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Briefwechtel 
zwiſchen 


Goethe und Zelter 


den Jahren 1796 bis 1832. 


Herausgegeben 
von 


Dr. Friedrich Wilhelm Riemer, 


Großherzogl. Sächſ. Hofrathe und Vibliothekar. 





Erſter Theil, 
die Jahre 1796 bis 1811. 


Mit Koͤniglich Wuͤrtembergiſchem und ber freien" Stadt 
Sranffurt Privilegien, 
—e na TEE — — — 
Berlin 1833. 1. 


Vertag von Puncher und Humblot. 


Drivilegia. 


1) Königlich Würtembergifches. 


Seine Königliche Majeſtaͤt haben vermöge höchfter Ent 
ſchließung vom 13. d. M. der Buchhandlung Dunder 
und Humblot in Berlin auf ihe Anfuchen ein Privtlegium- 
gegen den Nachdrud des in ihrem Verlage erfcheinenden 
Merfs: Briefwechſel zwiſchen Goethe und -Zelter 
in den Sahren 1796 bis 1832, unter den gewoͤhn⸗ 
lichen Bedingungen der Entrichtung der gefeßlichen Sportel 
und der Abgabe zweier Freis:Eremplare an die Bibliothefen 
auf die Dauer von ſechs Zahren zu ertheilen gnädigft geruht. 


Stuttgart, den 14. September 1833. 


2) Der freien Stade Frankfurt. 


Noachdem die Herren Duncker und Humblot Buch⸗ 
haͤndler in Berlin, darum nachgeſucht haben, daß ihnen 
tin Privilegium für den in ihrem Verlage erſcheinenden 
Briefwechfel zwifchen Goethe und Zelter in den 
Sahren 1796 bis 1832 in ſechs Bänden verliehen 
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werde, diefem Gefuche auch ſtatt gegeben worden, fo ertheis 
len wie gedachten Herren Dunder und Humblot, deren 
Erben und Erbnehmern das gebetene Privileg auf den Zeit 
raum von fünf und zwanzig Zahren von unten gefehtem 
Dato an, in der Maße dag das eben gedachte Werk in 
dem angegebenen Zeitraum in diefer freien Stadt und deren 
Gebiet bei Strafe der Eonfiscation und einer angemeffenen 
Geldbuße, fo wie Verurtheilung in den verurfachten Schas 
den weder im Ganzen noch einzeln, noch theilweife, noch 
auch unter anderem Namen nachgedrudt, noch irgend ein 
Nachdruck verkauft werden, und daß die Bittfteller fo wie 
deren Erben und Erbnehmer bei diefem Privileg von den 
. biefigen Behörden ſtets ‚gehörig gefchügt werden follen, wos 
bei die koſtenfreie Ablieferung dreyer Exemplare an die Stabt⸗ 
kanzley geroärtiget wird. 


Urkundlich gewöhnlicher Unterfchrift und Veibeheung t des 
größeren Stadt » Snfiegels. 


Gegeben am 3. September 1833. 


Bürgermeifter und Rath 
der freien Stadt Frankfurt. 


(L. S.) v. Guaita. 
vdt. Dr, Keuß. 


. — — — — — — ne 
— 
— 


Dorbericht 


des Herausgebers. 





Hi Erfcheinung dieſes Briefwechfels hat jwar 
für das Publicum nichts Unertwartetes, da es dutch 
voreilende Gerichte wie durch fürmfiche Ankündi« 
gung darauf vorbereitet ift; indeß erfolge fie immer 
noch viel zu früh für das liebende Intereſſe der 
nächften Freunde und Berehrer der beiden Bers 
faffer. Denn dag fchöne langjährige Verhaͤltniß 
mußte ja erſt im Leben aufhören und in der Gegen 
ware untergehen, ehe es in der DBerflärung die 
allein der Tod: giebt wieder hervortreten Fonnte, um 
in der Zufunft zu allgemeinerer Kunde und weie 
verbreiteter Wirkung zu gelangen. | 
Möge jedoch diefe einleitende Bemerkung Bay 
dienen, die Trauer über den Verluſt der leiblichen 
Gegenwart jenes edlen Freundepaars zu beſchwich⸗ 
tigen, indem wir nur auf die angebeutete Weiſe 
von ihrem Geiſt und. Gemuͤth bem- keinen unver⸗ 
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faͤlſchten Abdruc vor Augen befommen Ponnten, 
um ung, durch Feine Aeußerlichfeiten geftöre oder 
geivet, in der Stille an der Betrachtung derfelben, 
wie an einem ruhigen Naturphänomen, einem ſitt⸗ 
lichen Drama, zu erbauen und aufzurichten. 

In der That gewinnt der Ausgang des Brief 
wechfels durch die fobald nad) dem Hinfcheiden des 
einen Freundes eingetretene Nachfolge des andern 
das Anfehn einer fragifchen Kataſtrophe, wenig⸗ 
ftens einen abndungsvollen Charakter. Wie eine 
ernfte Prophezeyung geht ein längft und mehr 
mahls ausgefprocyener Wunfch Zelters, dereinft 
feinem Sreunde folgen zu Fönnen, ja die Bitte, von 
ihm mitgenommen zu werden wenn er gehe, wun⸗ 
derbarer Weife in Erfüllung; und im das Wun- 
derbare zu vermehren und zum verhängnißvollen 
Schickſalsſchluß zu fteigern: auch ein zweyter Her⸗ 
zensfreund Goethe's — Heinrich Meyer — 
eilt in kurzer Friſt dem Vorangegangenen nach: 
gleichſam als haͤtte der Geiſt des voranſchweben⸗ 
den Dichters die nothwendigſten Organe ſeines 
Weſens — Tonkunſt und Bildkunſt — in 
ſeinen Freunden an ſich heranziehen und zu hoͤhe⸗ 
rem Mitwirken fuͤr ſein neues Werden in jener 
Welt ſich angewinnen wollen. Wie dem ſey, 
genug: die im Leben ſo lang und innig mit 
Ihm verbunden waren, ſind nunmehr durch Ihn 
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umd mit Ihm in gleich unfterblicher Erinnerung 
verewigt. | 

Doch von diefen vorgreifenden Gedanfen wen- 
den wir ums zuruͤck Auf einen kurzen einleiten. 
den Bericht über die Entſtehung diefes Freund» 
fchaftsverhältniffes und Briefwechſels, indem wir, 
auch was Zelter betrifft, kaum glauben dürfen, 
daß man noch fragen fönne: wer und was Er 
gemwefen? und daher die Kenntniß von feiner Per- 
ſoͤnlichkeit, Herkunft, Gefchäftsfreis und Lebens. 
umftänden bey feinen Mitbuͤrgern vorausfegen, für 
Auswärtige aber, die es bedürfen Fönnten, auf die 
biographifchen Notizen vermweifen, welche in frühes 
rer Zeit von ihm felbft mitgetheilt in Literaturwerke 
und Zeitfchriften übergegangen find; und das alles 
um fo mehr, als bie detaillirteften Nachrichten ber 
Briefwechfel ſelbſt in feinem Fortfchrite darbieten 
wird, ben wir Daher von einem vorzüglichen Theil 
feines Schmudes nicht entblößen dürfen. 

Der Gedanfe an eine forgfältige und regefmä- 
ige Sammlung der mit Zelten gewechfeften Briefe 
Fam Goethen während der "Bearbeitung feiner Les 
bensannalen, „indem — mie er. felbit fagt — Das 
Verhaͤltniß beider Freunde von 1800 an fich durch 
alle Lebengereigniffe hindurchfchlingt, fo daß Er es 
zu einem ewigen Zeugniß wuͤnſchte erfcheinen zu 
laſſen, in veinee Steigerung, bern Wahrheit 
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fich me durch das vollfommenfte. Detail zu erken⸗ 
nen gebe.” 

Mit Anfang des Jahres 1825 wurden die frü- 
ber bereits geſammelten Zelterfchen Briefe mit ben 
eingefchafteten Goetheſchen ins Reine abgefchrie- 
ben und jeder folgende Jahrgang gleich nach dem 
Schluffe deffelben angereiht. Goethe beforgte felbft, 
in Gemeinfchaft mit dem Herausgeber, die Durch⸗ 
ficht und Collationirung der Abfchrift nach dem Ori⸗ 
gina, deutete vorläufig mehreres an was entweber 
ganz wegfallen, oder wenigſtens gemildert werben 
follte; anderes jedoch, und nicht der Fleinfte Theil, 
follte dem Ermeffen des Herausgebers, nach Zeit 
und Umftänden, anheimgeftelle bleiben. 

Es dient fonach diefer Briefwechſel nicht nur 
zu einem auchentifchen Document eines feltenen, 
wahrhaft antifen Freundſchaftsverhaͤltniſſes zwifchen 
zwey „im Weſen lets einigen, wenn auch dem In⸗ 
halte nach) weit von einander entfernten Naturen,“ 
fondern auch zu einem Föftlichen Vermaͤchtniß für 
die Hinterbliebenen beider Männer, deren einem das 
ganze Dentfche Vaterland, wie dem andern aufs 
mindefte feine Baterftadt, die mannigfaltigften und 
ruͤhmlichſten Leiftungen verdankt: eine Erwägung 
die an fich fehon der Herausgabe eine willfommene 
Aufnahme verbürgen möchte. 

Finder nun wohl über die Bedeutſamkeit diefer 
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Correſpondenz in Beziehung auf Goethe Fein 
Zweifel ftatt, fo möchte vielleicht in “Betreff Zel- 
ters, bey folchen die ihn nicht näher Fannten, die 
Frage entftehen: welches geiftige Intereſſe denn 
mächtig gemig gemwefen, zwey fo verfchieden orga- 
nifirte und befähigte Naturen in fo entlegenen Le 
bens- und Wirfungsfreifen nicht nur einander 
näher zu bringen, fondern in zumehmender Ver⸗ 
fraulichfeit fie zu einer folchen brüderlichen Freund⸗ 
ſchaft zu vereinigen, Die über ein Menfchenalter hin 
durdy dauerte und Durch den Tod fogar nicht ge- 
trenmt, nur einen Augenblick paralyfire werden 
konnte. 

Ueber dieſes Raͤthſel hinauszukommen, ehe der 
Verlauf der Correſpondenz ſelbſt die vollftändigfte 
Loͤſung gewährt und dem Leſer Belege und Zeug« 
niſſe in Die Hand liefere, möge ein erläuterndeg 
Wort des befugteften Urtheilers, Goethe's felber, 
und ſodann eine Confeffion Zelters, unter deffen 
biographifchen Papieren gefunden und wahrſchein⸗ 
lich zu einer Sorefegung feines Lebensabriffes .be- 
ſtimmt, vorläufigen Aufſchluß geben. 


Gokthe über Zelter. 


(Soethe's Tags und Jahreshefte von 1749 — 1900. Werte, 
XXxXI. Band, Seite 158.) 


„Auh mit Zeltern ergab fich ein näheres 
Berpältniß ; bey feinem vierzehntägigen Aufenthalt 
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war man wechfelfeitig in Fünftferifchem und fi 
chem Sinne um vieles näher gefommen. Cr 
fand fich in dem feltfamften Drange zmwifchen ein 
ererbten, von Jugend auf geübten, bis zur Mei 
ſchaft durchgeführten Handwerk, das ihm eine I 
gerliche Eriftenz oͤbonomiſch verficherte, und zwiſc 
einem eingebornen, Fräftigen, unmiderftehlic 
Kunftteiebe, der aus feinem Individuum den gar 
Reichthum der Tonmelt entwickelte. Jenes 
bend, von biefem getrieben, von jenem eine ern 
bene Fertigkeit befigend, in dieſem nach einer zu 
werbenden Gewandtheit beſtrebt, ftand er nicht e 
wie Hercules am Scheidewege zwifchen dem ı 
zu ergreifen oder zu meiden feyn möchte, font 
er ward von zwey gleich werthen Mufen hin⸗ 
bergezogen, deren eine fich feiner bemächtige, de 
andere Dagegen er fich anzueignen wuͤnſchte. 8 
feinem redlichen, tüchtig bürgerlichen Ernſt war 
ihm eben fo fehr um fietliche Bildung zu hun, 
Diefe mit der Afthetifchen fo nahe verwandt, ja 
verförpert ift, und eine ohne die andere zu wech 
feitiger Vollkommenheit nicht gedacht werden Fan 

„Und fo Eonnte ein doppelt wechfelfeitiges % 
ſtreben nicht außen bleiben, da die Weimarifd 
Kunftfreunde fich faft in demfelben Falle befand: 
wozu fie nicht gefchaffen waren, hatten fie zu 
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fien, und was fie Angeborenes zu leiften wünfchten, 
ſchien immerfort unverfuche zu ‚bleiben. ” 


Zelter über Goethe. 
Gragment von Zelters eigenbändiger Lebensbefchreibung.) 


„Was Goethe betrifft, fo mag ein fo dauer- 
haft vertrautes Sreundfchaftsband mit diefem außer: 
ordentlichen Marne manche Bermuthung veranlaßt 
haben, inſofern Brüderfchaften ohne Blutsver⸗ 
wandefchaft wohl nur beym Trunk entftehen, und 
fo gedenfe ich die Veranlaſſung dazu hier nieder⸗ 
zulegen.“ 

„Im letzten Zehntel des vorigen Jahrhunderts 
waren einige meiner Liederweiſen dieſem Freunde 
zu Ohren gekommen. Da mir die Unzufriedenheit 
der meiſten Dichter mit ihren Componiſten von 
Altersher nicht unbekannt und es mir. fo leicht ge⸗ 
worden. war, Goetheſche Verſe zur Uebung in 
Muſik zu feßen, fo geftehe ich gern den angeneh- 
men Schreck ben ich durch des Dichters Beyfall 
empfand. w. er 

„Was ich von feiner Perfi znlichkeit aus der Tra⸗ 
ditien wußte, wo nicht ſelbſt die Oppoſition aner⸗ 
kanuter Zeitgenoſſen gegen die Wirkung ſeiner 
Schriften, ruͤhrte den tiefſten Grund in mir auf. 
Ich hatte Partey genommen fuͤr ihn, ohne ſagen 
zu koͤnnen wie und warum, und mein Glaube an 
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jene Oppoſition, in der ich manchen perſoͤnlichen 

Freund zaͤhlte, verlor ſich endlich ganz.“ 

| „Als nun Schiller feinen erften Almanach her⸗ 
ausgab, erhielt ich den Auftrag, mehrere Goetheſche 

Gedichte für dieſen Almanach in Noten zu feßen, 

unter welchen fih: Der Gott und die Da: 

jadere u. a. ausgezeichnet haben. “ 

„Dadurch entſtand ein, wo nicht febhafter doch 
zufammenhängender Briefwechſel, aus veffen ſchein⸗ 
bar leichten Andeutungen ich eifrigft zu errarhen 
fuchte was der Dichter leiften wollen und was er- 
reiche war.” 

„Außerdem wurde auch wohl über hausliche Zu⸗ 
ſtaͤnde berichtet, von meinem Thun und Treiben und 
ſchweren Leiden, woran Goethe den Antheil emes 
alten Freundes nahm, der mir ſo wohlthaͤtiger wer⸗ 
den mußte, da ich von meinen Jugendgefaͤhrten 
theils durch den Tod theils durch weite Entfernung 
getrennt war.” 

„Am 12. November 1812 berichtete ich den Tod 
meines aͤlteſten Sohnes, den Goethe perſoͤnlich ges 
kannt, und der ſich an dem nämlichen Morgen durch 
einen Piſtolenſchuß entleibt hatte.“ 

„Auf dieſen kurzen Brief folgte eine ſchnelle Ant⸗ 
wort, die mich wie einen Schickſalsbruder mit dem 
vertraulichſten Du anredete.“ 

„Da ic, denken mußte, daß eine ſolche Benen⸗ 
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nung wohl nur momentan aus Menfchlichfeit und 
Antheil eines erfchürterten Herzens heraufgeſprun⸗ 
gen, beantwortete ich diefen “Brief, zwar mit der. Er- 
gießung einer übervollen Bruft, doch mit verdop« 
pelter Ehrfurcht gegen einen von mir. aufs böchite 
verehrten Mann. 

„Soethe's Briefe aber folgten in biefer Zeit oft 
genug auf einander, daß ich denken durfte, an die 
Stelle eines verlorenen Sohnes einen lebendigen 
Bruder gewonnen zu haben.“ — 

„Dieſem Sohne hatte ich mein Gewerbe bereits 
abgegeben, welches er veche gut, ja mit Geift zu 
führen verftand. Aus der Schule der wackern 
Architekten Gilly, Genelli und Weinbren 
ner mar er mwohlunterrichtet zurückgefommen, ein 
fertiger Zeichner, eben fo fertiger Maurer und nicht 
ohne Erfindung; in ihm dachte ich zuleßt einen 
Handwerker darzuftellen, der ein tüchtiger Künftler 
beißen follte. 

„Ich felbft beabfichtigte unterdeffen eine Reife 
bis an die füdlichen Gränzen Deutſchlands, welche 
ich noch nicht Fannte. 

„Es würde vergebens feyn den verhichtenben 
Schmerz von einer Seite und von der. andern dem 
mächtigen Troſtgewinn darzuftellen. Aus der tiefe 
ften Trauer, die auch meinem Leben drohete, fand 
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ich mich erhoben, und entfchloffen ergriff ich wieder 
und allein mein gutes Heft, und ward gerettet.“ 

- „Wenn ich mich num der vertrauten Sreund- 
fchaft diefes ewigen Dichters durch meine Kunft 
und manches Leiden rühme; fo verzeihe ich mir 
diefen Ruhm gar zu gern, da man fich doch von 
redlicher Freundſchaft lieber etwas überfchägt als 
gleichgültig. gehalten ſieht.“ 

„Zum guten Befchluffe diefer Erörterung mei« 
nes Kuͤnſtlerlebens wüßte ich kaum noch etwas zum 
Beſten zu geben, als eine dankbare Anerkennung 
des vielfaͤltigen Guten das mir von Zeitgenoſſen in 
beſter Fuͤlle widerfahren iſt. Ich habe gelebt 
und geliebt! Das moͤge mein Ende ſeyn, wie 
es mein Anfang war. 

Berlin, den 1. Auguſt 1820.. 


Zelten.” 


Aus diefen Geftändniffen ahndet man nun ſchon 
bie ‚ganze Mannigfaltigfeit und den Reichthum 
der Gegenftände, fo wie die Are und Weife ihrer 
Verhandlung, den zuerft freundfchaftlichen, bald 
darauf brüderlichen Ton in welchem die Correfpon- 
den; fortgeführt, und den legten treuen Abfchluß, 
wodurch fie geendigt und befiegelt worden. 

Und fo ift ohne Frage und Zweifel diefer Brief: 
wechfel, nad Inhalt und Gehalt, Stoff und Form 
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betrachtet, von einem zwar ähnlichen aber umfaffen- 
dern Charafter als der, obwohl früher beginnende 
jevoch einen Fürzgern Zeitraum und ein engeres 
Intereſſe umfchließende, zwifchen Schiller und 
Goethe; und man kann fagen, daß er dieſen in 
fich aufnehmend, in einer geiftigen Metamorphofe, 
nur durch gefteigerte Lebens⸗ und Leidensverhäftniffe, 
fortführe. 

Bringt jener Briefmechfel hauptfächlich num das 
literariſche Beſtreben zweyer mit einander, wiewohl 
im edelſten Sinne, rivaliſirenden Dichter, die ſich 
gegenfeitig aufzuklaͤren und zur berichtigen ſuchen, zur 
Sprache, und offenbart er dabey, mit naivſter Offen- 
herzigkeit, die geheimen Derlegenheiten und nothge⸗ 
drungenen Behelfe Deutſcher Autoren, zumal derer 
die als Herausgeber periodiſcher Schriften fungiren, 
dergeſtalt, daß man darin ein Urphaͤnomen unſeres 
geſammten Schriftweſens zu entdecken, wenigſtens 
ein Symbol des zahllos bedingten Lebens ſelbſt zu ha⸗ 
ben glaubt —; iſt hingegen von andern allgemeiner 
anfprechenden Lebensereigniffen und Borfällen nur 
wenig oder felten die Rede, von vertraulichen Mittheis 
ungen und Herzensergießungen aber fo-gut als gar 
nicht; fo find es in dem gegenwärtigen Briefwechſel 
zuvoͤrderſt Dichter und Tonfeger, die zwar auch 
die Muſe für ihre gemeinfame Mutter erkennen, 
aber da fie ſich in die Gefchäfte derfelben gerheilt ha⸗ 
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ben, einander wechfelfeitig bedürfen und daher, ohne 
Neid und Krittel, vielmehr in gegenfeitiger Anbeques 
mung, einander accompagniren, und. fo ein voll⸗ 
kommen harmonifcyes Duo aufführen, wie es unter 
Derfonen eines und deſſelben Metiers, nach 
einer uralten Bemerfung, nicht ober. wenigſtens 
nicht in die Länge zu vernehmen ſeyn möchte. 
Beide Autoren, „an die enfgegengefegten En⸗ 
den der focialen Welt gemwiefen,” bieten den anmu⸗ 
thigften Gegenfag. „Der eine, immerfort werfe 
thaͤtiger Kuͤnſtler, in die Freifelnde Bewegung einer 
großen Koͤnigsſtadt verfchlungen, jedes Gefchäft 
perfönlich beftehend, unterrichtend und lehrend, ges 
bend und genießend, arbeitend und vollbringend, ver- 
fammelnd und dirigivend, gebiefend und herrſchend, 
in Samilienzirfeln einheimifch und theilnehmend an 
fremden Gelagen, überhaupt ein Lebe⸗, Luft- und 
Reiſemann; der andere größtentheils einfam le⸗ 
bend, wenigfiens ftationäar, dem Nachdenken und 
der Betrachtung hingegeben, die Gegenwart aufe 
opfernd, der Zufunfe fich wibmend, wie Merlin 
fein eigenes Echo bald in die Nähe bald in die Gerne 
zu vernehmen gebend: und doch in beiden Die gleiche 
Richtung auf ein Zenith, in Beiden die ftetige 
eenftfeidenfchaftliche Ihätigfeit; bey wenig Frage 
nach außen geht jeder feinen Gang und läßt das 
übrige werben.” 
Be⸗ 
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Berichtet nun der erftere aus der weiten und bes 
wegten Welt, aus dem Gemühl und Treiben feiner 
volk⸗ und -genußreichen Hauptftadt; und öffnet der 
andere die Schäße und Beſitzthuͤmer feines Geiſtes 
und feines Mufeum: fo entſteht durch gegenfeitigen 
Austauſch der intereffantefte Verkehr von Außen 
nach Innen, und umgekehrt. Die Unterhaltung 
wird allfeitig; ihr Ton freyer, lebhafter, abwech⸗ 
felnder, indem er die Stimmung des Tages, ja des 
Augenblicke mitbringt; und nicht felten auf humori⸗ 
ftifche Weife Ernſt und Scherz zur heiterften und 
doch bedeutfamen Gefammtwirfung zu vereinigen 
weiß. 

Schwerlich dürfte, in Deutſcher Sprache wenig» 
ftens, eine durch den Druck befannt geroorbene 
Correfpondenz ſich nachweifen faffen, welche mic fo 
bedeutend mannigfaltigem Sachintereffe auch noch 
das fo anziehender und origineller Perfönlichfeiten 
verbinde. Schon in diefer Hinficht ftehen dieſe 
Briefe gewiß als hoͤchſt merkwuͤrdig da; allein 
nicht minder wichtig iſt der Umſtand, daß big 
jest auch in Feiner andern Correfponden; Goethe's 
ſo vertrauliche Mittheilungen ſeines Gemuͤths 
uͤber das was ſeine innerſte Ueberzeugung iſt, was 
ihn erfreut und geſchmerzt, was er gewollt, beab⸗ 
ſichtigt, erreicht oder verfehlt zu haben glaubt, 
vorkommen, in keiner ſoviel augenblicklicher guter 
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Humor, ſo viel liebenswuͤrdige Laune anzutreffen 
iſt; in keiner endlich ſo treuherzig innige Zuneigung 
ſich ausſpricht als eben in dieſer vorliegenden. 

Die Briefe geben daher den reinſten unentſtell⸗ 
teſten Abdruck. ſeiner innerſten Seelen⸗ und Geiſtes⸗ 
zuͤge, und dienen das Portrait feines ſittlich⸗geſelligen 
Menfchen vollfländiger auszubilden, als jemals 
durch irgend eine Charafterifirung von anderer Hand 
gefchehen fönnte. 

Zugleich aber wird dag Publicum mit der Per: 
fönlichfeit, dem Charakter, Talent und Verdienſt, 
ja dem ganzen Febenslauf eines zweiten Mannes 
verfranter, den es als Künftler zwar in feinen Leis 
ftungen und Wirfungen bereits zu kennen und zu 
fchägen Gelegenheit fand und noch fortwährend fin⸗ 
det; von deſſen Innerem aber als Menfchen, feinen 
Beftrebungen, feiner Tiefe und Innigkeit, es bisher 
noch nicht oder nicht hinfanglich unterrichtet war, 
und es felbft durch perfönlichen Umgang — wäre - 
diefer auch in foldyer Weite und Breite möglich ge 
weſen — niemals fo werden Fonnte, als e8 bier 
durch einen langjährig in hoͤchſter Vertraulichkeit 
und ohne Gedanfen an dereinflige Kundmachung 
geführten Briefmechfel gefchehen kann, und zwar zu 
feiner eigenen Ueberräfchung, zum Ruhm Deutfch- 
lands und zur befondern Ehre Berlins. 

Denn indem von Berlin aus die erfte leiden» 
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fchaftfiche Oppofition gegen Goethe ausgegangen 
ift, um ſich nachher über ganz Deutfchland zu ver- 
breiten — mo fie dann nod) in andere Sphären 
übergreifend zu jener bedenflichen Freimuͤthigkeit 
erwuchs, welche wie ein verzehrendes Feuer ſcho⸗ 
nungslos Alles zu vernichten drohte — leitete zu: 
gleich die Nemeſis ein Heil- und Verſoͤhnungsmit⸗ 
tel ein, da fie aus denfelben Mauern eine Perfün- 
lichfeie hervorrief, geeignet durch ihre Tüchtigfei 
und Treue nieder Frieden und Freundſchaft mit dem 
Dichter. aufzurichten; deren Einfluß fich nunmehr 
in immer allgemeinerer Anerfennung, Berehrung 
und Liebe von diefer Stadt aus ebenfalls über die 
fänmtlichen Gauen Deutfchlands zu verbreiten 
ftrebt, um die vereinzelten Flammen zu einer ftillen, 
ruhigen, mit Licht und Wärme zugleich erquicken⸗ 
den Klarheit zu vereinigen. 

Zelter, zwar als Baumeiſter und Tonkuͤnſt⸗ 
ler in der buͤrgerlichen wie in der muſikaliſchen Welt 
mit Anerkennung und Auszeichnung genannt, als 
Staatsbürger von feinen Mitgenoſſen geliebt, ge 
ehrt und gefeyere, von feinem Könige belobt und 
- belohnt, erfcheinf in diefem brieflichen freundfihaft- 
- fichen Verhaͤltniß zu Goethe, dem Dichter und 
Staatsmann, nach feinem reinmenfchlichen Ver⸗ 
halten eben fo originell als bildfam, eben fo lie 
benswürdig als tüchtig, eben fo zärtlich fühlend als 
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geiſtreich, j ja eben ſo fein und weltklug als derb 
und aufrichtig. 

Und gewiß, der Mann, ber einen Goethe, 
ohne ihm ebenbürtig an Natur- und Gluͤcksgaben 
"zu feyn, feinen Freund, ja nod) mehr, feinen 
Bruder nennen follte, der fi) ruͤhmen durfte: 
er babe fein Herz gemonnen, und bem biefer 
zuerft mit dem brüberlihen Du tröftlich ent⸗ 
gegenfommend fich für den verlorenen Sohn zum 
Bruder erftättere und ihm „alle Schäße des 
Geiftes und Herzens zu öffnen” verfprady: 
ein folcher Mann mußte viel und wahrlich etwas 
mehr im Sinnern befißen, als die gemeine Anfiche 
des Tags in ihm wahrzunehmen verftand, mehr, 
fowohl an und für fich felbft als in Bezug auf 
Goethe, um nur das gewefen zu fenn, was öfs 
‚ fentliche Blätter nad) feinem Tode über ihn zu ſa⸗ 
gen fich beeilten. - 

Denn diefe loͤblichen Nationalinſtitute kennen 
und haben nichts angelegeneres zu thun, als bey 
dem Hintritt bedeutender Menſchen dem Publicum 
mit dem Troſt und der Beruhigung entgegenzukom⸗ 
men: daß es an dieſem oder jenem bisher beruͤhm⸗ 
ten oder gefeyerten Manne nicht eben ſo gar viel 
verloren habe; wie man denn, zumal in Bezug auf 
Goethe, immer nur auf die groͤßeren Genies der 
Vorwelt und des Auslandes hindeutend, in anmaß⸗ 
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licher Unparteylichkeit bedauert, daß Er niche in 
ſolche Lagen und Umftände gekommen, oder darin 
verblieben, bie es ihm möglidy gemacht häfsen 
mehr zu werden, d. h. zumal Forderungen zu ber 
friedigen, an bie zur Seit feines Auftretens noch 
feinem Deutſchen einfallen konnte zu denken, und 
die man felber fo wenig gefonnen als geeignet fcheint 
ing Werf zu feßen, indem es allerdings leichter feyn 
mag feinen Stuhl unter den Poeten einzunehmen 
als feinen Rang unter den Geiftern. 

Weit entferne alfo von einem nur zufälligen ges 
legentlichen und relativen Werthe mußte Zelter viel- 
mehr folche Eigenfchaften befißen, die durch ihre 
Gediegenheit und Nachhaltigkeit auf die Dauer 
wirkten, um ein folches zuerft aus dem Drange 
nad) Kunftbildung hervorgegangenes Bünbniß, in 
das höhere, alle Kunftleiftungen überdauernde, 
fchönmenfchfiche einer treuen Durch nichts getrübten 
Freundſchaft, einer neidlofen, mit hochachtender 
Zaͤrtlichkeit erfüllten Bruderliebe zu fleigern, und 
dadurch es felbft in den Kreis der ſittlichen Phaͤno⸗ 
mene als vollkommenſte NMaturleiftung zu erheben 
und einzuführen, in einer Weiſe, die ihr Vorbild 
und Gegenbild nur in dem claffifchen Alterthum 
auffinden moͤchte. Und fo beſaß er denn, tie der 
Dichter ſagt: „von allen feltenen Gaben die felten- 
ae, die abe ein Freund zu ſeyn.“ 
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Mit lebhafter Freude und wachſendem Antheil 
wird jeder Unbefangene die fortfchreitende Entwick⸗ 
fung wahrnehmen, weld)e Zelter in diefem einzigen 
Verhaͤltniß zu Goethe gewinnt, wie er immer viel- 
feisiger, feeyer, einfichfiger, vefignirter fich darftellt, wie 
er ſtrebt in das volle Verftändniß feines bewunder⸗ 
ten und verehrten Freundes einzubringen und wie 
zuleßt eine folche Harmonie der Gefinnungen, eine 
ſolche Uebereinftimmung des Empfindens und Ur⸗ 
theifens, eine folche Gleichheit in den Anfichten bes 
Lebens und‘ der Kunſt hervorgeht, daß oftmals, 
wenn e8 Ausfprüche, Marimen, Reflerionen gilt, 
man ohne Hinblick auf die Unterfchrift ungemiß ift, 
weſſen Mund oder Feder fie ausfpricht; ja die 
ganze Schreibart ift oft der feines Freundes fo 
gleichlautend, daß fich auch Hier die AnftelligEeit 
der Liebe, in allem ein eben fo guter Lehrling als 
Lehrmeifter zu feyn, auf das fchönfte bethätigr. 

Aus diefer. gefchmeidigen Hingebung, aus biefer 
Faͤhigkeit Zelters fich feinem Freunde anzuem⸗ 
pfinden, ſich ihm anzubenfen, wird hoffentlich Mie- 
mand eine Inſtanz gegen die Originalität feines 
Weſens hernehmen, oder Driginalitiät einfeitig 
nur auf jene. unbewundene Aufrichtigfeit, Die zu- 
weilen, wiewohl nur relativ, den Ausdruck ber 
Derbheit gewinne, beziehend, diefe an unferm 
Freunde für eine gemachte, d. h. nur fuͤr etws 
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Angenommenes ausgeben mollen. Syn erften Falle 
bieße dies ein jedes Beſtreben nad) Bildung, ja 
nad) Weisheit und Tugend überhaupt, als die Ori- 
ginalität gefährdend und zur Einbuße des urfprüng- 
fichen Wefens führend, verdächrigen; im andern 
‚wird man die naive Offenherzigfeit, die aus der an- 
geborenen Tuͤchtigkeit und Gradheit des Sinns her: 
vorgeht, an Zelter nicht für Masfe ausgeben Fön- 
nen, weil er auch zu ſchweigen wußte, und fie nur 
befenfiv zur kurzen Abfertigung ‚gegen Unnatur, 
Dünfel und Zudringlichfeit geltend madyte. Aber 
wäre fie auch nur eine angenommene Art zu erfchei- 
nen geweſen, es kleidet ihn dieſe Aufrichtigkeit, 
dieſe Derbheit, als uͤbereinſtimmend mit ſeiner im⸗ 
poſanten Perſoͤnlichkeit, ſeinem tuͤchtigen Metier, 
ſeinem ernſten der Autoritaͤt beduͤrfenden Geſchaͤft, 
ja zuletzt mit dem ſtracken, lakoniſch⸗ energifchen 
Weſen, das man an feinen Landsleuten gewohnt ift. 
„Schreibe mir — fagt Goethe zu ihm — von dem 
Erfolg Deiner Muſik was Du gerne millft und magft, 
ſo derb als möglich: denn has Fleider Euch 
Berliner doch immer amt beſten.“ 

Genug, Er befaß die ächte Mifchung von ent- 
gegengefegten Eigenfchaften, von Härte und Weich⸗ 
heit, von Milde und Strenge, die eben „den rech⸗ 
ten Klang” giebt; und wie er über Andere auf 
richtig und ohne Umſchweif urtheile, fo auch über 
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fich ſelbſt, fern von aller kleinlichen Eitelkeit, leeren 
Einbildung, aufgeblaſenem Stolz, und eben ſo frey 
von der entgegengeſetzten Schwaͤche, von aller fal- 
ſchen Beſcheidenheit, unwuͤrbigen Selbſterniedrigung 
und feigen Demuth, bey klarem Bewußtſeyn deſſen 
was er gewollt, was ihm gelungen, oder fehlge⸗ 
ſchlagen, und bey ungeheuchelter Entſagung und 
heiterer Verzichtleiſtung auf das was ihm nicht hatte 
werden ſollen; ſich begnuͤgend mit dem was das 
Schickſal ihm zur Entſchaͤdigung fuͤr ſo viele Un⸗ 
bilden des Lebens goͤnnen wollte, und ſelig bey dem 
Gedanken an das was kein Verdienſt in ihm haͤtte 
erwerben koͤnnen: die Freundſchaft und das Herz 
Goethe's. 

Und ſo erreichte er denn durch das Ba 
zu Goethe „jene fireliche Ausbildung — 
die es ihm gleich von Anfang zu thun war — die 
mit ber äftherifchen fo nahe verwandte, 
ja ihr verförpere ift, daß eine ohne die 
andere zu mwechfelfeitiger Bollfommen- 
heit nicht gedacht werden fann.” Mic der 
Liebe zur Kunft hatte er angefangen und fie hatte 
ſich ihm als zum Guten führend gleich in der Pie- 
tät gegen feinen Freund und Lehrer Faſch bethätige; 
mit der Liebe zur Kunſt fuhr er fort, und fie erhöhte 
ihm, im dem gefteigerten Verhaͤltniß zu Goethe, 
Sinn und Vermögen, die vollkommene Harmonie des 


xıV 


Guten, Schönen und Wahren, in treufter Anhäng- 
lichkeit zu entfalten, und fo endete er auch mit 
der Liebe, wie es fein Wunfch war, indem das 
Schickfal ihm vergönnte, demjenigen, feit deffen Bes 
kanntſchaft er erft wahrhaft zu leben angefangen 
hatte, alfobald in ein höheres Dafeyn nachzufolgen. 
Seine Verdienfte als Tonfeger und Tonlehrer 
werden, wie es fo der Brauch ift, eigens dazu bes 
rufene und verordnete Diener der Kritif, wie fie es 
nennen, zu würdigen und darüber abzuurteln ver- 
ſtehen; proviforifch freylich und unzielſetzlich, da 
auch ihrem Urtheil die Reviſion der Folgezeit be⸗ 
vorſteht; wir andern Laien ſprechen nur uͤber den 
Eindruck und die Wirkungen ſeiner Tonweiſen, und 
finden ſie mit ſeinem Charakter, ſeinem Weſen ſo 
an einem Stuͤck und aus einem Guſſe, daß wir uns 
von dieſer rationell⸗proteſtantiſchen, rhythmiſch⸗ 
plaſtifchen Muſik kraͤftig erlabt und heiter erbaut 
fühlen. 
VUeber ihn als Menfchen zu urtheilen, beduͤrfen 
wire weiter Feiner Actenſtuͤcke: Diefe Briefe find der 
volllommenfte Ausdruck feiner ganzen Tüchrigeeit 
von Innen und Außen, wie fein Portrait, keine 
Büfte fie wiederzugeben vermöchte; und fo darf 
er hoffen in diefer geiſt⸗ und herzvollen Geftalt 
mit feinem Freunde auf die fpätefte Nachwelt Hin- 
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zudauern: denn „Nicht nur Verdienſt, auch 
Treue wahrt uns die Perſon.“ 

Sey es, nach dieſer kurzen Darlegung des 
Sachverhältniffes, dem Herausgeber vergoͤnnt noch 
ein Wort über fich felbft und fein Gefchäft zu fagen, 
infofern etwa, durch mehrmalige namentlicdye Er⸗ 
wähnung feiner in diefen Briefen, ein unfundiger 
Lefer ‚zu der Frage veranlaßt würde: mie bey die— 
fem intimen Verhaͤltniß er als ein Dritter zu der 
Auszeichnung Fomme, einer fo vertraulichen Mit 
wiflenfchaft würdig geachtet und mit der Heraus- 
. gabe diefer Briefe beauftragt zu werden. Hierüber 

nur das Möthigfte in der Kürze. 
Es war im September des Jahres 1803 — 
alfo wenige Monate nad) jener Anmefenheit Zelter’s 
in Weimar, bey weldyer fich ein näheres Verhaͤltniß 
beffelben zu Goethe ergeben harte — als der Her- 
ausgeber, aus Italien in Geſellſchaft Fernow's 
zuruͤckkehrend, unerwartet dag Glück hatte Goethen 
vorgeftelle und von demfelben bald darauf in fein 
Haus als Lehrer des einzigen Sohnes aufgenom- 
men zu werben. Hier num, in täglicher ja ſtuͤnd⸗ 
licher Theilnahme an mannigfacher Belehrung in 
Leben und. Wiffen, an reicher Kunftbefchauung, 
geiftoollfter Unterhaltung und gefelliger Bergnü- 
gung fo daheim wie auf Reifen, fah er fich bald mit 
zunehmendem DBertrauen beehrt und zu Gemein- 
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fchaft und Mithilfe an Goethe's gelehrter und dich- 
teriſcher Ihätigfeit gezogen. In diefer Zeit machte 
er auch die perfönlicye Bekanntſchaft Zelters, zuerft 
bey befien abermafigem Beſuch in Weimar, und 
genoß hierauf. feines nähern. vertraulichen Umgangs 
während einiger Wochen in Karlsbad und Töplig. 
Da mm Goethe zu Fuͤhrung Teiner Correfpondeng 
ſowohl als zum Niederfchreiben. anderer Aufſaͤtze 
fi der Hand des Herausgebers bediente, indem er 
ihm in die Feder dictirte, fo durfte diefer manchmal 
ein Poſtſeript als manu propria hinjufägen, wo⸗ 
von der Briefwechſel ein paar Beyſpiele darbietet, 
die Goethe als Andeutung und Andenken diefes 
Verhaͤltniſſes gern wollte ſtehn laſſen. 

Auf dieſe Weiſe fruͤh ſchon in das gemeinſame 
Vertrauen beider Freunde gezogen und darin bis 
an ihren Tode erhalten, wurde er, als Goethe den 
Entſchluß faßte:diefe Briefe zu fammeln und zu orte 
nen, durch eine teftamentarifche Verfügung ‘Beiber 
noch ausdruͤcklich und eheenvoll: zur Herausgabe 
derſelben ernannt und berufen. 

WUeber! den innern Beruf dazu moͤge nicht bloß 
die guͤnſtige Meinung Goethe's, ſondern auch bie 
Stimme des Publicams- erfennen, infofern es in 
den Briefen. ſelbſt ein Regulativ  ausgefprocdyen 
findet, : nach welchem bie Nebaction zu bemeffen 
war, nämlich: „alles Auffallende und Be 
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leidigende zu tilgen, ohne daß dadurch 
der Derbheit und Tuͤchtigkeit Eintrag 
geſchehe.“ Denn obſchon Freundesbriefe, wie 
ein Geſpraͤch unter vier Augen, die Angelegenhei⸗ 
ten des Tages mit allem eiligen Intereſſe des Mo⸗ 
ments beſprechen moͤgen, ſo wollen ſie in gleicher 
Geſtalt doch nicht vor der Welt erſcheinen, oder — 
wie Zelter ſich in ſeiner figuͤrlich energiſchen Re⸗ 
deweiſe ausdruͤckt — „in purer Leiblichkeit an die 
Lampen treten.“ 

Dieſe Ruͤckſicht, die ſich hauptſaͤchlich nur auf 
die Auftandigfeit im Ausdruck bezieht, durfte jedoch 
nicht fo weit gehen, daß fie das Intereſſe der Sache 
oder das Charafteriftifche der Auffaſſungs⸗ und 
Bezeichnungsart beeinträchtigre und verfümmerte, 
noch auch daß ein freymüthiges Geftändnig einer 
Meinungsverfchiedenheit oder fonftigen Differenz 
mie übrigens werthgefchägten, ja verehrten Perfo- 
nen unterdrückt oder feiner Pointe beraubt würde. 
Mebereinflimmung, völlige zumal, Fommt in der 
Welt beynahe nie, wenigftens nur felten und kurz 
zur Sprache ; Dagegen faft alles Reden und Schrei- 
ben nur auf Verſchiedenheit und Differenzen. bin- 
ausläuft, und man nur fpricht, fehreibe und recen- 
fire um zu mwiderfprechen; und in diefem Domino- 
fpiel der Converfation Hinter der zufagenden Num⸗ 
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mer ſich immer auch eine mehr oder weniger 
abweichende anſchließt. 

Es durften daher Urtheile und Meinungen uͤber 
damalige Zeitgenoſſen geäußert, jetzt da dieſe nicht 
mehr am Leben find, um fo eher unverändert aus⸗ 
gefprochen bleiben, da Hier dee Grundfag de mor- 
tujs nil nisi bene nicht in Anwendung kommen 
kann, wie er denn wohl überhaupt nicht gelten fon- 
dern durchaus nil nisi vere lauten müßte: Denn 
follee man über Abgefchiedene nicht. einmal feine 
. wahre Serzengmeinung ausfprechen, da mat es 
über Lebende nicht ungeftraft thun darf, wenn 
man niche ein eigens dazu graduirter privilegirter 
und deſignirter Vorurtheiler des Publicums ift, 
warm und wie follte es denn jeinals gefchehen? 
Das hieße die Falſchheit und die Heucheley in alle 
Ewigkeit fortfegen und die Gefchichte, die ohnehin 
‚in dem Rufe fteht, eine fable convenue zu feyn, 
vollends um den Eredie bringen und ihren angeb- 
lichen Mugen noch probfematifcher mächen. 

Aber auch Aeußerungen hber noch Lebende, ob⸗ 
ſchon der Meynung, die ein jeder von ſich hegt, 
widerſprechend, ſind darum nicht zuruͤckgehalten 
worden: denn einmal gehoͤren ſie zur allgemeinen 
Freyheit in Geſchmacksſachen, und Kuͤnſtler wie 
Gelehrte muͤſſen ſich gefallen laſſen, daß ſie nicht 
Allen es recht machen; zum andern werden fruͤhere 
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ungünftige Urtheile oftmals durch fpätere zuruͤckge⸗ 
nommen, mithin die Uebereilung oder der. Mißver⸗ 
ſtand wieder gut gemacht; endlich kann die, waͤh⸗ 
rend der legten Epoche des Briefwechſels, debat⸗ 
tirte allgemeine Preßfreiheit, welche fogar Herrfcher 
und Machthaber mehr ale freymürhig beurtheilt, 
nichts dagegen haben, wen Privatperfonen über 
ihresgfeichen ſich unbewunden ausfprechen, und 
zwar bey adiaphoren Dingen, die weder die. Mora⸗ 
fität nody die Politif angehen. Nimmt doc, Goethe 
felbft. diefe allgemeine Verguͤnſtigung auch ‚für fich 
und feinen Freund in Anfpruch, indem er unter 
dem 2. Januar 1832 an Zelter fchreibe: „Dem 
guten Riemer bleibe nunmehr Erw 
gung und Benrtheilung wegen auszu— 
faffender oder zu modificirender Seellen. 
Er wird hoffentlich, bey überfirömen 
dem Schwall der allmädtigen Pregfrei 
beit, nicht alljzugenan und knapp zu 
Werke geben.” 

Uebrigens ift Goethe's Beurtheilung ſeiner Feinde 
und Gegner ſo mild wie gerecht; und auch hier 
zeigt ſich das ſchoͤne liebende, alles in Harmonie 
erblickende Gemuͤth des Dichters, der ſelbſt in den 
Angriffen auf ihn mehr Unart als Bosheit, mehr 
Unverſtand als Abſicht, mehr Irrthum als Ueber⸗ 
zeugung zu erkennen geneigt iſt. Und in dieſe 
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menſchenfreundliche Geſinnung hat ſich auch ſein 
vieljaͤhriger Freund ſo eingelebt, daß man zuletzt 
nur Eine Stimme zu vernehmen glaubt, die Stimme 
jenes Herzens, das bey dem ſchauderhaften Unfall 
der ſeinen Freund betroffen, nur mit jener himmli⸗ 
ſchen Milde ſich zu aͤußern vermag, die Niemand 
verdammt, weil ſie aus eigner Erfahrung weiß, 
wie es einem Menſchen zu Muthe ſeyn und wer⸗ 
den kann. 

Diefe Milde des Urtheils wirkt um fo wohl⸗ 
chuender je mehr mar ihr fchroffes Gegentheil ir 
der gegenwärtigen Zeit überall fchalten und walten 
ſieht, befonders in der Schriftftellerwelt, wo ein 
ganzes frifches erft herauffommendes Geſchlecht, 
ergriffen von dem Fanatismus für wißig zu gelten, 
mit farfaftifcher Kritik, aus Uebertreibung einer an 
fich ſchon hypochondriſch feindfeligen und gehaͤſſi⸗ 
gen Maxime ihres Pritifchen Ahnherrn, ohne Mä- 
ßigung und Uinterfchied alles und jedes anzufallen 
und gleich den Spärten einander felbft aufzurei- 
ben trachter. | 

Nach diefer offnen Darlegung des bey der Ne 
daction beobachtöten DBerfahrens bat der Heraus- 
geber nur den Wunfch: ganz im Sinne der ver: 
ewigten Freunde gehandelt und nichts weder gegen 
ihre Abſicht unterdrückt nocy gegen ihren Willen 
beybehalten zu haben, fo daß durch gehörig ange. 
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wendete Sorgfalt nicht unverdient „das Recht ſich 
auf dem Titel zu nennen“ erworben ſeyn moͤge. 
Wenigſtens iſt er ſich bewußt, mit aller ihm moͤg⸗ 
lichen Umſicht und Pruͤfung zu Werke gegangen 
zu ſeyn, um, wenn er auch nicht alle Stimmen des 
Publicums fuͤr ſich haben wird, von den billig Den⸗ 
kenden wenigſtens Entſchuldigung zu verdienen, in 
einer Sache zumal, wo es ſchwer, ja unmoͤglich iſt, 
Freund und Feind zugleich zu befriedigen. 

Dahin rechnet er vorzuͤglich auch Stellen, welche 
zwar nur von gegenſeitigen oͤkonomiſchen Beduͤrf⸗ 
niſſen ſprechen, aber weil ſie unmittelbar ins haͤus⸗ 
liche Leben eingreifen und einen ethiſchen Kennzug 
ausdruͤcken, für die Perſoͤnlichkeit Beider, ihre Ger 
wohnheiten, Art zu feyn und zu leben nicht ohne ' 
Bedeutung find. 

Sollte der Briefwechſel doch nicht bloß litera⸗ 
riſches, oder wie man jetzt redet wiſſenſchaftliches 
Intereſſe befriedigen — als worauf dem gelehrten 
Deutſchen alles anzukommen ſcheint, dem die Wiſ⸗ 
ſenſchaften Etwas unabhaͤngig fuͤr ſich beſtehendes 
ſind — zu Papier und Buch gebrachte Bann⸗ und 
Zauberformeln — Natur und Leben aber, worauf 
fie ſich beziehen, bloß die Draußen ihr Weſen treis 
benden Larven und Gefpenfter; follte er doch auch 
zwiſchendurch ſo heitere als unverfaͤngliche Einblicke 
in das innere Leben des Hauſes und ſein gaſtlichge⸗ 

fellie 


felliges Werfen geftatten, welches Einheimiſchen wie 
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Fremden nicht nur äftperifche Genuͤſſe darzubieten, 
fondern auch damit die Freuden des Mahles zu ver- 
einigen und fo über ein Menfchenafter gewohnt war, 
in jedem Betracht die Hausehre zu machen für 
ganz Weimar. Dergleichen Fleine, auf Größeres 
deutende und damit zufammenhängende Züge find 
nicht ausgelöfche" worden, da fie zum ‘Detail des Le- 
bens gehören. Beſteht doc, das Leben überhaupt 
aus lauter Einzelheiten, die als ifolirte Rechnungs 
anfäße oft intereffanter und lehrreicher ſind als das 
ganze Reſultat. Auch erhalten ſolche in der Gegen⸗ 
wart gering und unerheblidy fcheinende Dinge erft 
in der Zukunft ihren eigenen Werth und eine bio⸗ 
oraphifche Bedeutung. Den häuslichen und gefell- 
ſchaftlichen Gewohnheiten, phnfifchen und geiftigen 
Eigenheiten und Bebürfniffen beruͤhmter Perfonen 
forfche ein Jeder, der Aneheil an ihnen nimmt, ſchon 
bey ihren Lebzeiten nach, um fich von der natürli- 
chen und menfchlichen Seite ihnen verwandter und 
näher zu fühlen; und wenn es fo ziemlich ein allge» 
meines Verlangen ift, zu willen wie ein großer 
Mann ausgefehen, was für Stirn, Augen, Mund 
und Naſe er gehabt, welche Statur, Schritt und 


Gaang ihn ausgezeichnet, welche Kleibung ihm ge- 


| 


möhnlich eigen geweſen: fo mag man beyläufig 
aud) vs gern erfahren , wie er font zu leben 
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pflegte und was feine Lieblingsgerichte waren. Hat 
ung doc) die große ernſte allgemeine Weltgeſchichte 
dergleichen von ihren Halbgöttern und Heiligen auf- 
behalten; warum follte nicht ein biograppifcher 
Briefmerhfel von humanen Zeitgenoffen ein:gleiches 
. oder Ähnliches bemerklich machen dürfen! - 

Jedoch diefe und Ähnliche Ermiederungen auf 
necfende oder fpöttelnde “Bemerkungen würden in 
einem beitern Abriß Goethefcher Lebensgewohnhei- 
ten noch mehr an ihrer Stelle feyn; hier fcheinen 
fie vielleicht von dem ernſt zu haltenden. Ton allzu. 
grell abzuftecen; wiewohl der Briefwechfel ſelbſt, 
gleich, der Wele und dem Leben, : die bunteſte Mi- 
ſchung von Ernſt und Scherz, Luſt und Trauer, 
von tiefen Gedanfen und drolligen Einfällen dar- 
bietet, und eben durch eine ſolche Mannigfaltigfeit 


jenen Reiz ausübt, der immer wieder zu erneuter . 


Lefung, Betrachtung und Anwendung: hinziehe ' 
Wirkte fie doc) in der Maße auf die Berfaffer felbft, 
als fie, dem größten Theil nach ihnen bereits fremd 
geworden, -in anderer Handfchrift ihnen neu und 
frifh vor die Augen fam. Beide haften ihre 
Freude daran; — Goethe nannte fie „ein wun⸗ 
derliches Document, an wahren Gehalt und has | 
rocken Wefen Faum ihres Gleichen findend;“ — 
„ein Aegyptiſcher Föniglicher Bücherfreund wuͤrde 
fie in feine Sammlung aufzunehmen Faum ver: 
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ſchmaͤhen.“ Zelter wuͤnſchte „das wunderliche 
Zeug bey Haufen zu ſehen, das vielleicht gelehrte 
Dinge aber auch ſein eigenſtes Leben ſeit fuͤnfund⸗ 
zwanzig Jahren enthalte;“ ihm war ſie „ein fuͤr 
ſich beſtehender Faden durch eine verhaͤngnißvolle 
Zeit“ und „ein Beleg wie man über Schlimmes 
hinausgefommen.“ 

Und in diefem Sinne gilt fie dem Herausgeber 
gleichfalls für ein Document, in welchem auch fein 
eigenftes Leben verborgener Weiſe mitlebt, für den 
geheimen Faden durch eine auch ihm werhängniß- 
volle Zeit (1806 — 1813), für einen Beleg wie 
auch er über Schlimmes hinausgefommen — frey« 
lich nur um endlich dafür das Schlimmſte zu erle⸗ 
ben, das Erloͤſchen einer ſchoͤnen Aera famme allen 
ihren Heroen, deren Begleitern und Gefaͤhrten, 
und ſolcher Freunde, denen mit Herz und Mund 
und Hand anzugehoͤren man ſich gluͤcklich preiſen 
durfte: wenn es wahr iſt: „Die einzige Freude des 
Suten an der Welt fen Einen zu Eennen, der nir- 
gende wider uns tft.” 

Erfreuen und rühmen fich Andere nicht nur 
bedeutender Natur⸗ und Gluͤcksgaben, ſondern auch 
daß fie merkwuͤrdiger Ereigniſſe Zeugen, wunder⸗ 
barer Erlebniſſe Theilnehmer geweſen; ſo darf ich 
mich wohl, wie bisher im Stillen, nun da es die 
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Gelegenheit giebt, auch oͤffentlich, gluͤcklich preiſen: 
dag mein Daſeyn durch einen, je unverdientern, 
defto befeligendern Vorzug begünftige worden, in 
. dem es nicht nur überhaupt in den Zufammenfchein 
der bedeutendften Conftelation des Jahrhunderts 
fowohl am politifchen als'literarifchen Himmel tref⸗ 
fen follte, fondern auch unter des ſchoͤnſten Geſtirns 
unmittelbaren Einfluß zu fliehen Fam, wo es durch 
deffen Licht erleuchtet und erwärmt, in der von ihm 
befebten und befeelten Sphäre an aller aͤſthetiſch⸗ 
ſittlich⸗ wiffenfchaftlichen Bildung fein befchieden 
Theil hinnehmen und fo zu ſagen friſch an der 
Quelle fchöpfen durfte. 

Denn fo wie wir ung nicht felbft begaben und 
alles. was wir find und leben dem Ermeſſen und der 
Genehmhaltung höherer Mächte verdanken; fo 
kann e8 nicht für Eingebilderheit und Ueberhebung 
fondern nur für Pfliche dee Dankbarkeit und Pietaͤt 
‚gelten, wenn wir ung einer folchen Beguͤnſtigung 
- freudig bewußt, fie, wie Zeit und Ort es .erheifcht, 
laut und Öffentlidy zu befennen und auszufprechen 
gebrungen fühlen. 

Daß ich jenem vielfeitigfien und reichften Geiſte 
ſchon in der Gegenwart und nicht erft nach feiner 
Entfernung die aufrichtigfte und empfundenfte Hul⸗ 
digung zu widmen, feinem Wirken und Schaffen: 
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mit bereitwilligſter Aufnahme und befliffenfter Foͤr⸗ 
derung entgegenzukommen, en allem was Ihn er- 
freuen ober betrüäben möchte in leiſerer Vorahn⸗ 
bung, tieferer Mitempſindung Autheil zu nehmen 
befähige worden, rechne ich mir fir die böchfte 
Gluͤcksſtufe meines Lebens, für den Culminations⸗ 
punct meines Junern. An Ihm mie felbft erſt aufe 
gegangen und klar geworden, kann ich, was man 
ſonſt etwa als unabhaͤngiges Thun und Leiſten an 
mir finden möchte, nur für Beywerk und Neben⸗ 
ſache erachten; und wenn auch diefe Hauptwirkung 
anf mein Inneres faft nur innerhalb meines Gei⸗ 
ftes verblieb, fo hat doc) diefe Entäußerung um fo 
weniger auf fich, als es wohl für einen größern 
Gewinn gelten muß in fich felbft einigermaßen zu 
Einficht und Urtheil gelangt zu feyn, denn durch 
blinde und umnverfiandene Bielgefchäftigfeit nur 
Mittelmäßiges wo nicht gar Leberflüffiges gefchafft 
umd gefördert zu haben. 

War e8 doch diefer Gewinn, der mic) bisher 
im Stillen befähigte in dem DBerhältniß zu Ihm 
fortzubauern; möge er’s auch jetzt ſeyn, der nad) 
diefer zeitlichen Trennung von Ihm mic) durch den 
Heft der vereinfamten Tage mit Troſt zu begleiten 
verfpricht; möge er mich nicht ganz außer der Hoff: 
nung laffen auf jene Gemeinfchaft der Geifter, an 


\ 


xzxvIıl 


welche jenfeits wie dieſſeits zu glauben ſtets für einen 
Kennzug aller Guten und Weifen galt, wie dahin 
einzuftreben die wuͤrdigſte Aufgabe bleibe für. die. 
ganze längere. oder Fürzere Laufbahn dieſes Lebens. 


Weimar, ben 30. September 1833. 
5. W. Riemer. 


1796 — 18. 


G. u. 2. Se I. 
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1. 
An Madame Unger. 


Hiermit, meine verehrungswuͤrdige Freundin, über 
fende ich Ihnen meine neuften Lieber und zwar heute 
am erftien May. Es find zwey Eremplare. Eins ba; 
von foll für Sie feyn und das andere haben Gie bie 
Güte dem vortrefflichen Verfaſſer des Wilhelm Mei 
ſter zuzuſchicken, wenn fich eine bequeme Gelegen⸗ 
heit dazu ereignet. Ich wuͤnſchte daß ihm meine Lie⸗ 
der nicht ſo fremd ſeyn moͤchten als ihm mein Name 
ſeyn muß. Ich habe ſeine Verſe nicht obenhin com⸗ 
ponirt, und fuͤrchte demnach daß ſie wenig Eingang 
finden werden. Sie ſind nicht fuͤr den erſten Eindruck 
des großen Publicums gemacht, und wer wirb fi 
in meine paar Noten fo bineinftudiren wollen als 
ich es mit den unvergleichlichen Verſen gethan habe? 
Herr von Goethe Eönnte am beften wiſſen ob ich feinen 
Sinn getroffen babe. Den Freunden trau’ ich in fol- 
hen Sachen weber halb noch gang; fie loben mir im- 
mer was ich beffer machen kann, und was Feiner beſ⸗ 
fer macht, oder fo gut macht, ba ſehn fie überhin und 
das bringt mich um allen Muth. Die Roten ſind nun 
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einmal ba unb gedruckt, fe mögen ihr Heil in der 
Welt verfuchen. Empfehlen Sie mic) Herrn Unger! 
der ich mit der größten Hochachtung verharre 


Berlin, am 1. May 1796, Ahr 
. Zelter. 


— — — — — 


2. 
An Dieſelbe. 


Sie haben mir, wertheſte Frau, durch Ihren Brief 
und die uͤberſchickten Lieder ſehr viel Freude gemacht. 
Die trefflichen Compoſitionen des Herrn Zelter haben 
mich in einer Geſellſchaft angetroffen, die mich zuerſt mit 
ſeinen Arbeiten bekannt machte. Seine Melodie des 
Liedes: ich denke Dein hatte einen unglaublichen 
Reiz für mich, und ich konnte nicht unterlaſſen ſelbſt 
das Lied dazu zu Dichten, das in bem Schllerſchen 
Muſenalmanach ſteht. 

Muſik kann ich nicht beurtheilen, denn es fehlt 
mir an Kenneniß der Mittel deren fie fich zu ihren 
Zwecken bedient; ich kann nur von der Wirkung fpreehen, 
die fie auf mich macht, wenn ich mich ihr rein und 
wiederholt überlaffe; und fo fann ich von Herrn Zelters 
Eompofitionen meiner Lieder fagen: daß ich der Mufif 
faum folche herzliche Töne zugetraut hätte. 
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Danfen Sie ihm vielmald und fügen Sie ihm 
Laß ich fehr münfchte ihn perfünlich zu Fennen, um 
mich mit ihm über manches zu unterhalten. In dem 
achten Bande meines Romans wird zwar kein Raum 
für Gefänge bleiben, doch ift der Nachlaß Mignons 
und des alten Harfenfpieler8 noch nicht erfchöpft, und 
ich werde alles was davon das Kicht erblicken kann 
Herrn Zelter am liebften vertrauen. 

Indeſſen (hi ich ‚vieleicht bald einige andere 
Lieder, mit der Bitte fie für den Schiller ſchen Mus 
ſenalmanach zu componiren, bie ich diefer Antwort 
beyzufügen hoffte, deswegen fie auch langer als billig 
zuruͤckgeblieben ift. 

. Haben Sie Danf, mwerthefte Frau, für Ihre Be: 
mühung und glauben Sie daß ich den Antheil zu 
ſchaͤtzen weiß, ben gute und gebildete Seelen an mir 
und an den Arbeiten nehmen, durch die ich) einen 
Theil meiner Eriftenz auch entferntern mir unbekann⸗ 
ten Gemuͤthern nahe bringen kann. 


Weimar, am 13. Junius 1796 J— 
| Goethe. 


oo. 3. j 

An Goethe. 

| Mem braver Sreund, Herr Unger, hat mir, mit einer 
Stelle Ihres Briefes an ihn, eine unaudfprechliche 
Freude gemacht. Der Befall welchen meine Verfuche 
fich bey Ihnen erwerben Fünnen, ift mir ein Glüd 
das ich wohl gewünfcht, aber nicht mit Zuverficht 
. gehofft habe, und obwohl ich über manche gelungene 
Arbeit bey mir felbft außer Zweifel geweſen bin; fo 
gereicht mir Die freye Zuftimmung eines Mannes beffen 
Werke meine Hausgdtter find, zu einer Beruhigung 
die ich niemals fo rein und heiß gefühlt habe als jet. 

Sch fehe es für eine fchöne Belohnung an wenn 
Sie mir ferner Ihre Gedichte zur Compofition anver⸗ 
trauen wollen, bie ich nicht anders zu loben verfiche, 
als Durch den unvermifchten Wiederflang meines ins 
nerften Gemuͤths; und ich darf fagen, baß ich an die⸗ 
fen Ihren Gedichten mit heiliger Sorge gearbeitet 
babe, was mein Talent reichen mögen. 

Außer den Gedichten die im Schillerſchen Almas 
nach nach meiner Muſik gedruckt ftehen, habe ich: dem 
Zauberlehrling, die Braut von Corinth, Bas 
Blümlein Wunderfchön, der Junggeſell und 
ber Mühlbach und dad Bundeslied componirt; 
die ich Ihnen gar gern ſchicken möchte, wenn Sie es 
erlauben wollen. Sch habe daran wohl fchon laͤngſt 
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gebacht und es nicht wagen wollen. Ein Winf von 
Ahnen und fie find in Ihren Händen, ſobald «6 
feyn fann. | 
Sch empfehle mich Ihrem geneigten Andenken 
und verharre mit der reinſten Verehrung und Liebe 


Ew. Hochwohlgebornen 


Berlin, den 11. Auguſt 1799. ergebenſter 
Zelter. 
4. 
An ZSelter. 


Mi aufrichtigem Dank erwiebere ich Ihren freund⸗ 
lichen Brief, durch den Sie mir in Worten fagen 
mochten, wovon mich Ihre Compofitionen fehon Längft 
überzeugt hatten: daß Sie an meinen Arbeiten lebhaf⸗ 
ten Antheil nehmen und fi) manches mit wahrer 
Neigung zugeeignet haben. Es iſt dad Schöne einer 
thätigen Theilnahme daß fie wieder bervorbringend iſt; 
denn wenn meine Lieder Sie zu Melodien veranlaßten, 
fo fann ich wohl fagen daß Ihre Melodien mich zu 
manchen Liebe aufgeweckt haben und ich wuͤrde ges 
wiß, wenn wir näher zufammen lebten, dfter als 
jest mich zur lyriſchen Stimmung erhoben fühlen. . 
Sie werben mir durch Mittbeilung jeder Art ein wol 

res Vergnügen: verſchaffen. 


Ich lege eine Production bey, bie ein etwas fel& 
fames Anfehen hat. . Sie tft Durch ben Gedanken ent 
fanden: ob man nicht bie bramatifchen Balladen fo 
ausbilden fönnte daß fie zu einem größern Singſtuͤck 
dem Componiften Stoff gäben. Leider hat bie gegen 
waͤrtige nicht Würde genug, um einen fo großen 
Aufwand zu verdienen. 

Ich wuͤnſche recht wohl zu leben und bitte ben 
Herrn Unger vielmald zu grüßen. 


Weimar, am 26. Auguf 179. 
Goethe. 


5. 
An Goethe. 

Es if nicht mein Wille mit diefer Bieferung fo lange 
ausgeblieben zu feyn, und auch dies Wenige habe ich 
dem Eopiften abdringen muffen. Das Mehrere erfpare 
ih mir und tröfte mich mit ber angenehmen Hoff 
‚nung öfter an Em. Hochtwohlgebornen fchreiben zu 
Eönnen. | 

Die Art bes mufifalifchen Vortrags am Zauber 
lehrling iſt ungefaͤhr die nämliche wie ich das Ges 
dicht gern leſe: ich fange es nämlich nicht zu ſchnell 
"a, damit hin und wieber eine raſchere Bewegung 
und ein kraͤftiger Vortrag der Beſchwoͤrungsworte 
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möglich bleibt, und finge es dann in einem Strom 
fort, bis der Meifter erfcheint, dem ich einen etwas 
hoͤhern gebietenden Ton gebe. Die mufifalifche Pointe 
liegt meift in der Gewalt des Sängers, der ernſt⸗ 
haft bleiben und fich hüten muß mit der Ausfprache 
der Worte nicht zu plaffern. Das Lied der Thefla 
hatte ich aus: dem Almanach componirt. Sch Babe 
ed einem Harfenfchläger in ben Mund gelegt, der «8 
bald ersählend, bald, vom Antheil ergriffen, handelnd 
vortraͤgt. Hätte ich dazumal fehon die Piccolomini 
gefannt, fo wäre es wahrfcheinlich anderd ausgefallen, 
wenn fhon die Schwere und Tiefe der Klage auch 
außer dem Zufammenhange eingreifend feyn müßte. Die 
Erinnerung fellte ein geheimnißvolles, unruhiges, 
füße® Weſen haben, und das follte alles allein in der 
Mufif liegen, ohne daß ſich ber Sänger einer befon« 
dern Agitation zu bedienen hätte. Es ift deswegen 
commodetto überfchrieben. 

Das Sonett ift ein gewagter Verſuch. Ich bin 
in ber Theorie der Poetif wenig betwandert und hatte 
den Glauben daB das Sonett nach feinem architeftos 
nifchen Verhalt, wie ihn Sulzer angegeben, beſonders 
gefchickt zur Mufif feyn müffe. Allein, obgleich bie 
fer Verſuch unter mehrern der befte ift, fo kann ich 
ihn nicht für gelungen halten. Die Debnungen welche 
ſich bie und da in der Melodie befinden, find von 
Seiten des Ausdruck! das Welle daran, und diefe 
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find «8 zugleich die die äußere Proportion des Gebichts 
verftellen, bie ich für fo erreichbar bie. Es gäbe 
vielleicht noch metrifche Regeln für das Sonett, bie 
ich in den mir bekannten Theorien niche finde: der 
Dichter müßte fich der Enjambements enthalten wie 
z. E hier in dem erſten Quatrain, und das Schlegel: 
fche Sonett: Geſang und Kuß, welches ich auch 
componirt babe, fchließt mit einer Srage. 

Ihren mir böchft fchätbaren Brief vom 26. Aw 
guſt habe ich am 30. erhalten. Die erſte Walk 
purgis: Nacht iſt ein fehr eigened Gedicht. Die 
Verſe find muſikaliſch und fingbar. Sich wollte «3 
Ihnen in Mufif gefeßt hier beylegen und habe ein 
guted Theil hineingearbeitet, allein ich Fann die Luft 
nicht finden die durch das Gange weht und es fol 
lieber noch liegen bleiben. Herr Unger empfiehlt fich 
beſtens und ich habe die Ehre zu feyn 


Ew. Hochwohlgeb. 


Berlin, den 21, Septbr. 1790. achtungsvollſter 
Zelter. 


11 
6. ° 
. An Goethe. 


Iſh ermangele nicht Ew. Hochwohlgeb. wieder einige 
meiner Compoſttionen zu ſenden, und wenn auch, 
außer dem Ständchen, Feind davon ganz new iſt, 
fo if doch auch Feind durch den Druck befannt. Sie 
find faft alle mit Hinſicht auf das Metrum und ben 
Bersban entftanden, und ich möchte mich gern in bies 
ſem Sache der Kunft einer gründlichen Belehrung. 
würdig machen. Die kurzen Verfe, mitten unter den 
langen, find in der Muſik das Schwierigfle, wenn 
man dazu nimmt, daß ber Ton und das Gemüth eines 
Gedichts dabey auch nicht verabfäume feyn folen. 

Das Herbſtlied bedarf einer etwas lebhaften 
Bewegung. Der Sunggefell und ber Mühlbach 
ſcheint mir einen glücklichen Wurf zu haben, befonders 
wenn es abmechfelnd von zwey Perfonen gefungen 
wird. Auch das Blümlein Wunderfhön Fönnte 
von. zwey Perfonen gefungen werden. Zur Braut 
von Korinth meiß ic) felbft nicht recht was ich 
fagen fol. Meine Freunde, denen ich es vorgefungen, 
Ioben es und ich babe nichts dagegen einzutvenden. 
Es kann feyn daß dieſes Gedicht nur ‚auf diefe Art 
vorgetragen feyn will. Sich finge es gleichfam ſpre⸗ 
chend, und wenn es mit einer etwas hohlen Stimme, 
tie man wohl etwas ſchauderhaft Geheimnißvolles 
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zu erzählen pflegt, gefungen wird, fo koͤmmt auch 
wohl heraus was drinnen iſt. Die kurzen Zeilen unter 
den langen wollte ich am meiften refpectiren. und darüs 
ber ift eine etwas abenteuerliche Taftart entfianden. Für 
den Sänger liegt die meifte Schwierigfeit Darin; die vie⸗ 
len Strophen fa gu moduliren, Daß dag Gedicht am Ende 
nicht Ealt. werde, weil bie Melodie fo oft wiederholt wird. 
Da ed endlich für Ale Fein Gedicht ift, fo werden es 
auch nicht Alle fingen. Das Bundeslied habe ich von 
hundert und zwölf Flingenden Stimmen an einer Tafel 
fingen hören und erfahren was ein deutſcher Vers 
kann. Das Gtändchen ift nicht dag befte Gedicht; 
mir war am meiften an der dußern Form eines 
Staͤndchens gelegen, die bey einem Stuͤcke dag unter 
dem Senfter eines geliebten Mädchens geflimpert wird, 
das Wichtigfte ift. 

Ich weiß nicht ob ich, fürchten muß Em. Hoch 
wohlgeb. mit meinem Gefchreibe laͤſtig zu werden. 
Ich Habe lange genug einen Wunſch unterdrückt, den 
ich immer endlich zu äußern wagen wil. Man fagte 
hier. vor einiger Zeit, daß Diefelben eine ernfihafte 
mufifalifche Oper gedichtet hätten. Vielleicht bin ich 
falſch berichtet, allein wie wollte ich mich freuen wenn 
ich Sie u einem fo verbienftlichen Werke permögen 
koͤnnte! Und welch eine angenehme Arbeit würde bie 
Compofition einer folchen Oper für mich feyn! Sch 
möchte nicht gern als ein Prahler erſcheinen, allein 
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ich weiß‘ was ich leiſten kann und würde umter einer 
ſolchen Leitung nicht leicht etwas Mittelmäßiges. her 
vorbringen. Durch Ihre Iphigenia habe ich mich 
feft übergeugt daß wir bey einer folchen Arbeit ein 
ander finden würden, vieleicht um nie getrennt zu 
werden. Bey meiner befondern Neigung zu einem 
Theile der Mufif (dem dramatifchen) der jetzt eben fo 
allgemein als ohne Glück angebaut wird, hat es nicht 
fehlen können daß eine Menge dramatifcher Werfuche 
mir faft unmillführlich unter Die Hand gewachſen find, 
von denen mir mehrere verfündigen daß bag Große 
mir gelingen fönnte. Sch babe von biefen DVerfuchen 
nichts befannt gemacht, aber ich werde Ihnen Proben 
davon fenden, über welche mir Ihre Bemerfungen 
goldne Worte ſeyn follen. Mehrere Opern babe ich 
theilmeife bearbeitet, weil die Gedichte nur theilweife 
mit meiner Neigung ſtimmten. Wir haben, hier bie 
fehr nahe Hoffnung ein neues größered Theater zu er 
halten, und es laͤßt fich denfen daß von nun an große 
Begebenheiten auch größer erfcheinen werden. Dielen 
Umſtand möchte ich nicht gern ungenüge laffen, um 
unter ben Kindern des Parnaffes nicht ferner mit lee 
rer Hand zu ſtehn und über den Geſchmack der Zeit 
zu feufgen. 
Herr Unger. fagte mir e Iekehin, dag Em. Hochwobl 
geboren mir einige Fragen vorzulegen willens waͤren 

Meine Wiffenſchaft ſtehet Ihnen ganz zu Dienſt fo 
\ .. 
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weit fie reicht, und was ich nicht weiß wirb mein 
väterlicher Freund Faſch, ein grünblicher und feiner 
Theorift, mit Vergnügen ergänzen. Ich empfehle mich 
am Hebften durch meine Lieber, weil ich Sie einmal 
nicht beſſer zu bedienen weiß als wenn ich Ihnen 
Idhre eignen Gerichte vorfege, und verharre mit ber 
aufrichtigſten Hochachtung 


Ew. Hochwohlgeb. 


Berlin, den 30. Januar 1800. ergebenſter 
Zelter. 
7. 
An Gocthe. 


Jq kann das Vergnuͤgen nicht entbehren Ew. Excel⸗ 
lenz mit einer kleinen Schrift bekannt zu machen, die 
einen achtungswuͤrdigen Kuͤnſtler darſtellen will, der 
mein Freund geweſen iſt. Sich babe nur fein Bild 
treffen wollen und darüber allen ſchriftſtelleriſchen An- 
fprüchen willig entſagt. Das Lebtere möchte ich mir 
um ſo Fieber anrechnen, ba ich die Nothwendigkeit ber 
Kunft hierbey recht wehmuͤthig empfunden babe, um 
einen Charakter aufzuftellen der fich wohl felber, aber 
wicht der Welt befannt getworden ift. 

An dem Kupfer von Henne iſt der Kopf volfom; 
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men reif und: getroffen, wie er lebte; ber heitere freye 
und ruhige Geift neben ber Abweſenheit alles Scheins 
ift ſehr gluͤcklich nachgebildet. Mein Freund Schadom 
hatte dad Bild an einem fchönen Morgen, beym Kaffe, 
unter grünes Bäumen, im Schläfrocfe, mit ſchwarzer 
Kreide gezeichnet. Aus dem Schlafrocke, worin ich «6 


‚ nicht gen vor der Welt ausftellen wollte, iſt eine Art 


von Toga geworden. 

Sch danke Gott daß Em. Excellenz von Ihrer 
ſchweren Krankheit hergeſtellt find und werde einige 
Worte über meine Arbeit von Ihnen als ein Ge 
fchent aufnehmen, das nicht oft fommen kann, weil eb 
su beglückend if. 

Mit der aufrichtigften Hochachtung und Liebe wer 
harre ich 


Em. Excellenz 


Berlin, den 15. April 1801. ergebenfter 
Zelter. 


8 
An SBelter. 
Sie Haben durch das Denkmal, das Sie Faſchen 


errichtet, ein fehr verdienftliches Werf vollendet und 
auch mir dadurch viel Vergnügen gemacht. 
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Das Andenken an ein vergangened® Menfchenleben 
zieht fich fo fehr ind Enge zuſammen, daß die Neigung 
erft wieder Die Afche palingenefiren und den verklärten 
Phoͤnix unferm Auge barfiellen muß. Jeder Biedermann 
darf wünfchen auf diefe Weife von dem Freunde, dem 
Schüler, dem Kunftgenoffen dereinft gefchildert zu werben. 

Wie übel nehmen fich gegen ein fo liebevoll wie 
der auferwecktes Individuum jene Nekrologen aus, 
die, indem ſie das was Gutes und Boͤſes durch das 
Leben eines bedeutenden Menfchen von der Menge ‚ge 
waͤhnt und geflatfcht worden, gleich nad) feinem Der 
fcheiben emfig gegen einander ftellen, feine fogenannten 
Tugenden und Fehler mit heuchlerifcher Gerechtigkeit 
aufftugen und dadurch weit fchlimmer ald ber Top 
eine Perfonalität zerſtoͤrn, bie nur in der lebendigen 
Vereinigung folcher entgegengefeßten Eigenfchaften ges 
dacht werden Fann. 

Die Entfichung der fechzehnflimmigen Meſſe und 
der daraus hervorwachſenden Singgefellfchaft hat mich 
befonderd ergögt. Wie fehr habe ich dem guten Faſch 
gegönnt daß er fo glücklich war eine folche Idee zu 
legt noch realiſirt zu fehen. 

In einem frübern Briefe, auf den ich Ihnen die 
Antwort leider fchukdig geblieben bin, fragen Sie an: 
ob nicht etwas dad einer Oper ähnlich fieht fich unter 
meinen Bapieren befinde? 

Bon einem zweiten Theil der Zauberflöte werden 

Sie 
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Sie die erfien Scenen in dem nächften Wilmansis 
fchen Zafchenbuche finden; zu einem ernfihaften Sing 
fücke, die Danaiden, worin, nad) Art der diteren 
griechiſchen Tragödie, ber Chor als Hauptgegenftand 
erfcheinen ſollte, hatte ich vor einigen Jahren den 
Entwurf gemacht; aber feind von beyden Stuͤcken werde 
ich wohl jemals ausführen. Man müßte mit beim 
Eoinponiften zufammenleben und für ein beſtimmtes 
Theater arbeiten, fonft kann nicht leicht aus einer 
folchen Unternehmung etwas werden. 

Senden Sie mir doch von Zeit zu Zeit etwasſ 
von Ihren Compoſitisnen, bie mir viel Vergnuͤgen 
machen: Uebrigens lebe ich im Feiner muſikaliſchen 
Sphäre, wir reproduciren das ganze Jahr bald dieſe 
bald jene Muſik, .aber wo Feine Production iſt kann 
eine Kunſt nicht lebendig empfunden werden. 

Leben Sie recht wohl und gebenfen mein. 


Weimar, am 29. May 1801. 


Goethe. or 


9.0.3.8. get 
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9, 
An Zelter. 


Koni, eben heut, für das viele Gute, das Sie une 
gebracht und sgurückgelaffen haben, ‚zu banken, veran⸗ 
laßt mich der Auftrag, den ich an Sie auszurichten 
uͤbernommen habe. 

‚Einer unferer tuͤchtigen Geſchaͤftsmaͤnner, der ſub⸗ 
alternen Claffe, bat feinen Schn zum Zimmermann 
beſtimmt. Diefer junge Menfch hat drey Jahre in 
der Lehre geffanden und num drey Vierteljahr bei uns 
als Gefelle gearbeitet. Nun möchte man ihn’ in-Bie 
Fremde ſchicken, und man glaubt daß er- in Berlin 
vieles zu lernen Gelegenheit finden wuͤrde. 

Wollten Sie die Güte haben mir, aus Ihrer Kemmt 
niß, hierüber einen guten Nath zu ertheiln. Es vn | 
fieht ſich daß er auf dem Wege feines Handwerks 
etwas zu verdienen fucht und daß ihm einiger Zufchuß 
von Haufe gereicht werden kann; wobey man denn 
aber wünfcht daß irgend jemand, in einer fo großen 
und verführerifchen Stadt, ein Auge auf ihn haben 
möge. 

Glauben Sie daß er bey Bauen, two Gie felhk 
einwirken, angeftellt werben fünnte, fo würde das für 
mich dad Wünfchendwerthefte ſeyn. Sch erbitte mit 
bierüber Ihre gefällige Meynung und zugleich die Nach⸗ 
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richt, daß Sie wohl bey den Ihrigen angelangt find. 
Der ich recht wohl zu leben und aud) bald wieder 
etwas melodifche8 von Ihnen zu hören münfche. 


Weimar, am 1. April 1802. 


Goethe. 


10. 
An Goethe. 


Ihr Brief vom Uſten April hat mich auf das An⸗ 
genehmſte erſchreckt. Ich erkannte ihn von außen und 
glaubte darinne wohlverdiente Vorwuͤrfe uͤber mein 
undankbares Schweigen zu finden, welches die Bey⸗ 
lagen fo gut vertreten mögen als fie können. 

Ihr junger Zimmermann wird und twillfommen 
feyn und er kann von nun an fobald herwandern als 
er will und gleich hier in Arbeit treten. Der Zimmer 
meifter Richter biefelbft, der ein fehr gefchickter und 
‚gebildeter Mechaniker ift; wird ihn fogleich in Arbeit 
nehmen, obgleich er auch bey jedem andern Zimmers 
meifter jegt bier unterfommen Tann, indem es bier 
eher an tüchtigen Leuten als an Arbeit und Gelegens 
beit fehlt. Der geringfte Lohn eined Zimmergefellen 
bier in Berlin, ift täglich gehn Grofchen und wöchent 
lich 24 Thaler, die fich aber bey einer befondern Thaͤ⸗ 
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Aufeit ober Brauchbarkeit in einzelnen Fällen, nicht 
ſelten bis zu drey ober vier Thaler wöchentlichen Lohn 
vermehren. 

Sch würde ihm allenfalls rathen, hier in Berlin 
ordentlich und nach Handiverfögebrauch, auf der Zimmer 
gefelfen. Herberge einzumandern: Dort wird .er zuerk 
in die Gefellenbücher, Kranfen- und Sterbecaffen ein 
getragen. Bon da fann er gerade zu mir, nach be 
neuen Muͤnzſtraße No: 1. fommen. ch fchicke ihn 
dann, oder führe ihn felber zum Herrn Richter, mit 
dem ich vorher darüber reden werde, und ein‘ honet⸗ 
tes Quartier wird fich anch für ihn finden. Kür die 
erſten Sage iſt er durch die Herberge allenfalls ge 
fichert und mit dem vorher angegebenen Lohn kam 
et ohne Zufchuß ausfommen, er müßte denn die Eob 
legia der Bauſchule befuchen wollen die nicht wohl 
feil find. WIN er nicht mit dem Strom der jungen 
Melt oder feiner Genoffenfchaft ſchwimmen, fo ſteht 
ihm an Sonn» und Feyertagen meine Thür und mein 
Haus offen, two er eine Feine. gute Art beyſammen 
findet, unter denen ich nicht übel lebe. Mein aͤlteſter 
Sohn ift ein Maurer und zeichnet für feine Jahre 
nicht eben fchlecht, und was ich dem jungen Manne 
liebes ermeifen kann foll ihm werben, wie jedem jun 
gen rechtlichen Gaft der mein Haus betritt. Laflen 
Sie demnach Shren jungen Zimmergefelen kommen 
fobald er Euft dazu hat, er fol fogleich Arbeit Haben. 
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Don Ihren Gedichten habe ich nur bie bepliegen». 
ben erft in Mufif gefebe. Sin dem Fruͤhzeitigen 
Frühling”) bat es fich von felbf gemacht, daß ans 
dreyen Strophen Eine worden iſt, wie denn bey Ih⸗ 
ren Liedern felten der Componiſt feinen Willen bat, 
wenn er einen hat, weil fie fich immer von felbft aub⸗ 
fprechen. Wer es gut fingen wollte müßte es rechs 
gut auswendig koͤnnen. Bon der Frau Juſtizraͤthin 
Hufeland Habe ich des Schäfers Klagelied 9% 
mitgenommen und es fchon in Leipzig componirt. Es 
darf nicht zu laut, aber fo leicht als möglich geſun⸗ 
gen werben. Zu Ihrem Freunde de Mappes“) habe 
ich fchon einen Gefang gemacht, aber der Herr von 
Mappes find noch nicht damit zufrieden. Schulzen®. 
Melodie ift fo gut ald möglich, allein fie hat für Ihr 
deutfche® Lied nicht Würde genug und fhlechter ald 
Schulz wollte ichs auch nicht gern machen. Mit 
Schillers vier Weltalstern bin ich vieleicht glück 
licher getvefen, wenigſtens habe ich damit erlangt wa 
ich machen kann. Auch habe ich diefer Tage wieder 
eine von Schillerd Romanzen in Mufif gefegt: Den 
Kampf. mit dem Drachen, womit ich zufrieden 
feyn muß, weil die zwölfzeiligen Strophen von un: 


+) Goethes Werke. Bd. 1. €. 90. 
»H Ebendaf. Bd,E S. 9. 
*20) Ebendaſ. Bd. L ©. 134. 
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enblicher Schwierigkeit für bie Modulation find. . Wäre 
das Gedicht nicht fo lang daß der Sänger beynahe 
baden erliegt, fo wuͤrde ich es unter meinen Arbeiten 
dem Taucher an die Geite feßen. re 

Ueber alle dem Sonnenfchein und der Herrlichkeit 
bie ich in Ihrem Haufe genoffen habe, habe.ich die 
uunf Strophen Ihrer neuen Romanze zurückgelaffen, 
die mir unendlich wohl gefallen haben, und ich bitte 
Sie auf das Inſtaͤndigſte, mir folche zukommen zu 
laffen. Vielleicht animirt Sie die Compofition zu des 
ren Vollendung, wenn ed noch nicht gefchehen feyn 
ſollte. Ich danke Gott ftündlich auf den Knieen meis 
nes Herzens, daß ich endlich Ihr Angeſicht gefeben 
habe. Die Erinnerung dieſer Tage wird, nur mit 
meinem Gedaͤchtniß aufhören. Ein neuer Geift ift in 
mir durch bie Berührung erweckt und wenn ich je 
etwas hervorgebracht oder hervorbringe, das der Mus 
fen würdig ift, fo weiß ich daß es Gabe ift und wos 
ber fie kommt. Empfehlen Sie Ihrem mir unaus 
ſprechlich theuren Hauſe 


Berlin, den 7. April 1802. Ihren 


Zelter. 


11. 
An Goethe. 


Durch ein Verſehen meines Boten iſt mein Brief 
liegen blieben. Seit der Zeit habe ich den Zimmer: 
meiſter Richter 'gefprochen, welcher bereit ift unſern 
jungen Mann, fo bald er hier ift, fofort in Arbeit zu 
fielen. Es fallen bey dieſem Manne ungemeine unb 
Iehrreiche Arbeiten vor, befonderd Brücken, Verbände 
zu Kirchthürmen und andern feltenen Bauarten,: wo⸗ 
von das Hofbauamt jebesmal vorher Modelle durch 
diefen Richter anfertigen laßt, die nicht felten natürs 
liche Größe haben. | 

Fuͤr Ihre eble, verehrte Prinzeſſin lege ich ein 
Exemplar meiner Fleinen Lieder bey, welches Sie wohl 
fo. gütig find, Ihr in meinem Namen zu Füßen zu 
legen. Sc würde fie felbft überfchickt haben, wenn 
ich nicht dachte daß biefe Fleinen Sachen durch befs 
fere Hand al$ bie Meinige auch beſſer und wuͤrdiger 
erſcheinen. 

Vorigen Sonnabend ward hier auf dem neuen 
Nationaltheater Herkules Tod von Reichardt ge⸗ 
geben. Das Gedicht iſt, wie ich glaube, auch vom 
Componiſten, nach dem Sophokles bearbeitet und in 
der Art componirt wie Gotters Medea, nur daß 
Choͤre dazwiſchen ſind die mit ihren Gruppirungen ei⸗ 
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nen ungemein deutlichen und vortheilhaften Zufam: 
menbang geben. Die Mufif hat vieles woran man 
Reichardts Genius befonders erkennt, der fich im 
mer durch große und Fühne Schritte verfünbigt, al: 
lein ihr Beſtes fcheint mir in den Momenten ber 
Ruhe zu liegen, die ungemein rührend und mannhaft 
find. Iffland fpielt den Herkules fo ſchoͤn und ebel, 
and weiß Die Uebergänge zum böchften Schmerz, dem 
nur der Körper endlich unterliegt, fo meifterhaft zu 
graduiren, daß überall eine vortheilhafte Mifchung 
von leidender Menfchheit und göftlicher Kraft hervor 
geht. Das Ende iſt befonders ſchoͤn: Herkules ber 
feige den Scheiterbaufen Ber von einem Bligfirahl 
angezündet wird; fein Haupt wird von oben herab 
erleuchtet, und fein Tod ein fichtbarer Uebergang zum 
Olymp. | Ä 

Ich Iege einen Brief an den Herrn Hofrath Schil; 
fer bey, welchen Sie wohl fo gütig find abgeben gu 
laſſen. 


Zelter. 
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12, 
An &oethe. 


Der junge Steffany hat mir geftern Ihren lies 
ben, lieben Brief abgegeben. Ich habe ben jungen 
Mann nah Tifhe fogleich mit meinem Sohne zum 
Herren Richter gefchickt, der ihm ein Quartier nach» 
gewieſen bat, und morgen fängt er an zu arbeiten. 
Mit Richtern werbe ic) noch beſonders reden. 

Dun babe ich ein Anliegen das Sie aus ber Bey» 
lage leicht errathen werden. Der Herkules iſt bier 
mit entfchiedener Kälte aufgenommen worden. Die, 
Urfachen liegen theild im Sujet, das für ein gemifchs 
tes Publicum nicht verbaulich genug feyn mag, und 
in einer jebigen Animofität gegen ben Componiſten, 
ben man vor Jahr und Tag auf Koften anderer gus 
ten Meifter bis an den Himmel erhob. Und die® 
möchte immer unter den Parteyen ausgemacht werden, 
wenn nicht die Kunft darunter Titte, die bey den md 
ßigen Vorſchritten zum Höhern, uͤberall mit Laune, 
Hochmuth und Ignoranz den Krieg beſtehen ſoll. 
Ich allein kann's nicht mehr tragen, daß ein fleißiges, 
kunſtreiches und wohlgewolltes Werk auf ſo ſchnoͤde, 
petulante Art weggeworfen werden ſoll, das mit uns 
ſaͤglicher Muͤhe und vielen Koſten vor das Auge ge⸗ 
bracht und fuͤr nichts geachtet wird. 
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Deshalb babe ich nun die Bitte: Sie wollen mein 
Gefchreibe über den Herkules Iefen. Es wird mein 
böchfter Stolz feyn, wenn Sie auch nur Ein befferes 
Wort dazugeben wollen, ich werde mich fühlen daß ich 
Recht habe zu reden, mo alles ſchweigt was reden follte. 

Der Herr Profeffioe Meyer wird mir wohl bie 
Gefälligkeit erzeigen, den Aufſatz ſodann an die Res 


daaction des Mobdejournald abzugeben, um folchen in 


das nächfte Stück einrüden zu laffen. Ich verlange 
fein Honorar dafür und denke, Herr R. Bertuch 
werde es, auch ohne eine perfönliche Bekanntſchaft 
mit mir, aufnehmen, wenn Sie es gefehn habeit*). 

Das einzelne Notenblatt haben Sie wohl die Güte 
Herrn Hofratb Schiller abzugeben. Wenn Sie diefe. 
beyden Tifchgefänge wollten ausfchreiben laffen, fo könn: 
ten Sie folche wohl einmal des Morgens in ber Theaters 
probe verfuchen; der Borfänger muß dabey fein Beſtes 
thun. " | 

Bald ein mehrere und meine herzlichſten Wuͤn⸗ 
ſche für Ihr und Schillers Wohl. Gott erhalte Sie 


Berlin, den 9. May 1802. Ihrem 
Zelter. 


*) S. Journal d. Zur. u. d. Moden, Auguſt 1802. ©. 47 
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13. 
An Belter. 
Seitdem Sie, werther Herr Zelter, nichts von mir 
vernommen, bin ich, ohne eine weite Reiſe zu machen, 
meiſt von Haufe entfernt geweſen. In Lauchſtaͤbt 
hatte ich dem Bau eines neuen Theaters vorzuſtehen 
und die Eroͤffnung deſſelben einzuleiten, wobey denn, 
wie gewoͤhnlich in ſolchen Faͤllen, fuͤr das Vergnuͤgen 
Anderer mit wenig eigenem Vergnuͤgen zu ſorgen war. 
Sobann verweilte ich eine Zeit lang in Jena, in lite⸗ 
rariſcher und bibliothekariſcher Einſamkeit; doch ha⸗ 
ben weder Lärm noch Stille diesmal hervorgebracht 
woran. der Tonfünftier fein Behagen haben koͤnnte. 
Wir wollen hoffen daß eine freundfchaftliche Geſellig⸗ 
feit des Winterd uns wieder manchmal in einen ly⸗ 
rifchen Zuftand verfeßen wird, welches denn wohl am 
ficherfien gefchähe, wenn Sie Ihren Vorfag ausführ: 
ten und wieder zu uns Fämen. Geben Sie mir doch 
hierüber bey Zeiten eine freundliche Gewißheit. | 
Sur die gute Aufnahme bed jungen Steffany 

nehmen Sie meinen beften Dank, der fich verboppeln 
wird, wenn Sie die Gefälligfeit haben wollen mir 
ein Wort über die Ihnen etwa befannte Aufführung 
des jungen Menfchen zu fagen. Was für Collegia 
würden Sie ihm diefen Winter anrathen? welchen 
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Aufwand erfordern fie? und Fünnte man ihm etwa 
dureh) irgend ein Vorwort bierin eine Erleichterung 
und einen unentgeltlichen Eintritt verfchaffen? Möch- 
ten Sie mir wohl hierüber bald Ihre Gedanken mit— 
theilen. 

Das Vorſpiel, das ich zu der Eroͤffnung des anche 
Räbter Theaterd gemacht habe, werden Sie bald ge 
druckt fehen. Anfangs hatte ich feine Neigung es 
herauszugeben, weil alle8 auf die Gelegenheit, Dem 
Moment, die Individualität des Perfonald, die Ge 
walt der Mufif und der. übrigen finnlichen Darftellung 
berechnet war; nun mag denn aber was auf dem Pa⸗ 
piere ſtehen geblieben ift, auch in bie Welt gehen und 
wirten ſo gut es kann. 

Geben Sie mir bald ein Zeichen Ihres Anbentens. 


Weimar, den 31. Auguſt 1802. 


Goethe. 


. 14. J J 5 7 
An Goethe. | 


Ihr willtommenes Schreiben vom 81ſten Auguſt fand 
mich im Kampfe mit einem empfiublichen Zahnge⸗ 
ſchwuͤr, das von einem heftigen Flußfieber begleitet 
war und mich fuͤnf Tage lang im Bette erhalten hat. 
Da ich mich zu früh an die freye Luft gewagt hatte, 
fö Habe ich auch fo dafür. büßen muͤſſen, daß ich 
Ihnen nur erft jetzt Die verlangten Nachrichten n mit⸗ 
theilen kam. 
Der junge Steffany P bollkommen gefunb und. 
vorigen Sonntag bey mir gerufen. Bon Herrn Rich: 
ter babe id) beruhigende Nachrichten Aber ihn; er 
arbeitet jet anhaltender als jemald und ‚man findet 
daß ihm feine Arbeit von ber Hand geht. Mit fel- 
ner Aufführung iff:man überall zufrieden, und ſo⸗ 
viel ich weiß it fein Umgemg mit Leuten von benet 
er allenfalls lernen kann. Etwa zweymal in der Woche 
koͤnunt er zu meinem Sohne, mit dem er ſich wo 
brüdert hat. Mit dieſem will er in ben Wintermo⸗ 
nasen gemeinſchaftlich zeichnen und im Frühling mit 
ihm Die Reife über Dresden und Sranffurt « R 
nach Paris machen. 
Was nım die Eollegia bey der hioſigen Vanela⸗ 
demie betrifft, fo muß ich leider fagen daß bad Snake 
gement dabey von Ber Art zu ſeyn ſcheint, fie vieles 
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Geld fo wenig ald möglich zu Iernen, und deswegen 
babe ich meinen Sohn bis jegt auf ganz nothtwendige 
Privatcollegia beſchraͤnken müffen, um nachher das 
Beſte da zu lernen, wo es bie Beften gelernt haben. 
Für den Steffany ließe ſich vieleicht durch Herrn 
Gen etwas thun, welcher leßtere Profeffor bey Die: 
fer Anftale ift; auch bat. mir GSteffany gefagt daß 
fein Bater fich deshalb an Herrn Profeſſor Geng 
wenden werbe. Ueber. bie Wahl der Eollegien habe 
ich ſoviel mit Steffany abgeredet, daß unter ben 
vielen ihm vor der Hand die Geometrie nebft Tri: 
gonometrie, Statik und Eivilarchiteftur, infofern' lege 
tere die Eonftruction der Gebäude betrifft, Die noths 
wendigften ſeyn möchten. Denn dieſe find es, auf 
deren Grund .fich ein thätiger Juͤngling faft gaͤnzlich 
ſelbſt fortbewegen kann und welche zugleich nirgends 
beſſer gelehrt werden als bier in Berlin. Etwas Naͤ- 
heres uͤber die Preiſe der Collegia denke ich Ihnen 
in meinem naͤchſten Briefe mitzutheilen, weil ich es bis 
jetzt noch nicht mit Sicherheit habe erfahren koͤnnen. 
Auf die Erfcheinung Ihres Vorſpiels freue ich 
mich fehr und wiederhole meine Bitte um die Ueber 
fendung der Romanze, von welcher Sie mir fünf 
Strophen vorgelefen haben. Sür den fünftigen Wins 
ter habe ich in Abficht einer Heinen Reife noch nichts 
beichließen können, indem beynahe mein ganzes Haus 
den Sommer über Frank gewefen if. Wie gern ich 
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in Ihrer Nähe bin weiß Gott; fo warm als in Weis 
‚mar hat mir nirgends eine Sonne gefchienen. Für 
ben Herkules bin ich Ihnen aufs höchfte verbunden; 
‘er bat mir Ihre Zuneigung befiegelt, die ich zu 
ſchaͤtzen weiß. 

Berlin, den 16. September 1802. 


Zelter. 


15. 
An Gocthe. 


Endlich Fann ic) Ihnen berichten, daß ber junge 
Steffany bey der Bauafademie aufgenommen ift und 
noch heute feine Matrifel erhalten wird. Er ift wil- 
lens bie Geometrie nebft der Trigonometrie und Kör- 
periehre, Feldmeſſen, Statif und endlich das Colle⸗ 
gium Aber Bruͤcken⸗ Schleufen: Hafens und Wege: 
bau zu hören. Der Geldbetrag für dieſe Eollegia 
wirb nach meiner Rechnung etwa gegen fünf bis 
ſechsunddreißig Thaler betragen können, welche. er 
zum Theil, fo wie er fie zu bezahlen gehalten ift, 
(hen von mir empfangen hat. Er wird ſehr fleißig 
ſeyn müffen wenn er dabey noch etwas im Zeichnen 
thun will, befonders da die furzen und finftern Tage 
des Winter: das letztere erfchweren. Dieſes babe 
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ich ihm vorgeſtellt und er hat verfprochen fein Mig- 
ichfted zu Kun. Was ich dabey helfen. und bie 
‚nen kann, wird gern gefchehen. Er iſt jetzt faſt taͤg⸗ 
lich in meinem Haufe bey meinem: Sohne, und bie 
beiden jungen Leute fcheinen Gefchmad an einander 
zu finden. Indeſſen bin ich mit meinem Sohne in | 
der Tegten Zeit nicht eben zufrieden. Er braucht zu 
viel Geld und weiß Feine offene Nechenfchaft von 
deffen Gebrauche abzulegen. Da er bis jegt gemauert 
hat, fo hat er von mir Gefellenlohn, d. i. monatlid 
10 Rthlr. und außerdem Alles frey erhalten; baby 
aber hat er fich eine Schuld von 62 Rthlr. auf den | 
Hals gebracht; bie ich nur im aͤußerſten Fall zu zah⸗ 
len entfhloffen bin. Künftigen Montag. werde ih 
ihn zum Gefellen fprechen und dann Hat er den blauen 
Himmel vor ſich und mein Gebot hinter fich. 
Warum ich Ihnen, mein ehrwuͤrdigſter Sram, 
dies fchreibe, bat Feine geringere Abſicht als Sie zu 
bewegen, mir ein Mittel vorzuſchlagen dieſen jungen 
Menſchen, der wirklich eigene Anlagen hat, auf einen 
Weg zu: bringen der bey einiger Analogie mit. feinem 
Talent ihm felbft begreiflich und angenehm wird. Er 
ift mein Stiefſohn und ich habe bis daher für. ihn 
und feine zwey Schweſtern gethan was ich vieleicht 
fuͤr meine uͤbrigen acht Kinder nicht ſo kann. Sein 
Vater und ſeine Mutter, die die ſchoͤnſte Frau in Ber⸗ 
fin war, ſind nicht mehr; aber ich liche dieſe Kinber 
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mit Zittern und es mwürbe mich zum ungluͤcklichſten 
Manne machen, wenn diefer junge Menfch ganz um: 
fhlüge, was fehr leicht möglich ifl. Sch ſchicke ihn 
deshalb fort von hier, weil die hiefige race der Juͤng⸗ 
linge großentheils durch Stumpfheit, Leerheit und 
Verachtung alles Ernſtes fehr herunter ift. Nach Pa- 
ris fchiche ich ihn deswegen, weil es dort wenigftens 
Leben, Treiben und Geſchaͤftigkeit giebt, die einen 
jungen Drenfchen von Anlagen in Bewegung feßen 
fönnen: denn daß Gefrieche hier auf dem Steinpflafter 
und im Sande herum toͤdtet den leßten Sunfen, woran 
die Alten felber Schuld find und ſich noch viel da: 
mit mwiffen. Meine Stage alfo wäre: ob es wohl 
nicht recht gut wäre, wenn Sie einmal einige ernft- 
bafte Worte an den jungen Steffany ergehen lie 
Ben, die meinem Sohn, der Ihren Namen vergöftert, 
zugleich zum Heil würden; es wuͤrde ganz gewiß viel 
Buted wirken und der GSteffany würde fich nicht 
toeiter führen lafien ald er weiß daß er mitgehn 
fol. Beſonders hat diefer eine Art von Zurückhaltung 
gegen mich, welche wohl freylich nur Schüchternheit 
if; denn wenn ich ihn zum Effen bitten. laſſe, fo 
fommet er nach Tifche und hat fchon gegeffen, obgleich 
er des Abends mit meinem Sohne auf deffen Stube 
iſſet. Ich weiß daß ich in Ihrer Sunft flehe: und 
fühle es ald mein. Glück, deshalb muthe ich ihnen 
ja baf Sie mid, über meine Frage beleuren werden. 
®.u.3. Br. J. 
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Künftiges Frühjahr fol mein Sohn alfo fort. Er 
hat felbft Hefchloffen über Weimar zu gehn, welches 
mir recht if. Er fol Ihnen einen Brief von mir 
bringen; aber er fol Deutfchland nicht verlaffen, ofne 
das Antlig des größten deutfchen Mannes zu fehn. 
Vergeben Sie mir meinen langen Brief und empfeh 
len Sie mich Ihrem theuren Haufe. | 


Berlin, den 6. Detober 1802. 
Zelter. 


16. 
An Zelter. 


Der Ball, mein mertbefter Here Zelter, wegen bei 
fen Sie Sich an mid) wenden, ift gewöhnlich, aber J 
‚bedenklich. Der Menſch loͤſt fich freylich gar gu ge 
ſchwind von denen 108 denen er noch manchen Nath 
und Beyſtand verdanken fönnte; doch diefe Unart biemt 
zu feinem Glück, wenn er fich dereinft ſelbſt Helfen 
muß und jeden Rath und Beyſtand entbehrt. Di 
Schwierigkeit bleibt immer, bey Jungen und Alten, 
daß derjenige der fein eigner Herr ſeyn will, fi 
auch felbft zu beherrſchen wiſſe, und dieſer Punct wird 
in der Erziehung, aus mehr als Einer Urſache, verab 
ſaͤumt. Die Weife wie ich darüber denfe, benimmt 
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nie alle Hoffnung an ein fchriftliches Wirken gegen 
intfernte und gewilfermaßen Fremde. In der Gegen 
yart laͤßt fich manches leiſten; aber nur Durch ſtetige 
Behandlung. 

Das zurücgezogene Wefen des jungen Steffany 
enne ich auch an ihm und andern jungen Leuten. 
geder gebildete Mann benimmt ihnen gleich völlig alle 
Freyheit, und fie mögen fich nicht gerne da befinden 
wo ‚fie fich zu weit zurück, ja vieleicht gar in einen 
Zegenſatz fühlen. 

Wie gerne möchte ich mit Ihnen eine folche Mas 
erie durchfprechen, die, weil fie fi) an alles ans 
liegt, fchriftlich fo ſchwer zu behandeln ift. 

Koch habe ich nicht alle Hoffnung verloren, Sie 
zieſen Winter bey uns zu fehen. Prof. Meyer hey» 
sathet und iſt ausgezogen. Sie finden deshalb ein 
leidlicher Quartier. 

Voß hat, wie Sie wohl wiffen, Eutin verlaffen 
und fich in Siena angefauft. Er wuͤnſcht ſchulich mit 
uns andern Sie wiederzuſehn. 

Wenn ich gegenwaͤrtig von kleinen Gebichten nichts 
ſchicke, ſo verzeihen Sie. Ich bin eben im Begriff 
eine Partie derſelben durchzuarbeiten und mag ſie gern 
mfammenhalten, bis ich an jedem in feiner Art nichts 
weiter tbun Tann. 

Wenn Sie Shren Sohn in bie Welt fchicken, fo 
laſſen Sie ihn bey mir vorbeygehen. Haben Sie die 
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Guͤte fi) des jungen Steffany ferner anzunehmen 
und befuchen uns fobald es moͤglich ift. 


Meimat, am 3. November 1802. 
Goethe. 


17. | 
An Belter. * 
Wenn ich in dieſen truͤben Tagen an erheiternde 


Gegenſtaͤnde dachte, fo erinnerte ich mich oͤfters Spree | 


vorjährigen erfreulichen Gegenwart. Die Hoffnung 


Sie bald wieder zu fehen ift gering, und doc) .ift mein, 


Wunfch daß immer ein Zaden zivifchen uns forfge 
fponnen werde | 

Nehmen Sie alfo den Grafen und die Zwerge 
die fich hier produciren, freundlich auf, die erft jet, 
wie mich dünft, Art und Gefchick haben. Hegen Sie 
biefe muntern Wundergeburten im treuen mufifalifchen 
Sinne und. erheitern Sich und uns einige Winters 
abende. Nur laffen Sie dad Gedicht nicht aus Händen, 
ja, wenn es möglich ift, halten Sie e8 geheim. 

Mein ganzes Hauswefen denft Ihrer mit Anhang 
lichfeit und Liebe. 


Weimar, am 6. December 1802. 
Goethe. 


18. 
An Goethe. 


Theil von den Mitgliedern ber Singafabemie 
a mir geftern Abend eine angenehme surprise 
flaltet um meinen Geburtötag zu feyern. Ein 
8 Schaufpiel, mit vielen meiner Lieber durch: 
wurde fehr artig aufgeführt; alle meine Kinder 
n Rollen darinne. Den Befchluß machte eine 
tete, bey der Sie Sich nicht fehlecht würden ver: 
ert haben, in einer Dame der Königin Bathfebe, 
a Zimmermann Steffany anzutreffen, ber auf 
‚offirlichfte Weife von der Welt coflumirt war 
Ich eine Sorge angesimmert hatte die das Ge- 
r meines ganzen Haufes erregte. Inter ben vie⸗ 
keunblichen Gefchenfen dieſes Tages war Ihr 
Brief, den ich an der Auffchrift erfannte und 
AInhalt an der ungewöhnlichen Größe errieth. 
ſchoͤnes Hochzeitlied fol nicht aus meinen 
en kommen und fo bald ed componirt ift, follen 

wich die Eompofition erhalten. | 
hren Brief vom 3. November babe ich fo oft 
n, daß ich Shnen nun auch wohl, für mic) und 
n Sohn zugleich, recht warm dafür danken kann. 
Bahrheit ift fo natürlich und liegt fo nahe, daß 
glauben folte man dürfe nur die Augen auf 
m um fie zu fehn; und doch iſt eine freundliche 
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Zufprache nirgend mehr an ihrem Orte, ald wo man 
mit fich felbft und dem Gluͤcke feines Kreifes ernſt⸗ 
haft befchäftige feyn muß. Ihre edlen Worte follen 
auf Feinen unfruchtbaren Boden gefallen feyn, und 
ich. habe aufs neue recht tief empfunden, was man 
alles von ihnen lernen Fann. 

Daß Voß jet in Sena wohnt, war mir no 
nicht befannt, ich freue mich ihm dort zu mwiffen. Ich 
babe fein edles Weſen und feine Liebe zur Kunſt in 
wenigen Stunden ded Umgangs mit ihm fehr lieh 


getvonnen. Er bat fich eine gute Zeit ftil gehalten, 


und ed laͤßt fich denfen daß er mit was Nechtem 
wieder erfcheinen werde. 


Die angenehme Nachricht, daß Sie im Begriff 


find der Welt von Ihren Schägen mitzutheilen, hab 
mich auch wieder erweckt und ich habe mich feitbem 
wieder an Ihren Gedichten verfucht. Was Gie mit 
einft, bey Gelegenheit der -erfien Walpurgid: Nach 
von der dramatifchen Sorm ber Romanzen gefchrie 
ben, beftätigte mir eine Neigung die ich fchon im 
Zanberlehrling zu entwickeln verfucht hatte. DE 
Walpurgis nacht blieb aber deſswegen unfertig, weil 
ſich mir immer die alte abgetragene Cantatenuniforn 
aufdrängte. Nun babe ich’S mit der Müllerin 
Reue verfucht und e8 kommt nun darauf an, wat 
Sie dazu fagen? Da es einmal zwey Perfonen fingen 
möffen, fo wird es gut feyn wenn bie eine ein Tenor 
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fl. Das Städ iſt, leider, etwas fchwer zu probus 
ciren und muß gut gelernt werben, daß weder Athem 
noch Zunge fehle. Der Tenor-muß fehr heftig und 
polternd bdeclamiren und der Discant zuſammenhaͤn⸗ 
gend mild und herzuoll feyn. 

Den Liebesgoͤtterhandel habe ich mir als ein 
Heine Intermezzo, im Italiaͤniſchen Styl, gedacht: wenn 
drey Maͤgdlein, leicht angezogen, mit netten Vogel⸗ 
kaͤfigen auf dem Ruͤcken, freundlich und luftig in 
einem frohen Kreiſe auftreten: wer kauft Liebe 
götter! rufen, und dann das Gedicht nach der Mes 
lodie recht leicht und fchalfhaft fingen, kann eine gute 
Wirkung nicht fehlen. Das Fortepiano, das wenig⸗ 
fiend einen geläufigen Vortrag fordert (nur feinen 
leidenfchaftlichen Ausdruck), koͤnnte auch hinter einem 
Schirme, body in bemfelben Zimmer ftehen. 

Und fo nehmen Sie fo gern was ich fo gern gebe. 
Sch möchte Ihnen den Frieden ber Himmlifchen in 
Tönen nad) Weimar fenden, denn two feine Götter 
find ift doch Fein Himmel. Empfehlen Sie mich herz: 
lich Schillern. Ich möchte mich gern felber mit 
ber Freude überrafchen, nach dem lieben Weimar: zu 
kommen. Noch kann ich nichts befiimmen, befonders 
infofern mir das bevorfichende Carnaval, wo die koͤ⸗ 
wigliche Familie in Berlin: ift, eine Aufmerkſamkeit zur 
Pflicht macht die ich mir natürlich felber auflege, in⸗ 
Demi fie die Singakademie betrifft. Dieſes Inſtitut 
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genießt eined gaftfreundlichen Vorrechts in einen Es 
niglichen Haufe, und es müßte mir fchmerzhaft ſeyn, 
wenn höhern Orts eine Nachfrage in meiner Abwe⸗ 
fenheit gefchähe, wo Niemand märe der für zwey⸗ 
hundert Perfonen und eine unbefannte Sache das 
rechte Wort: gu fagen wüßte, und gewiß, Mittel und 
Zwecke durch einander geworfen, eine abentewerliche 
Anfiche getwährte: denn wer mag wiſſen wie in un 


fern Zeiten eine muntere Jugend und eine edle Mann 


barfeit ordnungsmäßig sufammentritt, um ein andäch 
tiges Kyrie zu fingen. | 


Sch weiß nicht wie und warum die wenigen ſchͤ 


nen Zeilen Ihres letzten Briefed eine lebendige Sehn⸗ 
ſucht in mir erweckt haben, bie lange genug im Schoof 
meines tiefften Herzens ungeboren aber nicht unen 
kannt lag. O, es wird ein Faden bleiben ben Feine 
Parze gefponnen, und feine zerfchneiden wird! Mein 


Herz kennt nur Eine Liebe die dad Ganze umfaßt, 


überall gern eingeht und noch niemals ungeftärft heim 
gefehrt if; fie erfchrickt nicht vor bein Gebell dei 
Hundes der mit feiner Kette Elirrt und prangt, weil 
es auch Vögel giebt die fingen. Es ift Die Liebe zur 
Kunft die nichts Unreines leidet und jedes Einzelne 
feyn laͤßt was es kann; es ift Die Liebe zu Ihrem 
Genius, mein hochgeliebter Freund, der ewig war umb 
immer feyn twirb und ſich niemald verändert, auch 
nicht in feiner Wergrößerung und Verewigung; es iſt 
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die Lieb⸗ Ms fürchtet und wie ein Kaben Leben 
an kLeben sicher 
Berl, ben 1 December 1802. 





Zelter. 


Le. 19. 
An Goethe. 


Sch ſanme nicht Ihnen bie Compofition des Hoch—⸗ 
zeitlie des zu ſenden. Sie war ſchon vor Abgang 
meines letzten Briefes fertig, doch wollte ich fie gern 
völig reif werben laſſen. Sie werden finden daß 
fih Diejenigen Strophen in welchen nach dem fiebens 
ten Verſe ein Punctum ift, am beften herausmachen, 
und dba mir bie drey Neime des fünften fechften und 
fiebenten Verſes bie Abſicht dieſes für mich neuen 
Metrums feftsuftellen fchienen; fo habe ich die Mo⸗ 
dulation des Ganzen nicht nach der erften, fondern 
nach der zweyten Strophe eingerichtet. 

Der neue Amadis mag nur mit in fein Vater: 
land gehen. Sich habe ihn des fünften reimlofen Ders 
ſes wegen ald ein Erercitium componirf. 

Bon Ihren ungedruckten Gedichten babe ich bi 
jeßt keins aus Händen gelaffen; des Schäfers Klage 
babe ich nicht von Shnen, und da mich bie Frau 
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Hofräthin Herz um meine Compoſttion Bat und dad 
Gedicht ſchon hatte, habe ich ihr folche gern gegeben. 
In einem Manuferipte zu einer neuen Lieberfamm 
lung von Reichardt, die ich bey Sandern gefehn, 
habe ich auch den fruͤhzeitigen Frühling gefunden, | 
den R. wahrfcheinlich von ihnen felber erhalten bat. 
Es heißt: der König fomme den 21. dieſes nad 
- Berlin und fo fann dad Carnaval gegen Ende bed 
Januars geendigt ſeyn. Die nahe Entbindung der 
Königin beſtaͤtigt dieſe Vermuthung, dann könnte ich 
in den erſten Tagen ded Februar in Weimar. .feye, 
wenn mir diefe angenehme Rechnung nicht zufällig . 
gefchmälert wird. Sie haben mir fo freundlich Ihr 
Haus angeboten und ich nehme es infofern an als 
dabey nicht die geringſte Unbequemlichkeie für Ihre 
Einrichtung flattfindet. Die Stube welche ich fehon 
einmal hatte, war mir volfommen recht; aber aud 
in einem Keller will ich mohnen, wenn's nur in Ihrer 
Nähe. ſeyn kann. Ich freue mich darauf wie ein 
Kind und Habe feinen andern Gebdanfen. 


Berlin, den 18, December 1802. 
Zelter. 


1803. 


20. 
An Zelter. 


Der Hoffnung Ihres Beſuchs kann ich nicht fo ſtill⸗ 
ſchweigend entgegen ſehen, um ſo weniger als ich 
Ihnen fuͤr ſo manches zu danken habe. 

Die uͤberſchickten Lieder haben mir und andern 
iel Freude gemacht und find fchon mehrmals in klei⸗ 
ıen Eoncerten, die ich, mit Nückficht auf Ihre An: 
unft, zeither veranftaltete, fleißig gefungen worden. 
Sreplich erwartet, wie ich wohl fpüre, die Ausfuͤh⸗ 
rung noch Ihre lebte Hand. | 

Brächten Sie denn wohl einige nicht gu fchmere 
mehrſtimmige Sachen init? auf daß ihre Gegenwart für 
imfeen Kreis auf mancherley Weife von Wirkung ſey. 

Sch fage nichts: weiter, und damit dieſes Blatt, 
welches ohnehin fchon einen Pofttag liegen geblieben, 
bente fortfomme, nur fo viel. Ihre Wohnung, bie 
Sie Fennen, ift nebft einem Eleinen Schlafgimmer ein» 
gerichtet, fo daß Sie felbft unangemeldet kommen 
möchten. Ich felbft ‚befinde mich in einer günftigen 
kage, um in dem nächfien Monat: Ihres Hierſeyns 
mit Ruhe und Sammlung genießen zu fünnen. “ 
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Laſſen Sie mich alfo je eher je Lieber wiffen daß 
Sie fommen, und daß Sie Sich eingerichter haben 
einige Zeit bey und zu verweilen. 


In Hoffnung bald mündlich manches Intereſſante 


zu verhandeln, wuͤnſche ich gute Geſundheit und frohe 
Muth zur Reife. 


Meimar, am 24. Tanuar 1803. © 


Haben Sie doch ja bie Güte mas Sie von unſern 


Sreunden, Herder, Voß, Schiller componirt be | 


ben, mitzubringen, damit auch diefe fich freuen durch 
Ihr Föftliches Organ fich reproducirt zu finden. 





21. 
An 3elter. 


Nu mit wenigem will ich melden, daß ber gutt 
Doctor Ehladni Hier ift und, etwa bis ben 9 
10. Februar, in der Gegend bleibt. Vielleicht hat 
Dieb einigen Einfluß auf die Beſtimmung Ihrer Reife 
Wenn Sie ihn bier noch freffen fünnten, ſollte es eim 
recht lebhafte muſikaliſch⸗akuſtiſche Unterhaltung ſeyn. 

Nur ſoviel, um nochmals meinen lebhaften un 
Sie bey mir zu fehen zu bezeugen. 


Weimar, den 31. Januar 1803, 
| | Goethe. 
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22, 
An Goethe. 


a ich die fchöne Hoffnung, einige Tage des Win 
rs in Weimar leben zu können, wohl werde aufs 
ben mäffen; fo nehme ich die Gelegenheit wahr 
hnen ge fchicken was ich licher felber gebracht Hätte. 
MM habe mie dem beygehenden Reiterliede feit 
aßren nicht zufrieden werden koͤnnen. Sie erhalten 
desſloegen in Partitur, um allenfalls für das Theater 
won Gebrauch machen zu fönnen. Wollen Sie dies 
b, fo Haben Sie die Güte, wenn Sie folches in 
timmen für Sich copiren laffen, mir die Partitur 
fegentlich wieder gurückzufenden, weil ich feine Ads 
hrift behalten habe. Sie werben wohl darauf hal 
n, daß das Stuͤck fowohl vom DOrchefter als von 
m Sängern mehr frey lebendig. und leicht als ſchwer 
nb fehleppend vorgetragen werde, und weiter babe 
h nichts daran zu erinnern als, daß ed mir lieb 
aͤre wenn ed Schillern fo wie ed nun iſt gefallen 
ante, denn alle mir bis jeßt befannte Compoſitio⸗ 
en dieſes Liebes find unglückliche Werfuche. 
Madame Mara ift hier angekommen und ich 
Arfte darnach den göttlichen Geſang dieſer Künftlerin 
sch fo vielen Jahren wieder zu hören. Ich habe 
ı ber Zeit Feine Sängerin gehört, die mit dem ſchoͤn⸗ 
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ſten Organ alles machen kann und nie etwas macht 
als was fich gerade gehört. 

Ihr Lieber und gütiger Brief vom 24. Januar 
hat mich faft traurig gemacht. Ich wollte nicht mit 
leeren Händen in Weimar erfcheinen und Ki daher 
nicht unfleißig gewefen. Mehrere gang neue Lieber 
von Ihnen follten fih Ihre Gunſt erwenben. Di 
Sehnſucht: Was zieht mir das Herz ſo? web 


ber Sänger, find ganz neu und, wie ich glg 


beffer als felbft Reichardts Compofitioenen. Des | 


Sänger babe ich, feit der Erfcheinung bei: erſten 


Theils des Wilhelm Meifter, in mir heruntgetragen 


und endlich aufgefchrieben. Neichardtd Compoſitien 


dazu iſt marfchmäßig und bat etwas Befehlendes und - 


müßte, wie er es angefangen, tenigftend durchcom⸗ 


ponirt feyn; ich babe die Balladenform wieder gen 


gefiel. Dann babe ich mehrere Ihrer Lieder volle 
bet: 508 Blümlein Wunderfchön hat vier new 
Strophen befommen. Der Junggeſell unb ber 
Mühlbach Haben, auf Veranlaffung einer Kritif im 
Apollon, etwas mehr Corpus befommen. Schiller 


Hero und Leander, Worte des Glaubens, 


Kampf mit dem Drachen, die Sänger be 
Vorwelt, haben die letzte Hand bekommen; einige 
neue Sonette, morunter eins von Herder, mehren 
alte deutfche Lieder des fiebzehnten Jahrhunderts von 
Abſchatz, Zinfgraf, P. Serhard find neu com 

ponirt. 
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ponirt. Ich zähle Ihnen meine Heinen Herrlichfeiten 
vor, wie. ein Kind dem die Mufen Weihnachtäge: 
ſchenke gegeben, und am Ende weiß ich nicht was 
ich mit all den lieben Sachen anfangen fol. Könnte 
ich nur an etwas Große kommen. Meine Jahre 
gehen dahin und 28 wird — nitchts. Schlagen Sie 
mir doch einiges von Herder vor, den ich fehr hoch 
achte. Bey meiner wenigen Lectur, gu Folge deren 
ich immer das fchon liebgewonnene wieder Iefe, ent 
gehn mir oft fchöhe Sachen. Und nun, Ihr Mufen 
genug! Beben Sie doch Acht, ob es in Ihrem Haufe 
nicht umgeht? ES ift mein Geift, der fein Quartier 
bey Ihnen eingenommen hat und ſich nach and nach 
anflebelt und niſtet. 

Unter den Ihnen von meiner Compofition gifene 
deten Liedern ift eins: Die Erinnerung, wovon 
sy alle. meine AUbfchriften meggeben habe. Dürfte 
ich Sie wohl bitten, mir wenn es möglich eine Abs 
fchrife von Ahrem Egemplar machen zu laſſen und’ 
mir folche zu ſchicken? Wenn ich nicht irre, ift es 
aus H dur oder E dur, ic) münfchte es drucken zu 
laſſen. | 


Berlin, den 3. Zebriar 1803. 
Zelter. 


G.u. 3. Br. J. 4 


23. 
An Zelter. 


Jq begreife recht wohl daß eine Entſchließ 
su gehört feinen Kreis gu verlaffen und in Diefer 
zeit auswärtige Sreunde aufjufuchen. Diesm 
bat mich Ihr abfagender Brief in. gar vie 
Sinne betrübt. Außerdem was wir für dad 
meine und. Höhere der Kunft durch Commur 
würden gewonnen haben, bin ich noch in dem 
dern Sal, daß ich dieſen Winter mit der Or 
tion der Oper und bed Orchefterd mehr für | 
kunft ald für den Augenblick befchäftigt bin, 
ich Ihren Beyſtand mir ald ganz unentbehrlich 
babe. | 

Die Wichtigkeit des alten fprichwörtlichen | 
gebe vor die rechte Schmiede! ift mir früh ei 
tend gewefen; aber was Hilft die Einficht, we 
Schmiede fo weit liegt daB man mit feinem € 
fie nicht erreichen Fann. 

Ich darf daher die Hoffnung Sie zu fehe 
aufgeben und thue deswegen einen Borfchla, 
Sie freundlich aufnehmen werden. 

Wäre es moͤglich daß Sie mehr ober ı 
Zeit fanden einen Ausflug zu und zu untern 
fo würde ich, in meiner gegenwärtigen Rage 
Nückficht des großen Vortheils den ich für k 
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Kalten, die mir am Herzen liegen, burch Sie erwarte, 
mich verpflichtet fühlen Ihnen wenigſtens die Koften 
der Hins und Herreife zu erflatten und für Ihren 
biefigen Aufenthalt zu forgen. Wollten Sie alsbdann 
bie DBefchwerlichkeit der Neife und die Verwendung 
Ihrer Foftbaren Zeit gegen das Vergnügen aufrechnen, 
das Sie allenfalls bey uns genießen möchten; fo blie⸗ 
ben wir hoch nicht in fo hohem Grad Ihre Schuld» 
ner und es ließe fich vielleicht eine Leitung treffen, 
baß wir und, mo nicht mit Ihrem großen Vortheil 
Boch wenigſtens ohne Ihren öfonomifchen Nachtbeil, 
auch Fünftig öfters ſehen Fünnten. 

Bedenken Sie das und.fagen mir Ihre Gedanken 
über biefen Borfchlag, auf den ich um fo eher eine 
günftige Antwort Hoffe, als Sie wegen Zeit keines⸗ 
wegs genirt ſind, und binnen hier und Pfingſten Ihre 
Ankunft uns jeden Tag willfommen feyn mürbe. 

Noch ſteht Ihr Zimmer ruhig und bereit Sie gu 
empfangen. 

Ale Freunde gebdenfen Ihrer mit Enthuftadmus, 
welcher durch die geſtern erſt wieder aufgefuͤhrten neuen 
Compoſitionen des Reiterliedes und der Zwerge 
aufs neue angefacht worden. Schiller dankt ſehr 
lebhaft. 

Es iſt ein neuer Tenor bey uns angelangt, der 
eine ſehr ſchoͤne Stimme hat, aber in jedem Sinne 
Noviz iſt. Was wuͤrde ihm und uns ein Wink ſeyn, 

4” 
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auf welche Weife er fich weiter gu bilden hätte! Ach 
nenne nur biefes einzige Glieb aus ber Kette be 
Berbindlichkeiten die wir Ihnen fchulbig zu werden 
wuͤnſchten. 

Daß die Verbeſſerung unſers Theaters und ie 
ſonders der Mufif, in NRückficht der Vermählung um 
ſeres Erbpringen, und der in dem legten Biertel be 
gegenwärtigen jahres nothwendigen Feſte u. fen 
ein ernfthaftes Gefchäft fey, brauche ich nicht zu is 
gen, fo tie ich meine gethane Vorfehläge und Bitten 
nicht wiederhole. 

Die verlangte fehr lieberewůrdiz⸗ Compoſitien 
liegt bey. 

Wenn Sie die von Herder ehemals herausgege⸗ 
benen Volkslieder durchlaufen, fo wie feine zerſtreuten 
Blätter, finden Sie gewiß manches was Sie anfpridt 
Ich mwünfche fehr, daß in meinen Eleinen Concerten 
jeber Sreund fich über fich felbft vertvundere, men 
er feine Arbeiten durch Ihr Organ wieder verniuumeb 

Sagen Sie mir doch ein gründliches Wort uk 
Sie Madame Mara gefunden? 

Leben Sie recht wohl und lafien mich bald * 
erfreuliches Wort hoͤren. 


Weimar, den 10. Maͤrz 1803. 
Goethe. 


24, " 
An Zelter. 


- 3. den Argumenten meines letzten Briefs fuͤge ich 
- noch hinzu daß Ueberbringer dieſes, Herr Profeſſor 
e Gentz, in vier Wochen nach Weimar zuruͤckkehrt. 
Machen Sie ihm bie Freude einen ſolchen Reiſege⸗ 
ſellen zu befigen und verfchaffen uns ben unfchägbes 
© ven Genuß Sie wieder zu fehen. 
"Weimar, am 22. Mär; 1803. 


F . | Goethe. 


25. 
An Goethe. 


Pur einige Worte in. ber größten Eile, raeil morgen 
ſcih bie Poſt abgeht. Herr Profeffor Sen iſt ſeit 
einigen Tagen hier und bat mir vorgeſtern ihr liebes 
Briefchen abgegeben. 
Ich komme ganz gewiß nad) Weimar, ſpaͤteſtens 
. im Monat Juni, und freue mich wie ein Kind dar⸗ 
auf. Schon feit fechd Wochen fehe ich meine Mut—⸗ 
— Ser fierben, die Tag und Nacht entfeßlich leidet, wo⸗ 
durch mein Hab in großer Unruhe if. 
Mein Sohn iſt den 21. März vom hier ab nah 
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auf welche Weife er fich weiter zu bilden hätte! Ich 
nenne nur dieſes einzige Glieb aus ber Kette ber 
Berbindlichkeiten die wir Ihnen fehuldig zu werden 

wünfchten. 

Daß die DVerbefferung unferd Theaterd und ie 
ſonders der Mufik, in Nückficht der Vermählung um 
ſeres Erbpringen, und der in dem lebten Viertel beh 
gegenwärtigen Jahres nothwendigen Fefte u. fe: — 
ein ernfihaftes Gefchäft fey, brauche. ich nicht zu ſa 
gen, fo wie ich meine gethane Vorſchlaͤge und Bitten 
nicht wiederhole. 

Die verlangte fehr Yebentwächige Compofities 
liegt bey. 

Wenn Sie die von Herder ehemals herausgege⸗ 
benen Volkslieder durchlaufen, ſo wie ſeine zerſtreuten 
Blätter, finden Sie gewiß manches was Sie anſpricht. 
Ich mwünfche fehr, daB in meinen kleinen Concerten 
jeder Freund fich über fich felbft vertvundere, wen 
er feine Arbeiten durch Ihr Organ wieder verninum 

Sagen Sie mir doch ein gründliches Wort * 
Sie Madame Mara gefunden? 

Leben Sie recht wohl und laſſen mich balb “ 
erfreuliche Wort hören. u 


Weimar, den 10. März; 1803. l 
Goethe 
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24. 
An Zelter, 


3. den Argumenten meines letzten Briefs fuͤge ich 
noch hinzu daß Ueberbringer dieſes, Herr Profeſſor 
Sentz, in vier Wochen nach Weimar zuruͤckkehrt. 
Machen Sie ihm die Freude einen ſolchen Reiſege⸗ 
ſellen zu beſitzen und verſchaffen uns den unfchägbe, 
ven Genuß Sie wieder zu fehen. 


Weimar, am 22. Mär; 1803. 
Goethe: 


J 25. 
An Goethe. 


Pur einige Worte in ber größten Eile, weil morgen 
k fehh Die Poſt abgeht. Here Profeffor Geng iſt ſeit 
} einigen Tagen hier und hat mir borgeftern ihr. liches 
Briefchen abgegeben. 
Ich komme ganz gewiß nach Weimar, ſpäteſtenb 
Monat Juni, und freue mich wie ein Kind dar⸗ 
; auf Schon feit ſechs Wochen ſehe ich meine Muts 
"er erben, die Tag und Nacht entfeglich leidet, wo⸗ 
mein Hayb in großer Unruhe if. ’ 
Mein Sohn iſt den 21. März von hier ab nach 
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Dresden gegangen, von wo er nad) Weimar geht. 
Sch Habe.ihm feinen Brief an Sie mitgegeben, er 
wird ſich perfünlich darftellen und um Ihren Seegen 
bitten. 

Einliegende Anzeigen, die Madame Mara betref 
fend, find von mir, dad Mehrere Fünftig. 

Berlin, den 1. April 1803. 
Zelter. 


26. 
An Zelter. 


Nehmen Sie, wertheſter Here und Freund, ein Bes 
nes Gaftgefchenf mit Neigung an, das Ihnen Herr 
Geh. Kath von Wolzogen überbringt. 

Der Spaniol des Herrn von Knebel ſchmeckte 
nen und es fand fich noch ein Vorrath. Met 
Sollen Sie erfahren, wenn er glücklich in Ihre Hände 
gelangt. Füllen Sie damit die Dofe und gebenlen 
manchmal meiner Liebe und Verehrung, mens GB: 
allein oder in guter Gefellfchaft eine Prife neffnige. 
Das ift ja. immer ein behaglicher Moment. 

Der Saͤmann wenn er gefät hat entfernt fich un W 
laßt bie Saat feimen; Schade daß Sie nicht ſehen 
fönnen wie manches Gute arrgeht was Sie unterm 
außgeftreut haben. | 





Laffen Sie bald von Sich wiſſen und leben mit 
den Ihrigen wohl und gluͤcklich. Die Meinigen gruͤßen. 


Weimar, den 1. July 1803. | 
Goethe. 


27. 
An Goethe. 


Berlin, ben 1 July’ 1908, 
| Nach einem freudenreichen Aufenthalt von acht Ta⸗ 
gen in Dresden, bin ich am 25. vorigen Monats 
wieder hier angekommen. Mehrere ſehr ſchoͤne Ge⸗ 
genden in und um Dresden haben meinen Augen 
wohlgethan. Vor allem iſt mir der taͤgliche Beſuch 
der Bilder- und Antikengalerien werth und nuͤtzlich 
geweſen, indem ich der Natur zum Leben, und zum 
Wirken der Kunſt bedarf, die meinen Geiſt feſthaͤlt. 
In Dresden traf ich Madame Mara, die ſich 
umenblich freute mich dort zu ſehen. Sie war im 
Begriff ein Concert zu geben, dem ich beywohnte. 
Sie hat hier wie überall Unfreunde und Bewunderer 
gefunden. Das liebſte war ihr, eine unerwartete gufe 
Einnahme, auf welche fie jegt am meiften gu halten 
ſcheint. 
„> Das erſte was meine Aufmerkſamkeit in Berlin 
ſpannto,war: eine Ihnen zur Hälfte dedicirte kurze 


Biographie des verewigten Mozart, welcher eine 
nicht kurze, nicht Afthetifche Darſtellung feiner Werke, 
nebft einem nicht guten Portrait beygehängt ift. Könte 
ten Sie mich Boch wiſſen laffen, wer der Neubieten 
dorfer Verfaffer dieſes Bildungsbuches für junge Tons 
fünftler ift? Don dem fönnen die Neudietenborfer ets 
was profitiren. 

Aus der Zeitung habe ich gelefen daß meine ein f 
Königin Ihre Mutter fo huldreich befchenft hat, und - 
da8 hat mir innige Freude gemadht. Man glaubt j 
bier feif und feft daß Sie mit Schillern ehftend 
in Berlin feyn merden, und ich bin verfchiebentlid 
darüber ausgefragt worden. Die Möglichkeit Habe 
ich nicht abläugnen wollen, zumal Ihre Sreunbe ber 
Meynung find daß es bald Zeit fey über das fündige 
Geſchlecht Gericht zu halten, und dies fünne nur in 
Derfon gefchehn. 

. Den 4. Julius. Geftern habe ich zum erſten 
Male Schillers Braut von Meſſina hier auffuͤh⸗ 
ven ſehen. Es mar die dritte Vorſtellung dieſes Stuͤcks 
Mad. Meyer als Donna Iſabelle that ihr Möglich 
ſtes; Mad. Fleck ald Beatrice etwas mehr. Manuch 
Herr Beſchort, zeigte zumeilen edle Stellungen; 
Iffland fpielte den Bohemund wie ſich's gehd 
und am beften fpielte Bethmann ben Cäfar. 
allen dußern Theilen wird das Stück hier hoch unkt 
prächtig gegeben, umd ſelbſt das Gruppenmefen, bit 
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ihre außgenommen, zeigt von Theaterfenntniß und 
Korgfamfeit. Faſt alle Gruppen ber beyden Brüder, 
er Mutter und der Schwefter, verrathen eine befon» 
ere Künftlerhband, und bie Kleider find fchön tie die 
Jecorationen, von denen viere neu find. Die Ießte 
)ecoration mit dem Earfophag und einer neuen da⸗ 
a gemachten Theatermufif kann ich vortrefflich nennen. 

Dad Spiel felbft zieht fich hier mehr ins Lange 
16 Breite. Lange Reden in Verſen find nicht Mad. 
Reyerd Sache. Sie hat weder Athem noch Ton, 
ud alfo auch Feine Modulation, Schillers Perio⸗ 
enban zu umfaflen, und darüber wird ein großer 
Heil des erſten und legten Acts ſchleppend und un 
entlih. Von Zeit gu Zeit fucht fie fich zuſammen⸗ 
waffen. und in die Höhe zu treiben, boch weiß fie 
ch nicht zu erhalten. Unſer Publicum, im Vertrauen 
uf bes Verfafferd großen Namen, läßt feine Gelegen⸗ 
yeit vorbey die Artiften durch lauten und oft anhals 
enden Beyfall für bie gute Sache zu ereifern, und 
3 fcheint den Durft nach dem Beffern, Höhern, nicht 
Anger verhehlen zu wollen. Das Haus war eben 
oh und bediente fich feiner Kraft. 

Deber die Ehöre möcht! ich lieber nichts fagen, 
veil mir alles dunkel und unbekannt vorfchwebt. 
Betten wollte ich daß Schiller Necht hat, und 
wo etwas dahinter Liegt was wir alle noch nicht ken⸗ 
un. Vielleicht fchreibe ich Ihnen einft ein Mehreres 
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darüber, wenn das Stück gedruckt ift und ich Schwan 
auf Weiß vor mir liegen fehe. Mehrere Stellen der 
Chöre waren in ber That von Wirkung, welches mir 
auch fihon Freunde in Berlin vorher gefagt hatten. 
Wenn ich bedenfe daß unfere Truppe Jahr aus Jahr 
ein, tagtäglich .fich mit ben fogenannten Hausmannk 
ftüäcken, mit dem Studium des ordinairen, leicht faßs 
lichen, familiären Weſens tummeln müffen und eine 
Menge des gemeinften Stadt» und Localweſens, dab 
faft nur auf die Wochentage paßt, im Munde führen 
follen; fo geftehe ich meine Verwunderung, wie fk 
fih fo gefchickt anguftellen verſtehen, und Schille 
felber würde nicht mit den einzelnen Theilen ungw 
frieden feyn. 

Die Stellung der Chöre war nicht nach meinem 
Sinne. Ich dachte die Chöre müßten auf beiden Seb 
ten bicht an den Couliffen und fo weit im Hinten 
srunde ſtehn ald möglich, damit fie von den Haupt: 
gruppen durch den größtmöglichften Zwiſchenraum abs 
gefondert bleiben. Dadurch würden fie gleichfam ein 
Hauptelement des Ganzen, welches feine Luft und 
fein Licht durch fie erhielt. Man fpricht fie bier 
nach dem Tacte, wenigftens fcheinen fie fo eingelernt 
zu ſeyn, und Iffland giebt durch feine Beweglichkeit 
bin unb wieder den Tact an. Diejenigen Stellen 
welche glücklich mit dem Tacte zutreffen, find von gro 
Ber Wirfung. Es wäre zu verfuchen, ob der Tact 


nicht noch beſſer erhalten und das Ganze von beſtimm⸗ 
terer Wirkung feyn möchte, wenn ber Tact durch ges 
bampfte Paufenfchläge angegeben würde. Der Chor 
auf beyden Seiten, müßte auch wohl in zwey Chöre 
getheilt feyn, die nach Art der Antiphonien der Alten 
abtmechfelten, auch wohl gar in’ Fragen und Antwor⸗ 
ten beſtehen Fünnten. Ein Tonkünftler müßte in jebem 
Galle dazu gegogen werden, ber da wüßte was erreiche 
werden fol. Auch ließe fich wohl verfuchen bie 
Choͤre auf ordentliche Tribunen gu fiellen, um fie ans 
beweglich zu erhalten: denn die Beweglichkeit bie 
fie Bier haben, ſcheint nicht ihr Vortheil und ber 
Vortheil des Stücks zu feyn; fie könnten eher das 
Gemuͤth, den allgemeinen Senfum repräfentiren und 
die Handlung würde dagegen contraftiren. Ich weiß 
mein eigened Gefühl hierüber nicht deutlicher gu mas 
chen, es müßte durch Proben gefchehen, zu welchen 
man ber Beichtigfeit wegen im Anfange wirkliche Sins 
ger nähme,. indem das Ganze erft wieber muß erfun 
den werden. 

Ich mwünfchte wohl von ghnen uͤber die wahre 
Tendenz des Griechiſchen Chors belehrt zu werben, 
Ich babe mir folchen niemal$ anders vorfiellen koͤn⸗ 
nen als eine lebendige Wand, und deswegen glaubte 
ich daß der Ehor unbeweglich feyn muͤſſe. Es ließe 
fih freylich noch eine Deutung bed Chors denken, 
wenn fie nicht zu fein und fpeculativ erſchiene. Su 
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den früheften Zeiten ded Drama fann «8 nämlich 
noch fein Publicum gegeben haben, dem ein Dichter 
hätte verftändlich feyn koͤnnen; ber Dichter war fo 
nach genoͤthiget fid alles felber zu machen: bis 
Sprache, dad Stüc, die Charaktere und auch das Pa, 
blieum, und dies legtere Fünnte ber Chorus repr& 
fenfirt haben. Wenigſtens muß biefer Chorus fehr 
alten Urfprungd und von den Griechen ſchon vorge 
funden feyn. Sie nahmen ihn mwilig auf, um ihrem 
NAuditorio ein Publicum gegenüber zu ftellen, durch 
das fie empfinden und benfen lernen follfen wie es 
der Dichter jedesmal will, und nichts heute fordern 
follen was der Dichter. heute nicht geben will. 

Sonnabend, den 9. Julius. Ihr edles und 
ſchoͤnes Gefchenf, mein hochverehrter Freund, und Ihr 
Schreiben babey, folen als ein Denk: und Ehrenmal 
bey meiner Familie bleiben. Ich bin ſtolz daranf 
und nchme e8 auf Treue und Glauben an, als ob 
ih es mir felber ‚erworben und da verdient habe 
wo Ehre zu erwerben ift. - 

Der herrliche Spaniol, der den Duft aller Mufen 
haucht, ift mir. ein wahres Labfal. Wenn ich nun et 
was Gutes hervorbringe, iſt es Fein Wunder. 

Sch muß fchließen, wenn ber Brief nicht noch eis 
nen Pofttag bier bleiben fol. Laffen Sie Sich den 
Piramus empfohlen feyn. | 
Zelter. 





Gl 
25. 
Am Goethe. 


Berlin, den 15. Julius 1808, 

Herr Seh. Rath von Wolzogen iſt fo willfährig 
geweſen, durch einen Befannten ſechs Eremplare meis 
nee Lieder für Sie mit abgehen zu laffen. Eins da; 
von war für Schillern und eins für den guten Eh: 
lers beftimmt, die übrigen follen Ihrer Dispofition 
unterworfen feyn. 

Seit meiner Zurückfunft von Weimar und Dres: 
den bat ſich ein neuer Zufland in mir eingefunden. 
Ah babe Ihren Cellini gelefen, den ich, theild aus 
Zeitmangel und anderer unerheblicher Urfachen wegen, 
unverantwortlicher Weife noch nicht gelefen hatte, obs 
fhon ich wußte daß der Eellini in den Horen fchon 
vor Jahren erfchienen if. Ich babe dad Buch mit 
unnennbarem Antheil gelefen und bin davon durch 
und durch erfchüttert. Alle Gedanken an die Dinge 
der Welt find mir davon vergangen, und bie Sehn⸗ 
fucht nach Italien bat fich meiner wieder fo bemeis 
ftert daß ich nichts als weinen möchte. Herr von 
Wolzogen hat mit mir über die Thunlichfeit geſpro⸗ 
‚hen mich in died Vaterland der Mufen gu führen. 
Ach Habe feine mwohlmeinende Abficht erkannt, woher 
fie koͤmmt. Was für Talente und Producte konnte 
ich vorzeigen um mich einer für mic) fo Foftbaren 


Unternehmung würdig gu beweiſen? da alles noch in 
mir wie im Schooß der - Mutter ruht und auf eine 
Zeit hofft die wohl niemald erfcheint. Jeder Nerd 
meines Geiftes fängt erft jest an, fich nach und nad 
loszumachen von den Bändern und Schienen die I 
fall und Sehorfam ihm angelegt hatten, und nun, ba 
ich immer verftändiger und zahmer werben follte, fühle 


ich mich mie ein junges Pferd das zum erſten Mal 


feine Freyheit ahndet. 

Beynahe' dreyßig jahre habe ich bie Laſt und ben 
Druck getragen die mich auf dem flachen Boden: hal 
ten, inbem mich eine unbefannte Macht nach oben 
giebt, und ich lebe noch und kann noch ruhig: fcheinen 
wo die hoͤchſte Anſtrengung meines Leibe und &e 
muͤths nicht fichtbar werden fol. 

“Hätte ich doch das Gluͤck zwanzig Jahre eher ge 
habt in ihren Kreis zu gerathen! Alles um mich her 
in dieſer großen Stadt lebt von dem mas e$ licht, 


und ihm ift wohl bey dem was es treibt. Ich darf 
nicht einmal dreift fagen was ich Liebe, und mas id 


bin fol ich nicht feyn. Was ich fo machen fann wit 
es feiner macht, verlangt Feiner, und was die meifter 
menigftens eben fo gut ald ich fünnen, giebt mir ein 
faures Brot, das ich, ohne Freude über vergoffeen 
Schweiß, genieße. 

Aus biefer Darftelung follen Sie, mein ehrwuͤr⸗ 
Diger Freund, beurtheilen was Sie mir werth find, 
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„den Sie mid) mwerth achten. So wiele Jahre habe 
ch mit Anfirengung mein Innerſtes meinen nächften 
Lachbarn verhehlt, und Sie haben in ber Kerne den 
Schleyer binweggezogen. Don meiner Ergebenbeit 
egen Sie fage ich ihnen nichts, denn was follte Ich 
sohl ſagen? Nur zeigen möchte ich Ihnen was ich 
wech Sie ſeyn Fünnte. 

Wie mich manchmal die ungeheure Beidenfchaft zur 
Runft anpackt und mich nicht loslaſſen will, bis Ich 
weine Kleinen anſehe. Dann giebt ſich's wieder und 
ch bin wieber. der alte. 

Ich hätte billig vorher daran denken ſollen meinen 
ufern Zuſtand zu verändern. Die Furcht ein unzu⸗ 
aͤngliches Talent zu cultiviren, fo wie der Mangel 
Der Ermunterung, haben mich faft erdrückt. Bey dem 
Ken bin ich dahin gefommen in der Kunft dad Beſ⸗ 
we vom Guten zu unterfcheiden; in der Kunft bie 
ben fo wie ich unter dem Druck einer populären 
Senfation erftickt. 

Ihre natürliche Tochter ift bis heute zweymal 
geben tworden. Was fol ich Ahnen davon fagen? 
(He bier, thun was Sie fünnen und jeber das Geis 
ige, wie er nun if. Daß wir bier zu Lande dahin 
ommen etwas Natürliches natürlich zu finden und 
u gebrauchen, dazu ift vor der Hand feine Ausficht, 
och kann es beffer werben. Die Hoffnung ift ſchwach, 
bes nicht unmöglich. Cine totale Geſchmackofinſter⸗ 
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niß die nicht von der Stelle rück; in die ſich alleß 
. einfugt dem dad Denfen fauer wird; bie ihren hoͤch⸗ 
fien Genuß in der. Mäfeley, Bergleichungsfucht, Fun 
bie Luft in der Unluft zu finden meint, kann nur 
durch eine gewaltfame Erplofion aus der ftinfenden 
Ruhe in einen andern Zuftand übergehen, und wab 
dann draus wird muß man wieder hinnehmen. Ber 
von dem Undank unferer Kunftwelt will zu erzählen 
haben, darf fi) nur um fie bemühen. 

Brodmann aus Wien ift jetzt hier und bat. {m 
Elavigo den Beaumarchais geſpielt. Er tft mit 
jauchgendem Beyfall empfangen worden. Meines Us 
theil6 über fein Spiel enthalte ich mich, ba er eh 
Mann ift der einen großen Ruf für fich hat. Cat | 
bat er In jedem Falle gefpielt, Doch num verfteheich erſt 
ganz was der Brave Fleck, der ‚nichts recht machen 
fonnte, für ein Dann geweſen ift: 

Den 7: Auguft. indem ich Sihren Lieben Brief 
vom 28. Julius erhielt, hatte ich fo eben Schillers 
Borrede zur Braut von Meffina mit Muße gelefen 
und bereit Hand an einen Verſuch gelegt die Choͤre 
des Stuͤcks in eine mufifalifche Form zu bringen 
Soviel habe ic) bis jest gefehen, daß ich ein ruhi⸗ 
ged Jahr haben müßte glücklich in dad neue Genre 
hinein zu geratben. Sobald etwa ſoviel fertig iR 
daß man ed erfennen Fann, fchreibe ich Ihnen über 
meinen Fund. Was Sie mir über die Ehöre gefchrie 

ben, 


Gar, If mir fehr nuͤtzlich dabey getvefen, weil es mir 
wer um eine beftimmte Anficht des alten griechifchen 
Chors als um meine neue Erfindung zu thun iſt. 
Der Mufifer ik fo auf eine borrible Arc unter, ben 
Dichter gearbnet und bedarf außerdem der ganzen Kraft 
feiner Kunſt. Ihr Gedanke, einen Berfuch mit einem 
turen Oratorio zu machen, iſt vortrefflich und ich - 
wäufchte aus. mehr ald einer Urfache ihn ausgeführt 
zu ſehn. Es ift ein neuer Weg zum Deren und ich 
deufe unaufhörlich daran. 

Daß ihnen jemand ein Buch Hebiciren fönnte 
ohne es Ihnen zu ſenden, iſt mir gar nicht beyge⸗ 
falten. Es ift Ihnen und Herrn Müller (wahrſchein⸗ 
lich dem Cantor der Leipziger Shomasfchule) debicirt. 

Sobald die natürliche. Tochter wieder gegeben 
wird, will ich mich bemühen alles zu verfichen was 
unfere Schaufpieler reden, und Ihnen darüber fchreiben 
was ich fann. Es iſt faft unmöglich in dem großen 
fhallenden Gebäude einen ganzen Vers zu gewinnen, 
und über Die Plage vergeht einem zulegt aller Muth. 
Die Eomödienzettel werde ich fammeln und Ihnen 
zuſchicken. 

Ihre Lieder ſollen mir hoͤchſt willkommen ſeyn, 
zumal jetzt da ich vor lauter Arbeit nicht arbeiten 
fann. Mit Schmerzen habe ich ſchon auf die Er⸗ 
fcheinung der natürlichen Tochter gehofft, allein 
ed iſt noch nicht zu bekommen. 

3.3. Sr. L 5 
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Was ic) über das Drcheftermefen niebergefchri@ 
ben, erhalten Sie anbey. Etwas Volftändiges ließe 
ſich nur hervorbringen wenn man eine Zeit lang mit 
einem Drchefter unabläffig zu thun hätte: Ich wuͤnſchte 
zu wiffen ob Ihnen dad Wenige intereffant ift, und 
ob ich Ihnen von Zeit zu Zeit mehr barüber fihres 
ben darf; doc) dann müßte ich bie Blätter zuruͤckha⸗ 
ben von welchen ich Feine Copie genommen. Es wän 
gar viel zu fagen, und worüber Sie Ausfunft ven 
langten würde ich Ihnen gar gerne dienen. Ich glaube 
bas Weſen zu Fennen wie einer, und jetzt beffer bat 
über reden zu fünnen wie alle die an der Orbuumg 
find. Es müßte eine ganz neue Zucht eingeführt wer 
den wenn etwas gewonnen werden follfe. 

Leben Sie fo wohl ald ih es wuͤnſche und 
empfehlen. mich Ihrem lieben Haufe. Auf ewig 


Ihr 
Zelten 


29. 
An 3elter. 


So oft Hin ich Ihnen in Gebanfen gefolgt ba} 
ich leider verfäumt habe es fchriftlich zu thun; heute 
nur weniges, zu Begleitung beyliegenden Vlättchenk 
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Ich werbe die Betrachtung fortfegen und nur, fo 
fur; als möglich, die Hauptpuncte berühren, Die Aus⸗ 
führung werden Sie ihm ſchon felbft geben. 

Bon Mozarts Biographie habe ich noch) nichts 
weiter gehört, ich werde mich aber darnach fo wie ' 
nach) ihrem DVerfaffer erkundigen. 

Are fchöne Königin hat auf der Neife viel Gluͤck⸗ 
liche gemacht, Niemanden glücklicher als meine Muts 
ter; the konnte in den legten Lebensjahren nichts er 

freulicheres begegnen. 
Schreiben Sie mir ja von Zeit zu Zeit und fchicken 
wir doch etwa alle Monate die Comoͤdienzettel. Schrei 
ben Sie mir doch auch etwas von der Aufführung des 
natürlichen Tochter, nur geradesu und ohne Ruͤck⸗ 
halt. Sch babe ohnehin Luft einige Scenen zu ver 
kuͤrzen, welche lang fcheinen müffen felbft wenn fie 
vortrefflich gefpielt werben. | 

Mögen Sie mir einmal die Pflichten eines Concert 
meifterd ſtizziren? foviel als allenfalls für unfer einen 
zu wiſſen noͤthig ift, um einen folchen Mann einiger 
maßen zu beurtheilen und allenfalls zu leiten. - 

Madame Mara bat Dienftag in Lauchflädt ge 
fungen; wie es abgelaufen ift, weiß ich noch nicht. 

Sür die Lieder die ich durch Herrin von Wols 

sogen erhalten habe, danke ich zum ſchoͤnſten, in meir 
nem Namen und im Namen der Freunde. | 

An. Production war die Zeit nicht zu benfen. 

5* 


Raͤchſtens hoffe ich Ihnen die Aushängebogen mei 
ner Lieder zu fchicken, mit Bitte fie die erſte Zeit ge 
heim zu halten, bis fie im Buchhandel erfcheinen. 
Leben Sie recht wohl und gebenfen mein. 


Meimar, am 28. July 1803. 
Goethe. 


Beijlage. 


Sie haben nunmehr die Braut von Meffine 
gedruckt vor fich und wiſſen genauer zu fchäßen wab 
der Dichter geleiftet hat, fo tie Sie aus feiner Bor 
rebe erfahren, mie er über die Sache denkt und is 
wiefern Sie mit ihm übereinftimmen. Sch will, be 
zäglich auf Ihren Brief, meine Gedanken über Diefen 
Gegenftand hinwerfen, wir werben ja einander durch 
wenig Worte verſtaͤndlich. 

In der Griechifchen — * zeigt ſich der Eher 
in vier Epochen. 

In der erften treten zwiſchen dem Gefang, in ch 
chem Götter und Helden erhoben, Genealogien, groß 
Thaten, ungeheure Schickfale vor die Phantafle ge 
bracht werden, wenige Perfonen auf und rufen ba$ 
Vergangene in die Gegenwart. Hievon findet fi 
ein annäherndes Beyfpiel in den Sieben vor The 
ben, von Aefhylus. Diefes wären alfo bie Aw 
fänge ber dramatifchen Kunſt, der alte Styl. 

Die zweyte Epoche zeigt uns die Mafle des Chors 
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als myſtiſche Hauptperſon des Stüds; wie in ben 
Eumeniden und DBittenden. Hier bin ich ge 
weigt den. bohen Styl zu finden. Der Chor iſt ſelbſte⸗ 
ſtaͤndig, auf ihm ruht das Intereſſe, es iſt, moͤchte 
man ſagen, die republikaniſche Zeit der dramatiſchen 
Kunſt, die Herrſcher und Götter find nur begleitende 
Perſonen. 

In der dritten Epoche wird der Chor begleitend, 
das Intereſſe wirft ſich auf die Familien und ihre 
jedesmaligen Glieder und Haͤupter, mit deren Schick 
falen das Schickſal ded umgebenden Volks nur Iofe 
verbunden if. Der Chor ift untergeordnet, und die 
Siguren der Zürften und Helden treten in ihrer ab» 
gefchloffenen Herrlichkeit hervor. Hier möchte ich 
den fchönen Styl finden. Die Stüde des Sophos 
kles ftehen auf diefer Stufe indem die Menge 
dem Helden. und dem Schicffal nur gufehen muß, und 
weber ‚gegen bie befondere noch allgemeine Natur etwas 
asten kann, wirft fie fich auf die Reflexion und über: 
nimmt das Amt eines berufenen und willfommenen 
Zuſchauers. 

In der vierten Epoche zieht ſich die Hanblung 
denmer mehr ind Privatintereffe zurück, der Chor. er⸗ 
Scheint oft als ein laͤſtiges Herfommen, als ein. anf 
geerbtes Inventarienſtuͤck. Er wird unnöthig und alfa, 
In «einem Jehinbigen poetiſchen Ganzen, ‚gleich unnüß, 
fig und zerfiäugd Bd. wege er Gehaimniſſe be⸗ 


70 

wahren. fol, an denen er Fein Intereffe hat und dergl 
Mehrere Benfpiele finden fi) in ben Stücken de 
Euripides, wovon ich Helena und Iphigente 
auf Tauris nenne. 

Sie fehen hieraus daß man, um fich muffkaliſch 
wieder anzufchließen, Verſuche aus den zwey erſten 
Epochen machen müßte, welches durch lganz Fur 
Hratorien gefchehen koͤnnte. 


Weimar, am 28. July 1803. 





30. 
An Selter. 


Nehmen Sie heute mit Nachſtehendem vorlieb und 
laſſen ſich meine genetiſche Entwickelungen gefallen. 
Natur: und Kunſtwerke Iernt man, nicht fennen wein 
fie fertig find; man muß fie im Entſtehen aufbaſchen 
um ſie einigermaßen zu begreifen. | 

Ich lege einige Abdrüce von dem großen Sieg 
bey. Es laͤßt fich manches dabey erinnern; bad 
mwünfche ich daß es Ihnen zu Ihrem zwe wich 
mißfaͤllig ſeyn möge. 

Schon Habe ich eine über Erwartung gute * | 
nung, Ulyß und Polyphem, als Loͤſung ber dirk | 
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jährigen . ſchweren Preisaufgabe erhalten. ES iſt eu 
freulich wie ber Achte Kunffine fo leiſe in Deutſch⸗ 
land herumſchleicht. 

Es ift von einem jungen ganſtler der bey uns 
noch nicht concurrirt hat. 

Hierbey ein Brief des Jenaiſchen Advocaten in 
den Fich tiſchen Angelegenheiten. Der Handel wegen 
des Haufes hat, wie ich höre, indeffen eine sänfige 
Mendung genommen. 

Wie fteht es um die Muſik des zweyten Zheils 
der Zauberflöte? Und ſo nur noch ein berzliches Le⸗ 
bewohl! 


Weimar, den 4. Auguſt 1808. 


Fortſetzung ber Vehlage. 


Wie ſich nun die Griechiſche Tragoͤdie aus dem 
Lyriſchen loswand, fo haben wir noch in unſern Tas 
gen ein merkwuͤrdiges Beyſpiel, wie ſich das Drama 
ans dem Hiſtoriſchen, oder vielmehr Epiſchen, los⸗ 
zuwinden trachtete; wir finden es in der Art mit 
welcher in der Charwoche, in katholiſchen Kirchen, 
die Leidensgefchichte abgefungen wird. Drey -einzelne 
Menfchen, wonon einer den Evangeliften, der andere 
Ehriſtum, ber. dritte die uͤbrigen Zwiſchenredner vor⸗ 
ſtellt, und der. Chor (turba) fielen das Ganze bar, 


* 
wie Ihnen genugſam bekannt ſeyn wird. Zur ſchnel⸗ 
lern Ueberſicht will ich ein Stuͤckchen herſetzen. 

Evang. Da ſprach Pilatus gu ihm: 

Interlocutor. So bift du dennoch ein König? 

Evang. Jeſus anfwortete: | 

Chriſtus. Du ſagſt's! ich bin ein König. Ich 
bin dazu geboren und in die Welt fommen, daß ich 
die Wahrheit zeugen fol. Wer aus ber Mahrheit 
iſt, der höre meine Stimme. 

Evang. Spricht Pilatus zu ihm: 

Interlocutor. Was ift Wahrheit? 

Evang. Und da er dad gefagt ging er wider _ 
hinaus zu den Juden und fpricht zu ihnen: 

Interlocutor. Ich finde feine Schuld an ihm. 

hr habt aber eine Gewohnheit daß ich euch einen 
auf DOftern losgebe, wollt ihr nun daß ich euch ber 
Suden König losgebe? 

Evang. Da fihrien fie wieder allefamt unb 
fpracdhen: 

turba. Nicht dieſen, ſondern Barrabam! 

Evang. Barrabas aber war ein Moͤrder. 

Verweiſen Sie nun die Function des Evangellſten 
bloß ‘auf den Anfang hin, fo daß er eine allgemeine 
hiſtoriſche Einleitung alsb Prologus fpreche, und machen, 
durch Kommen und Gehen, Bewegen und Handela 
der Perſonen, bie von ihm gegenwaͤrtig emanirendin 
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Zriſchenbeſtiimmungen unnüß; fo haben Sie ſchon 
ein Drama recht aut eingeleitet. 

Man hat, wie ich mich erinnere, in Paffionsoras 
forien ſchon diefen Weg eingefchlagen; boch ließe 
ſich wohl, wenn man recht von Grund und Haus 
aus zu Werke ginge, noch etwas Neues und Bedeu— 
tendes hervorbringen. 


31. 
An Goethe. 


Die Fortſetzung Ihrer Gebanfen über ben Chor 
erhielt ich noch Fury vor dem Abgange meines letz⸗ 
teen Briefes. Ich fange an gute Auffchlüffe uber 
den Ehor einzunehmen, welches ich der Klaren Aus⸗ 
einanderfegung Ihrer Briefe verbanke. Sch bin num 
auf mich ſelbſt begierig, wie es mir mit Schillers 
Braut gelingen wird, wo freylich manches anders if. 
Die Schwierigkeit ift Hier, daß nicht anderes her 
auskomme ald was dem Stücke gehört. 

Die Abdruͤcke des Siegels find mit vieler Zufries 
denheit aufgenommen worden, und ich bitte mir fols 
ches von unferm Kuͤnſtler nebſt dem Preiſe fenden 
zu laſſen. Könnte das kleinere auch dabey feyn, fo 
wäre es noch beſſer wenn ich beyde zuſammen erhlelte; 
fie ſollen daun mit umgehender Poſt bezahlt werben 
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Sie fragen wie ed um bie Muſik ded zweyten Theil 
der Zauberflöte fiehe? Sch denfe, Sie mein 


damit unfere neue Nepräfentation der Wingerfchen 


Muſik. Das Stüd wird hier mit ganz außerorbent 


lichem Pomp und Theaterauftvand gegeben. , Eine um 


zaͤhlbare Menge neuer Decorationen, Luft⸗ und Erb 
erfcheinungen, bie faft von Minute gu Minuse auf 
einander folgen, fo daß kaum bie Menfchen mit ihren 
Arien dazwiſchen Pla haben, befchäftigen das Stuͤck 
und die Mafchiniften, die man zwifchenein ſieht und 
hört, ehe man fie fehen und hören fol. Die Muft 
paßt zum Stück ohngefähr fo, wie der zweyte Theil 
ber Zauberflöte auf ben erſten. Sie iſt fehr reich 


gearbeitet und vol von Effecten die da8 Ohr und 


den Sinn betäuben und überrennen. Das Haug if 
jede VBorftelung vol, indeſſen bemerfe ich feine eigent 
liche Zufriedenheit bey dem Theil des Publieums für 
den das Stud gemacht zu feyn ſcheint. Es wird 
aber wohl noch Fommen. 

Der Nugen den ich mir von folchen Stücken ven 
fpreche, befteht in der Hoffnung: den Gefchmad u 
ferd Theaterpublicums, burch Neberfülung und Mangel 
gefunder Geiſtesnahrung, zuletzt an Waflerfuche ober 
Auszehrung erfterben zu fehn, und je früher es babia 
kommt je beſſer für die Kunſt. 

Nun kann ich mir wohl erklären, warum die alten 
Kunfmeifter mit ihren Kenntniffen und Erfahrungen 
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aber Defonomie und Effect fo geheim und halblaut 
gegen ihre Schüler und Nachfommen gemwefen find. 
Die Effecte find bald gelernt, aber es bleibt ewig 
ſchwer, fie fo anzumenden daß es wahre Effecte find. 
Diefes undankbare Gefchlecht ſieht mit leerem Stols 
auf bie Helden zurück, die ihnen die Foftbaren Kunſt⸗ 
mittel fo vor die Thür geliefert haben, daß fie jegt 
nur zugreifen dürfen, mo. jene den Olymp flürmen 
mußten um einen Sunfen Geifted zu erobern. Sie 
erfcheinen gegen dieſe Alten wie reiche junge Braffer, 
die dad von ihren ehrmürdigen Vätern übernommene 
Erbgut in Braten und Kuchen verfreffen und alles gu 
allem gebrauchen. 
Die koftbaren und vielen Decorationen diefer Oper, 
zuſamt dem lärmenden und flörenden Mafchinentwefen, 
find fo fafelhaft und pfufcherhaft zufammengefeßt und 
fo fchlecht gemalt, daß man dag Geficht wegwendet 
mit Verdruß wenn es in dem nämlichen. Augenblicke 
angelockt und bergeriffen war. Auf eine ängftlich ge 
fährliche Weife ſchweben die Figuren dreyer fchönen 
Maͤbchen, länger als eine halbe Stunde, an dünnen 
Seilen gehalten, über zwanzig Fuß hoch in der Luft 
nd fingen mit Angft und Schrecken, baß einem da$ 
Herz wehe thut. Das Ende diefes vier Stunden langen 
Kinderſpiels, welches durch drey lange eingefchobene 
muſikaliſche Scenen fo in die Länge gezerrt wird, ber 
fiebt in «dem Untergange des Reiches ber Königin ber 
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Nacht. Ein König von Paphos, Namens Tipbent, 
an dem die Königin der Nacht ihre Tochter Pamina 
verfuppeln wollen, wird endlich vom Tamino erlegt 


und in den Schlund eines feuerfpeienden Berges ge 
worfen, aus welchem nun die Flamme hoch in die 


Hoͤhe fchlägt, fich mit einem von oben fallenden Bewer 
wegen vereinigte und mit entfeglichen Krachen und 
Knallen, unter welchem fich die ftarfe und muͤhvolle 
Mufif ganz ‚verliert, wird die Königin der Nacht von 
oben herabgefchleudert. 


Eine Stelle des Gedichts ift nicht ohne komiſchen 


Reis: Papageno, der abermals feiner erft gefundenen 
Papagena beraubt iſt, ſucht diefe unter andern in 
‚einer ländlichen Gegend, mo er zufällig feinen Vater, 
feine Mutter, und ein unzaͤhliges Heer Kleiner und 


größerer Gefchwifter von zwey bis zu zwanzig Jahren, 


die alle Kinder feined Vaters find, antrifft, weiche 
zu unendlich vielen Poffen und Eomifchen Dingen Be⸗ 
legenheit giebt. Außerdem ift dad Gedicht von be 
unbegreiflichſten Schlechtheit. 

Prof. Fichte, dem ich den innegewefenen Brief 


des Jenaiſchen Advocaten abgegeben, dankt doppelt 


dafür, weil er etwas Angenehmes enthält und gerade 
binreicht etwas Unangenehmes zu verhüten. Fichte 
ift im Begriff darüber an Hrn. Geh. N. Voigt a 
fehreiben. 

Bichte ift mit einer Abkürzung der natürlichen 
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Tochter nicht einverſtanden; er glaubt das Stück fey 
gang, rund und koͤnne durch Abkürzung mur leiden. 
Er iſt gefonnen etwas darüber, befonders aber über 
Die beyden Berliner Vorftellungen, welchen er mit 
beſonderer Sammlung beygewohnt, an Schillern zu 
fyreiben. Er if fogar mit der hiefigen Repraͤſenta⸗ 
tion mehr zufrieden ald ich, der ich das Stuͤck vor 
ber zweymal gelefen hatte und nun ganz unbelannte 
Derfonen fand, die ich hinterher natürlich finden foll. 
AIch Bin nun mit der Compofition des Chors mit 
mir ſelbſt über etiwas Beſtimmtes einig worben. Es 
muß nämlich alles gefungen.. werben was der Chor 
prodacirt. Ein Unglüc ift es mir, daß ich gerade 
jene Ihre Nähe entbehren muß. So wie ich das Ges 
dicht durchfchweife, fallen mir tauſend Gebanfen ein 
und es ift bie Frage, ob ich nicht am Ende die Rolle 
ber Braut durch eine Sängerin befegen muß? Nicht 
als ob fie alles fingen follte, allein hin und wieder 
wird fie fingen müffen. Laffen Sie mich Ihre Ges 
banken barüber wiſſen. Außerdem ſchwebt mir vor, 
daß mit dem Gedichte felbft etwas vorgehen muͤſſe, 
worüber ich mich noch nicht deutlich erklären kann, 
da ich die ganze Arbeit fo fragmentarifch handhaben 
muß. An eine Veränderung wird Schiler nicht her; 
anwollen, allein gegen bad Ende zieht ſich da8 Ge 
Dicht, nach meinem Sefühl, auseinander flatt fich zu 
eonrprimiren, und deswegen würde ich vorfchlagen, 
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ſtatt deſſen was im Manuferipe der vierte Act if, 
eine Art son Epilog ftatt finden zu laffen, worin de 
‚ Chorus in feiner ganzen ungebundenen Hoheit alt 
Hauptperfon erfchiene, und fich in ben höchften Res 
gionen die ber Mufifmeifter erreichen kann, gleichfem 
zu Haufe befände: Könnte ich doch auch bieribe 
Ihre Gedanken wiſſen. 

Die Comoͤdienzettel dieſer Woche und das nche 
Repertorium für bie Fünftige Woche erfolgen anbeg. 
Sch weiß nicht ob ich es recht mache Ihnen foldie 
mit der Poſt zu fenden, indem ich feine andere Ge⸗ 
legenheit weiß. 

Mad. Mara fol heute oder morgen, ben 14 
Auguſt, bier ankommen. Sie fol in Lauchftäde fish 
manchen Verdruß zugesogen haben, jeboch ſoll ihr 
Concert durch Reichardts Hülfe wohl von Statten 
gegangen feyn. In Dreöden hatte fie erklärt: daß ſie 
wünfche den Ehurfürften mit ihrem Talent bewirthen 
zu fönnen; da man ihr aber gefagt habe, daß Se 
Durchlaucht bey der Mufif zu fpeifen gerubten, fü 


muͤſſe fie geftehn daß es ihr unmöglich fey beym Eh 


fen zu fingen. Ueber diefe Erklärung ift fie denn um 
hundert Ducaten, und ber Churfürft um eine Arie 
ärmer geblieben. 


Die Acquifition mit der neuen Preisaufgabe GE 
mir fehr erfreulich. Das Gute wird fchon hervor= 
fommen, wenn darnach gefragt wird und wenn man“ 
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ed. will. Ueber diefen Mangel ift bisher manches 
ebrenwerthe Talent hingeftorben, weil es Eeinen Der 


einigungspunct gab, feften Fuß zu fallen. Das Gluͤck 


fchweift frey umher und der gefeffelte Menfch kann's 
nicht erreichen und halten. Bey uns ift die Be 
ſcheidenheit das Höchfte was von einem Künftler ge 


‚ fordert wird; als wenn eine folche Forderung nicht 
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am ich felbft die Höchfte Arroganz wäre! Was dars 
aus folgt liegt am Tage, und vor ber Hand läßt «8 
fich nicht ändern und darüber vergeht die fchöne Zeit: 
Ach muß fchließen fonft kommt ber Brief nicht fort: 
Berlin, den 10. Auguft 1803. 
Zelter. 


N. S. Ich halte die Comddienzettel mit Fleiß 
zurück, weil es beſſer iſt ſolche monatlich gu ſenden, 
der Ueberſicht wegen. 


32. 


An Selter. 


| . Weimar, den 28. aucut 1000. | 
Ich muß einen Anlauf nehmen um mich der Schub 
gegen Sie zu entladen. Es ift die Zeit her fo wi | 
und wunbderlich bey und zugegangen, baß ich am bat | 
werthefte Abwefende nicht habe denfen koͤnnen. 

Alfo zuerft Dank für Ihre Lieder, weiche nad 
Ihrer Anweiſung vertheilt und gut untergebracht mew 
den; ingleichen für die Blätter welche fich auf Muſth 
Direetion beziehen. Sch werde fie, fobald unfere mw | 
fifalifchen Uebungen wieder angeben, praftifch beher⸗ 
sigen und hoffentlich in den Stand fommen Sie um’ 
weitere Aufklärung zu bitten. 

Das große Siegel liegt fertig und fauber Me 
beitet bey mir; fobald das Fleine eben fo weit if 
ſollen beyde zufammen anfommen. ' 

Sichte bat einen fehr fchönen und liebenswuͤrbi⸗ 
gen Brief uber die Eugenie an Schiller gefchrieben 
Danfen Sie ihm dafür und fagen Sie ihm zugleich 
bag wir feine Angelegenheit beftend beherzigen. Leider: 
ruht auf dem was Advocatenhände berühren, fo leicht 
ein Fluch. 

Was fagen Sie zu dem Unternehmen die Literatur 
zeitung nach Halle zu verpflanzgen? Wir andern, bie 
wir hinter den Eouliffen ftehen, koͤnnen uns nidt 

genug 
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genug wundern, daß fich ein Fönigl. Preußiſches Ca⸗ 
binet, fo gut wie jedes andere Publicum, durch Nas 
men, Schein, Charlatanerie und Zudringlichfeit zum 
Beten haben läßt. Als wenn fich eine folche Anftalt 
erobern und fransportiren ließe, mie ber Laofoon, 
ober ein anderes beivegliched Kunſtwerk! 

Wir fegen fie eben in Jena immer fort, und ba 

ber thätigfte Nebacteur, Hofratb Eichftäde, bleibe; 
fo geht alles feinen alten Gang. Neue Menfchen die 
beytreten, neue Mittel die man vorbereitet, ſollen, 
beffe ich, der Sache einen ehrenvollen Ausfchlag 
geben. 
Wollen Sie von ben unfrigen ſeyn, fo find Gie 
beſtens dazu eingeladen. Wie fchön wär’ e8 wenn 
Sie den Weg der Necenfion dazu benusten, um das 
was über Mufif gegenwärtig zu fagen fo noth ift, in 
einer getoiffen Ordnung ins Publicum zu bringen. 

Sch werde räthlich und thätig bey der Sache mit: 
wirken. Schiller, Voß, Meyer find geneigt ein 
Gleiches zu thun, und ich hoffe das nächfte Fahr foll 
fich vortheilhaft vor dem gegenwärtigen auszeichnen. 
Sagen Sie das auch Fichten, welcher gleichfalls ein: 
geladen iſt; Schiller wird ihm deshalb noch umſtaͤnd⸗ 
licher fchreiben. 

Wiſſen Sie uns fonft noch einen tüchtigen Mann 
ia Berlin, in welchem Fache es fey, bem ber alte 
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Brote widerſteht; fo ziehen Ste ihn mit ins Apnterepk 
Veberhaupt können Sie von diefer Sache öffentlich 
fprechen. Das Privilegium für eine Societät, bie 
gedachte Fortfegung unternehmen will, wird eben auß 
gefertigt und nächfiend wird eine vorläufige öffent 
liche Ankündigung erfiheinen, fo wie ich auch bald 
das Weitere melde. | 

Sagen Sie mir doch: mer if der Verfaffer der 
Befenntniffe einer Giftmifcherin? Ein tuͤchti⸗ 
ger Mann in jedem Sinne. 

Herr Unger fchreibe mir ver einiger Zeit um ds 
nen achten Theil. Sch kann weder zu: noch abfagen, 
Nicht ab, weil ich wirklich gern die Zahl voll machte, 
nicht zu, weil meine nächften Arbeiten an Cotta ver 
fagt find, mit dem ich fehr zufrieden zu ſeyn Urſache 
habe. Mögen Sie Heren Unger ein freundliches Mer 
darüber fagen, daß er mein Stillſchweigen nicht uw 
gleich auslege. 

Daß Eellini auf Sie wirken ſollte, hoffte ich von 
aus; denn welch eine Welt Eomme nicht aus dieſen 
Werk entgegen! Die Zeit welche ich auf-bie Yen 
beitung verwendet, gehört unter die glücklichften meh 
nes Lebens und ich werde fortfahren noch mancheb 
Dafür zu thun. Hat Sie diefe Lectüre in einem ge 
wiſſen Sinne traurig gemacht, wie ich recht gut be 
greife; fo wuͤnſche ich daß ber heitere Effect nachkon 


men möge. 





uebrigens fühle ich durchaus mit mad Sie im 
Hipemeinen und Beſondern beflagen. Das befte Leber 
wohl: | 8 


33. 


An Goethe: 


Mac bier ift man voller Verwunderung über ben 
dransport ber Literaturzeitung nach Halle, und unfere 
wländifchen Fritifchen Journale find am meiften das 
zegen, teil ihnen dadurch offenbar wehe geſchieht. 
Die Welt mag daraus fehn daB wir das Gute ernſt⸗ 
ich wollen, wenn wir das Beſſere auch nicht fogleich 
erkennen. | 

+ Was mich felbft betrifft; fo bin ich im jahre 1788 
auf eine ehrenvolle Art zur Theilnabme an der Jenai⸗ 
hen allg. 2. 3. eingeladen worden und babe, bes 
fonber® in ber erften Zeit, nicht ohne warmen Eifer 
wein Scherflein beygetragen. Sich bin.nie bavon abs 
gegangen und trete jetzt vecht gern in ben neuen Kreiß, 
der mir: fchon fo lange werth geweſen if. Sichte 
iſt Ihrem Wunfche geneigt. Er hofft gegen Ende bes 
Jahres mit feiner MWiflenfchaftälehre fertig zu ſeyn, 

6” 


und wird feine Meynung an Schiller abgeben, weil 
ee den bisherigen Plan der L. 3. für fehlerhaft HA. 

Zu einem recht brauchbaren Correfpondenten & 
Paris, wäre ich geneigt den jungen Mendelsfohn, 
der Sie vor einigen Jahren in Frankfurt a. M. a 
fprechen dad Gluͤck gehabt hat, vorzufchlagen. Er 
ein braver junger Mann, von Kenntniffen und gutem 
allgemeinen Gefchmad. Er ift jegt in Berlin und 
hofft auf feiner Nückreife nach Paris über Weimar 
zu gehen. Wäre ed Ihnen recht, fo würde ich ihn 
etwas an Sie mitgeben. Was ich fonft für das n 
tereffe der Sen. L. 3. beyfragen Fann, werde ich mit 
ber Seit gern thun. Der Architeft Genelli, hier 
Berlin, wäre vielleicht auch in ihrem Sinne, web 
wenn es noch nicht gefchehen märe, möchte er nick 
ungeneigt feyn hinzusutreten. 

Wie ſteht es denn mit Paulus? E6 heißchiere 
gehe nach Würzburg. Der Verfaffer der Befenntniffe 
einer Siftmifcherin, ift ein Herr Buch Holy, ber 
das befannte Gravitationdfyftem gefchrieben hat, uud 
lebt hier mit einer zahlreichen Samilie in Dürftigfei 
Jetzt redigirt er die politifchen Artikel der Unger | 
ſchen Zeitung. 

Wenn Scilter feine Jungfrau von Orleans jeht 
fehn will, fo muß er nad) Berlin fommen. Die Pradt 
und der Aufwand unferer Darftelung dieſes Städt 
iſt mehr als Faiferlich ; der vierte Act deffelben ift hier 
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i ” mit mehr denn 800 Perſonen beſetzt und, Muſik und 
alled andere mit. inbegriffen, von fo eflatanter Wir 
E daß das Auditorium jedesmal in Ertafe davog 
E geräth. Die Kathedrale mit der ganzen Decoration, 
E welche in einem langen Säulengange beſteht, ‚durch: 
Eden der Zug indie Kicche geht, iſt im Gothiſchen Styl. 
: Daß das Staliänifche große Hoftheater dadurch in bie 
= größte Verlegenheit geräth, indem es nun gar nicht$ 
= mehr übrig behält das Auge an fich zu bringen, kön: 
- nen Sie Sid) vorftellen, und die Staliäner ſchimpfen 
E nicht wenig über dieſen Unfug. 
=. Wir haben diefen Winter zwey alte Italianiſche 
Opern zu hoffen: die Alceſte von Gluck und eine 
weyte von einem Componiſten der Meyer heißt, dem 
wir alle noch nicht kennen. Ein Tenoriſt iſt von 
Petersburg dazu verſchrieben. Unſer erſte Capellmeiſter 
Kighini iſt krank; Himmel, der zweyte, iſt abwe⸗ 
ſend und Reichardt reift nach Petersburg. Zu bey 
Vermaͤhlungsfeyerlichkeiten des Prinzen Wilhelm, 
weiche ind Carnaval fallen, wird ein neuer Dres 
und ein neued Ballet gemacht. 
ihre Nachrichten über die Zortfegung der Jen 
8 3. habe ich in ſolche Hände gelegt, die fie gehoͤ⸗ 
*" ‚sig verſpenden werben. Auch Ungern babe ich dab 
NVoͤthige befannt gemacht und er hofft. Die. Stelle 
des werſtorbeuen Gedike iſt durch hen Hector Bei⸗ 
lermaun aus Erfurt; bereits befetzt. Roch iin dep 
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lebten Tagen hieß es daß der Confiſtorialrath Boͤtti⸗ 
ger aus Weimar dazu berufen werden folle; Sie be 
Balten alfo boch etwas Gutes. Sehn Sie, wie dd. 
wir denfen. 


Berlin, ben 7. September 1808. 
Zelten, 





34. . 
An Goethe. Ä 
Der Sopn bes Heffen«Darmftäbtifchen Miniſters und 
Sefandten an unferm Hofe, Grafen von Lichten 
berg, ein junger braver Gavalier, hat mich Heute ge⸗ 
beten, ihm, da er über Weimar ginge, etwas aufzu 
tragen. Sch bat ihn, im Fall er den Herrn Geh 
Math von Goethe fehn folte, denfelben von mir 
berzlichft zu grüßen; er wollte fich aber nicht anders 
abfinden laffen, als ihnen einige Zeilen zu überbringen. 

Diefe Gelegenheit nehme ich wahr, Ahnen bie ge 
fammelten Comöbdiengettel bis zum 1. October pa 
überfenben. 

Shren Almanach erwarte ich fehnlichft, noch iR 
er bier nirgend zu befommen. Hier auf dem Sande 
Wachen jetzt die Dichter wie Pilse an der Mau, 
und die politifchen Zeitungen geben ſich Mühe ihren 
Geſchmack zu bilden; Boch unfer Theater ficht in Se 
‚ Fahr einen Riß zu bekommen. Der Sänger Ambroſch 
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- AR todt, Beſchort fol todt ſeyn; Mab. Fleck hey⸗ 
rathet, und verläßt das Theater; Mad. Meyer iſt 

ſchon verheyrathet, geht aber ebenfalls ab; Mile. Eis 
gen ſatz geht nach Wien, und Eunife mit feiner Frau 
ſollen ſich auch wo anders engagirt haben, Was an 
allem dem wahr ift, wird Die Zeit Ichren. 

Kogebue hat eine neue Flucht nach Paris begon⸗ 
wen, indem feine Frau geſtorben iſt. Von Herrn Hof 
rath Eichſtaͤdt habe ich bereit! die Einladung zur 
£iteratur-Zeitung erhalten und fünftigen Pofttag werde 
ich antworten. 

Empfehlen Sie Ihrem geliebten Kaufe und 
Schillern 


Ihren 
Zelter. 


35. 
An Goethe. 


Berlin, den’ 1. October 1803, 
Ein complettes Exemplar der vorjaͤhrigen Zeitungeg 
iſt fuͤr kinen Preis mehr zu haben, wohl aber will’ 
mir Spener fein Handlungs⸗Exemplar leihen. Diefeh 
Jahr fammele ich fie felber und dann ſteht Ihuen 
dad Exemplar zu Dienft. 
Die Comödiengettel werden mir etwas unordent⸗ 
lich gebracht und auch wohl verworfen, weil ich fie 
felten felber in Empfang nehmen kann, außer mens 
ich felber zu Haufe bin; die fehlenden Zettel laſſen 
fi) aber aus den Wochenzekteln ergänzen. 





Zelter. 


36. 
An Zelter. 


Ich verfäume nicht Ahnen ſogleich für das Pater, 


das ich durch Herrn Grafen von Lichtenberg em 


halten habe, beftens zu danfen. Fahren Sie fort mir die 


Eomöbienzetfel gelegentlich zu fenden, wenn die Samm⸗ 
lang auch nicht ganz vollftändig feyn follte. 

Da das Theater ein gebrangted Leben darſtellt, 
fo find bie Schickfale von Ebbe und Fluth auch deſto 
auffallender. Indeſſen recrutirt fich doch aled mehr 
oder weniger bald, benn es ſteht doch noch manches 
Talent im Hintergrunde. 

Meine Theaterſchule, wozu Unzel mann mir. den 
erſten Anlaß gab, iſt ſchon auf zwoͤlf Perſonen ange⸗ 
wachſen. Naͤchſten Donnerſtag wird von ihnen das 


. erſte Stuͤck, mit allem Apparat, jedoch bey verſchloſ⸗ 


(men Thuͤren, vorgeftelt. Ich hoffe viel Gutes von 


dieſer Bemühung. 


Könnten Sie Sich wohl genau um ben jungen 


Laucher y, Sohn des föniglichen Balletmeiſters, er: 


kundigen? er iſt beym Cadettenhauſe in Berlin ange⸗ 
ſtellt. Wir brauchen in unſern Verhaͤltniſſen mehr 
einen Mann der den Tanz verſteht, als der tanzt, ei⸗ 
nen der eine leichte Methode im Unterricht und Ge⸗ 
ſchmack zu theatraliſchen Arrangements und Diver⸗ 
tiſſements Hätte. Er iſt hierher empfohlen und ich 
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möchte gerne durch Gie näher von ihm unterrichtet 
werden. 

Mit unferer Literaturzeitung geht es recht ſchoͤn; 
es haben ſich ſchon recht twackere Auswärtige für und 
erflärt. | 

Möchten Sie nicht gleich ben legten Jahrgang 
der mufifalifchen Zeitung, der eben jegt .abgefchloffen 
worden, vornehmen, mit Rückblick auf die vorherge 
henden? Mich däucht e8 wär’ eine fchöne Gelegenheit 
über das ganze mufifalifche Weſen im Allgemeine | 
etwas zu fagen und Fünftige Urtheile einzuleiten. 

Den Almanach babe ich felbft noch nicht; er muß 
aber num bald erfcheinen. Sch weiß nicht wodurch a 
aufgehalten worden. 

Bon unferer diesjährigen Kunſtausſtellung, weich 
ganz intereffant geworden, follen Sie naͤchſtens hoͤren 
Leben Sie recht wohl und laffen mich nicht lange 
ohne Machricht von fich. 


Weimar, den 10. October 1803. 





Goethe. 
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87. 
An Goethe. 


Berlin, den 24. Detober 1808. 

Vorgeſtern iſt die natuͤrliche Tochter hier zum 
dritten Male gegeben worden. Das ganze Stuͤck, fo 
wie bie Rollen, alles fchien diesmal beſſer disponirt 
zu feyn als fonſt. Iffland ſpielte den Herzog fein 
"und wahr zugleich. Mad. Fleck ald Eugenie fcheint 
jet, durch dieſes Stück, eine neue Epoche ihres Vers 
dienſtes etablirs zu haben. Gie, die wirklich ein herr⸗ 
liches Naturell, iſt zu fagen: einesgute toͤnende Stimme, 
guten Wuchd, feine Geſichtsbildung und Leibesbeweg⸗ 
lichfeit befißt, woraus fih eine Verſtandes⸗ und Ge 
muͤthsbildung erfennen laͤßt, fie fcheint auf den Bes 
griff der Kunft gerathen zu feyn, welcher ihr fonft ab» 
ging, und befonders für dieſen Charafter gemachs zu 
feyn. Sie hüpft in den weltlichen Tendenzen mit eis 
ner Freyheit und Leichtigkeit umher, wie eine Gemfe 
auf den Klippen, indem ihre das DBefondere weder en& 
geht noch fie überrafcht, und nichts ift im Stande fie 
von ihrem Elemente zu trennen, in welchem fie über 
all lebt, ohne fich deswegen der Nothwendigkeit aͤußer⸗ 
lich zu widerſetzen. Bon diefer Heldin erwarten wir 
große Dinge, und man glaubt es gern daß fie bie 
natürliche Tochter der Fuͤrſtin Natur ſey 
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Iffland vermeidet mit fichtbarer und glücklicher 
Kunft die Fleinen, gemandten Bewegungen der Sprade 
und bes Körpers, die ihm in Euftfpielen fo wohl an 
fiehen und zum Meifter der Bühne machen; nie find 
auf unferm Theater Verſe fo guf gefprochen worden 
als diefes Mal von ihm und Mad. Fleck. Könnte 
ed fo fortgehen, es würden fich bald mehrere erhe 
ben die dad Höhere ahnen: es muß ihnen nur von 
geführt werden; es muß ein Zeichen feyn Daß es ba 
if. Das Haus war nicht drückend vol aber bed 
gefült, und alle Logen und Sitzplaͤtze beſetzt. De 


Beyfall war an vielen Stellen lebhaft, und Madame 


Fleck ward herausgerufen. ‚Sie verneigte fich bio, 


und fehr lautes und lebhafted Haͤndeklatſchen, daß 


einige Minuten mwährte, begleitete fie. 

Das Stuͤck möchte ich, außer dem poetifchen Werth, 
eine diplomatifche Deduction von Nothwendigkeit und 
Scickfal nennen. Es iſt ein eigentliched Kunftwerf; 


ein wahres Concert, worin fich bie Perfonen, ode 


Stimmen, wie Himmelsförper durch einander beme 
gen und zu deffen Beurtheilung ein Aftrolog erfor 
dert würde, der fi) auf die Stimmen der Natur 
verfiünde, welche wie die Adern in einem Körper nad 
beftimmten Gefeßen organifirt find,. aus deren Bahe 
nichtd bey Seite fchreiten Fann, ohne bie Drbdnung 
des Ganzen zu flören. Wenn dies die höchfte Get 
tung des ernften Drama iſt; fo hätten die Deutſchen 
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. fo nun ſchon Eins, und wenn's dem edlen Dichter 
gefiele die folgenden bald nachkommen zu laſſen; ſo 
hat die dramatiſche Literatur vor der Hand doch einen 
Styl, der nicht unverſucht bleiben wird. 
Ihre Theaterſchule iſt etwas Erfreuliches und kann 
großen Nutzen ſtiften. Ich wuͤnſche daß ſich unter 
* ren Sängern oder Orcheſterleuten einer hervor⸗ 
thue, ber. bie jungen Leute auf einen Fleinen Umſtand 
£ nfnerlfam mache. Es ift diefer: die Zunge frey zu 
| machen! Ein Haupthindernig, weswegen bie Deuts 
ſchen im Allgemeinen ihre Sprache nicht ſo leicht 
und fließend reden als andere Nationen, liegt in ber 
N Bebundenheit der Zunge, welche mehrentheild von 
ä dem Genuß der vielen Vegetabilien und fetten Spei⸗ 
i- fen herfommt. Freylich haben wir hier zu Lande nichts 
anderes gu genießen, allein Mäßigfeit und Vorſicht 
‚ Tonnen dabey vieles thun und helfen. Wenn ein 
Sänger oder Sprecher fich fleißig den Mund und 
* Be Zähne vermittelft etwas nicht Falten mit Weineffig 
Kmifchten Waffers reinigt, den Magen vor Verderb⸗ 
niß bewahrt und die Zunge fleißig im Sprechen übt; 
ſo ift faft Fein Zufall vermögend ihm etwas anzu⸗ 
haben. Beym Sprechen der Verſe und beym Singen 
entſteht eine für bie Production unbequeme Eolifion 
der Zunge mit dem freyen Gebrauche der Luft. Sins 
dem fich die Zunge zur Ausfprache gewiſſer Eonfo- 
nanten an den Oberfiefer anlegt, wird bie freye Aus⸗ 
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firdömung der Luft gehemmt und die Sprache badurch 

undeutlich. Diefem ift am beten dadurch absuhelfeng 

wenn die Vocale fo lang als möglich gezogen wer 

den und bie Zunge, um bie Confonanten hervorm⸗ 

bringen, mit der größten Schnelligkeit an den Ober 

Fiefer anfchnellt. Gerade dadurch wird der Ton fanft 

und frey, die Sprache marfig und feharf, und bie 

Production unendlich erleichtert; die Zunge fpielt nur, 
und was dem Mund läftig war wird ihm jeße leicht 
Wenn man es genau uͤberlegt, fo beſteht der allge 
mein anerkannte Vorzug der italiaͤniſchen Sprache in 

Abſicht des Geſanges, am meiſten in der ſchoͤnen 
Mundart des Italiaͤniſchen Volkes und im Ziehen der 
Vocalen, wozu noch die mäßige .Lebendart gerechnet 
werden muß, wodurch die Zunge immer rein if. Und . 
dies ift endlich die eigentliche Manier des Italiaͤni⸗ 
fehen Geſanges oder Producirend überhaupt. Wil 
man den Staliänern nun etwas ablernen, fo follte «& 
biefes feyn, nicht aber eine felavifche Nachahmung 
von Sefangsflogfeln, — die fchon deswegen in unferm 
Munde ſchwer und holprig herausfommen weil die 
Zunge nicht frey und der Mund nicht rein und glatt 
ift, — und die für andere Nationen gerade ben Fehler 
bat, daß fie Staliänifch if: Jede Nation kann eine 
gute Mundart, welche auf Geläufigfeit der Sprad» 
werfzeuge beruht, haben, das ſieht man an den Pole 
und Ruſſen; und daß jede Nation eine eigene und 
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gute Muſik Haben kann, fieht man an ben Polen und 
Schotten, welche noch nicht in die armielige Bereiches 
rungsfucht ihrer Mufif gerathen find, ben neuern 
Stallänern allerley Pfufchereyen nachzumachen, und 
denen vielmehr die Italiaͤner ihre fchönen Tänze und 
fieder, ihre alla Polacca und alla Scozia und dergl. 
nachbilden. 

W. October. Nach dem Herrn Lauchery habe 

F ich mich umſtaͤndlich erkundigt, weil ich ſelber ihn 
nicht perſoͤnlich kenne. Er iſt nicht beym Cadetten⸗ 
hauſe, ſondern bei der école militaire als Tanzmei⸗ 
ſter angeſtellt. Das Urtheil uͤber ihn iſt ſo ausgefal⸗ 

Nlen daß Sie feine beſondere Eroberung an ihm has 
ben würden; feine jungen Leute follen ſchlecht mit 
dm umgehn und er dulder ed, und feine Methode 
m unterrichten fol weder gründlich noch leicht ſeyn. 

Die Anzeige der mufifalifchen Zeitung für bie 

} Imaer Literatur⸗Zeitung til ich gern übernehmen. 
sh babe jet eine Arbeit vor mir, wo mir Ihre 
Nähe fehr nöthig wäre. Wenn ich damit fertig bin, 

nehme ich mir die Freyheit fie Shnen zu fenden und. 
um Ihr Urtheil zu bitten, indem es eine für die Kunſt 
und für mich wichtige Sache betrifft: 

Um ein Urtheil mehr über Ihr Stücd zu haben, 
ende ich Ahnen die Dienftagsgeitung, worin Herr 
Merfel feine Feitifchen Eier legt, Nehmen Sie da 
mit vorlieb und ſeyn Sie verfichert dag darin feine 
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ganze Thenterweißheit vom Anfang bis zu Ende enb 
halten if. 

Wäre wohl Schiller willig, mir einige Strophe 
im Hymnenſtyl zu dichten, die ich componiren möchte 
um meinen König damit auf der Singafademie 
bewillklommnen? Der König, der feinen aufrichtigm 
MWunfch und Willen zu erfennen giebt dem Kun 
wefen die Hand zu bieten, ift noch niemals auf be 
Singafademie geweſen. Es ift möglich daß er 
fommt, und ich möchte ihn gern würdig empfanges 
Der Dichter hat ganz feinen Willen; vier ober 
Strophen find hinlänglih, und ein ziemlich ſtarke 
Chor, von wenigftend hundert und funfsig Stimmen 
fann wie eine Perfon angefehen werden, bie dab 
Ganze produeirt. Die Sache würde ich gern vor be 
Hand geheim halten, Sie koͤnnen Sich denfen wie «& 
bier damit ift. 


Zelter. 


‚0 


nm. 3. al 


1804. 





38 
An Selter. 


B Siegel das ſchon den ganzen Winter bey te 
' bringt Herr Hofrath von Müller, den Sie, 
fürgere ober längere Zeit, mit großer Theilnahme 
ifen werden. Mit der Poft erhalten Sie einen 
f von mir. Zu dem Ning dem ich Ihnen ver 
ch ließ ich einen Javaniſchen Chalcedon in Dre 
fehleifen, unglücklicherweife bat er bie reizende 
gelbe Farbe des rohen Stein jet nur zur Hälfte 
iſt fo gut wie nichts werth. Indeſſen wenn meine 
unde aushalten und warten koͤnnen, ſo kommt 
nach und nad) mein guter Mille zur That 

kimar, am 7. « Gebrune 1804. 


u. 
39 
An Selter. 


lange, verehrtet Freunb, habe ich Auen 9 ge⸗ 
biegen und wie oft habe ich mich Montag und 
7* 
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Dienftag zu Ihnen gewuͤnſcht! Diefen Winter habe 
ich faft gar feine Mufif vernommen, und ich fühle 
welch ein fchöner Theil des Lebensgenuffes mir be 
durch abgeht. | 
November und December gingen vorzüglich hin 
auf die Vorbereitung unſers Titerarifchen Feldzugt. 
Der Januar behandelte mich nicht zum beften, bed 
hatte ich den Kopf frey und war nicht gang unthädg 
Am Februar nahm ich den Goͤtz von Berlichiugen 
vor, um ihn zu einem Biffen sufammenzufnetiis, 
unfer deutſches Publicum allenfalls auf einmal M 
unterſchluckt. Das if denn eine boͤſe Operatich 
wobey man, wie beym Umändern eines alten Haufch 
mit fleinen Theilen anfängt und am Ende das Gai 
mit ſchweren Koften umgekehrt hat, ohne deſhalb 
neues Gebäude zu haben. | 
Deſtomehr aus dem frifchen Ganzen ift Sqhillen 
Tell, den Sie nun auch bald ſehen werden. | 
Mit mancherley angenehmen Befuchen find Wk 
denn auch in dieſer Zeit beglückt worden. Proſeſer 
Wolf haben wir bey vierzehn Tage hier gefehen, Hof 
rath von Müller wohl eben fo lang. Voß mer 
nur einige Tage hier. Frau von Stael begiklt: 
und nun aber fchon feit vier Wochen. Diefer 
nen Frau, die nun bald nach Berlin geht, gebe fe, 
einen Brief an Sie mit. Suchen Sie ſolche je gleih Ih, 
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auf; es ift fehr leicht mit ihr leben und fie wird ger 
wig an Ihren mufifalifchen Eeiftungen große Freude 
- haben, obgleich Literatur, Poefie, Philofophie und 
was fi) daran fehließt, ihr näher ſteht als Die 
- Künfte. 
Herr von Müller wird Ihnen das große Sie: 
„ gel gebracht haben, ein kleineres fol auch bald folgen. 
+ Wegen ded Ringes bin ich noch immer in Verlegen; 
‚ heit. Ich Harte einem fchönen gelben Javaniſchen 
Carneol nach Dresden gefchickt, in Hoffnung einen 
; Rngfiein von veigender Farbe zu erhalten, ungluͤck⸗ 
„ cherweiſe fälle er beym Schleifen halb gemein und 
„halb edel aus, ift alfo nicht zu brauchen. Demohn: 
& geachtet ſollen Sie gewiß ein folched Denfmal von 
4 wir erhalten, nur noch ein wenig Geduld mit dem 
= Zqubernbden! 
= Unſere Zeitung nimmt fich wohl gut genug aus; 
wenn nur erft Die ſchweren Quaderſteine im Grund 
liegen, wird fich das Uebrige fchon leichter in bie 
Höhe bauen. Möchten Sie, mein Befter, doch irgend 
Orlegenheit nehmen auch über Mufif etwas recht 
- fundamentale zu fagen, der Raum dazu fol Ihnen 
mt Freuden geöffnet feyn. Thun Sie es ja noch 
I: dieſen Winter, che Frühling und Sommer Sie an 
: re Gefchäfte ruft. 
ı Nögen Sie mir bald etwas von Sich fagen, fo 
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wärben Sie mir ein großed Vergnägen machen, ſchon 
haben wir einander zu lang gefchwiegen. 
So viel für heute mit dem herzlichſten Gruß. 


Weimor, deu 27. Februar 1804. 
Goethe. 


40. 
An Goethe. 


Ich hätte Ihnen ſchon laͤngſt ſchreiben follen, wemn 
ich Ahnen auch nicht jetzt zwey Antworten fchulblg 
wäre, und durch Ihre Selbſtanklage beſchaͤmen Se 
mich doppelt. J | 

Daß Sie und den Herrn von Müller gefchidt 
haben, daran haben Sie einmal wohl gethan; ich Fanz 
Sie, zur Belohnung dagegen, ganz frifch mit be 
Nächricht erfreuen: daß M. der Unfere iſt, mit einem 
Gehalt von 3000 Rthlr. Fuͤr dad Siegel danke ih 
herzlich, indem ich fehnlich auf das Eleine Hoffe, meh ! 
ches Iestere mir bald nothtwendig werden dürfte, Ir 
dem fich meine Singafademie jet mehr als je. auf 
genommen hat. Am 3. Januar ift unfere fchöne 8% 
nigin bey und gemefen und am 14. Februar berfb | 
nig mit feinem ganzen Hofe, welches mir eine gan 
ungeheure Freude gemacht hat. Ach habe ben König 
mit einem achtflimmigen und zweychoͤrigen Te Deum 
bewirthet, welches ich vor zwey Jahren zu feinem 
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Seburtötage componirt habe. Er hat darüber feine 
Zufriedenheit bezeugt und mir perfänlich viele anges 
nehme Dinge gefagt, Bie ic) von Ihm gern gehört habe. 

Mit dem Ringe den Sie mir zudenken warte ich 
gerne; alled was mir von Ihnen kommt iſt mir theuer 
und auch dad Warten. Da Sie mich einmal über 


Verdienſt halten, fo mögen Sie es auch verantivorsen. 


Wenn ich mich felbft auch nicht für zu Elein halte; 
fo ſollten Sie mich auch nicht verwoͤhnen, fonft wer⸗ 
ben ſies mir bier wieder abgewöhnen daß mir bie 
Dhren Elingen: fie fagen bier fo, daß feitdbem ich von 
Weimar zuruͤck ſey, nicht mehr mit mir auszukom⸗ 


.men wäre, 


Ihre fchöne Nelation Aber Ihre Winterbefchäftis 
gungen gefällt mir fo fehr daß ich Ihnen Die meinige 


dagegen austaufche, Sie mögen folche brauchen koͤn⸗ 


nen ober nicht. Faſt den ganzen Winter babe ich 
an einer Abhandlung gearbeitet, Die den Zuftand be 
Kunftwefens in unfern Staaten betrifft. Der neue 
Eurator ber Königl. Akademie. der. Künfte, Freyherr 
von Hardenberg, hatte, bey der Beſtaͤtigung zu 
feinem neuen Amte, fänmtlichen Mitgliedern ber 
Alademie Die Auflage gemacht: ein jeder einzeln, feine 
Borfchläge und Gutachten zur Verbeſſerung der eins 
xelnen Kunfigweige und der Akademie felber, ſchrift⸗ 
lich beym Euratorio einzureichen. Died erfuhr ich zus 
ig und ſpaͤt, nachdem fchon ale Mitglieder ihre 
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Schriften eingegeben hatten. Da ich nun einmal ver 
dammt bin alles wozu ich Beruf babe unberufen gu 
thun, und mir einbildete, daß nicht leicht jemand hier 
meine Anficht der Sache laut machen werbe, erdres 
ftete ich mich auch meine Meynung zu Tage zu bris 
gen und der Behörde einzureichen. Meine Pointe 
worauf ich den Blick bes Euratorid richten wollte, 
war: den Begriff einer Akademie, wie fie bey und 
feyn muß und kann, feflzuftellen und den actuellen 
Zuftand der Afademie und bes gefammten Kunftwefens 
dagegen zu fegen, damit ein Curator, ber Fein Kuͤnß 
Ier ift, eher ein Auge für die Sache erhielte, ai 


durch die Menge verfchiedener Anfichten ber einzelnen 


Zweige, deren jeber allen Vortheil und beſonders ab 
les Geld für.fich allein behalten möchte, wodurch bir. 
Künfte nie zu einem Ganzen, Untheilbaren und Cie 
sigen werden und wirken fonnen, und fo bey bem 


— - 


thätigften Betrieb höchftens eine Einrichtung erfcheint 


die den Englifchen Uhrfabrifen nicht unähnlich if 
Das Euratorium hat meine Abhandlung gnaͤdig aufı 
genommen und lehrreich gefunden; der Minifter hat 
mir fogar gefchrieben, daß er beſtimmt ſey darauf pa 
reflectiren. Anbey habe ich dem Miniſter meine um 
endlich geliebte Singafademie empfohlen und be 
Wunſch beygebracht, folche zu fanctioniren und um 
das Euratorium ber fchönen Künfte zu ſtellen. Dieſe 
Singafademie if jegt zwey Hundert Perfonen Re 


105 


unb wirb mir nebenher gu einer unendlich fchweren 
Laſt, weil ich Zag und Nacht dafür arbeiten muß. 
Ich habe fie jet fo weit gebracht, daß fie fich felbft, 
auf fortwährende Zeiten, vollfommen anftändig und 
kunſtwuͤrdig erhalten fann und muß, wenn ber König 
ihr den Raum im Gebäude der Afabemie nach wie 
vor geſtattet; und dies war eben nichts leichtes, weil 
bie bloße Unterhaltung derfelben jährlich gegen Taus 
ſend Thaler Foftet und ich dabey meinen Dienft gang 
smentgeldlich verrichte. 

Den ganzen Winter habe ich auf Sie gehofft, 
wie auf das Heil meiner Seele. Man glaubte der 
Herzog von Weimar würde zu den Vermählungsfeners 
lichkeiten hier feyn, und ich wollte meine Säfte nicht 
ſchlecht eraftiren. Ich felbft bin nicht faul geweſen 
und habe einige neue Sachen gemacht die länger le⸗ 
ben werben als ich; aber die Leute fommen und gehn 
und felten ift einer drunter der des Willkommens 
werth ift; ja fie würden drüber raifonniren, wenn ſie s 
nicht umfonft hätten unb ich ihnen nicht wie ein 
Teufel auf dem Dache fäße. Und das iſt die einzige 
«e weltliche Satisfaction die ich von der Sache habe, 
daß mir feiner muchfen darf, indem fie dem Total⸗ 

eindrucke nicht widerfichen und auch nicht begreifen 

können wie ich's mache; indem fie alles wiſſen, nur 
nicht wie man etwas macht. 
Der Hauptgrund aber weswegen ich jetzo Sie 


| 
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bier wänfchte, iſt rein idealifch. Unſer Ehor iſt an 
jeßo immer noch nichts weiter als ein großes Dr 
ganon, das ich mit meiner Hand fptelen Laffen und 
fielen kann wie einen Telegraphen, große Sachen an: 
deuten und Flar machen Fann. 

Sähen und hörten Sie ihn nur ein einziges Mal, 
ed würde Ihnen ein Licht aufgehn mas. noch feinem 
aufgegangen ift, auch nicht mir. Eine Orgel in ber 
jede Pfeife ein vernunftfähiges, willig Ienfbares We 
fen ift, kann das Alerhöchfte werden, aber e8 verlangt 
auch den allerhöchften Geift der e8 beherrfcht: Er 
findet die fchönfte und befte Jugend einer nicht gan 


verderbten großen Reſidenz beyfammen, die jebes gute 


Wort gern faßt, und ſtillſchweigend darauf ausgeht: 
eine Schule der Weisheit zu fliften; ihre Deittel find 


endlich Poefie, Harmonie und Gefang. Ich fage eb | 


noch einmal: Sie würden finden was niemand nad 
gefunden; wollen Sie noch nicht kommen? 

Mein Papier ift zu Ende. Künftig mehr. Yhre 
Frau von Stael foll mit Ihrem Briefe doppelt mil 
fommen feyn. An eine Necenfion des letzten Jahd 
sanges der mufifalifchen Zeitung denke ic i in dieſen 
Zagen fommen zu fünnen. Ewig 

& 


Berlin, den 5. März 1804. hr 
Zelter. 
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41. 
An Zelter. 


So mancher Reiſende zeugt von Ihren Werken und 
Thaten, inſofern ſie erſcheinen und nach außen wir⸗ 
ken; Ihr erquickender Brief läßt mich ins Innere 
ſehen, wo keine Stahlfeder treibt, ſondern ein leben⸗ 
diger Geiſt anregt. Wie ſchaͤtz' ich Sie gluͤcklich daß 
Sie in dieſem ſelbſt geſchaffenen Elemente bildend 
fortwirken, und daß Sie hoffen koͤnnen auch etwas 
fuͤr die Dauer geleiſtet zu haben. Dabey muß man 
denn auch, daͤucht mich, der großen Maſſe zu Ehren 
reden, auf die man oft ſchilt, die aber denn doch die 
bilbſamen Organe hergiebt und auch Mittel verleiht 
das Geleiſtete fortzupflangen. Wir Andern in unfern 
mgen Kreifen thun, wie Zauberer, augenblickliche 
Wunder und fehen fogleich jedes aus der Luft gegrif: 
fene Phantom wieder in Luft zerfließen. 

Haben Sie Abfchrift oder Concept Ihres einge: 
reichten Auffatzes, fo heilen Sie ihn mir mit, daß 
ih mich daran labe. Was Sie davon melden if 
ganz nach meinem Herzen. | 

Freylich haben die Menfchen überhaupt gewoͤhn⸗ 
lich nur den Begriff von Neben» und Miteinander, 
nicht da8 Gefühl vom In⸗ und Durcheinander; denn 
man begreift nur mas man felbft machen fann, und 
man faßt nur was man felbft hervorbringen Fann. 
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Weil in der Erfahrung alles zerſtuͤckelt erfcheint, fo 
glaubt man das Höchfte auch aus Stücken zuſammen⸗ 
fegen zu fünnen. 

Bon dem herrlichen Genuß, den Sie fo manchem 
gewähren, bin ich leider getrennt; was ich mir im 
Geifte davon zueigne, ift mir fchon ein großes Gut. 
Sagen Sie mir manchmal ein frohes, lebendiges 
Mort. 

Faſt möcht ich fchließen, doch füge noch einiged 
Defondere hinzu. 

Was unfer Schaufpiel zu leiften vermag, hat fih 
beym Tell gezeigt, der recht gehörig gegeben worden. 
Unfere Oper ift dagegen deſto unerfreulicher. Geſtern 
fand ich Ihre fchönen Bemerkungen über fo manche 
Drchefter-Puncte, davon ich Feinen Gebrauch mache 
fönnen, weil ich das chaotifche Wefen eben aufgeben 
mußte. Darf ich etwa die Fleinen Auffäge in dab 


intelligengblatt der Zenaifchen Allg. Lit. Zeitung ein ' 
ruͤcken lafien? unter den Strich, two Sie manche gute . 


Bernerfung über Kunſt und Sprache werden gefun 


den haben. Darf ih W. 8. F. (Meimarifche Kun | 


Freunde) drunter feßen? woburd wir bie Aufläge 
bezeichnen, die von und, oder ganz in unferm Sinne 
find. Wo möglich geben Sie uns auch bald eim 
Kecenfion. 

Mein Schreiber ift von mir tweggegogen und fo 
muß ich, nach fo vielen Jahren, felbft wieder di 


A Re. 
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Geber ergreifen. Ob ich einen andern finde ber mir 
eben fo bequem ift, ob ich eigenhändig ein beſſerer 
oder fchlimmerer Eorrefpondent werde, muß fich zeigen. 


Eben finde ich Ihren Brief mit welchem Sie mir 
bie Bemerkungen über Drchefter fchickten. Gewiß 
' wenn Sie folche gebruckt fähen, würden Sie gereist 
werben auf biefem Wege weiter zu gehen unb zu 
fprechen. Ic) wuͤnſche gar fehr Ahre Erlaubnig. So 
etwas, einmal im Publicum, bleibe nicht ohne Wir: 
fung für ung alle 

Leben Sie recht wohl. Sch finne wie es möglich 
ſeyn koͤnnte Sie diefed Jahr auf irgend eine Weife 
gu fehen. 

Dank für die Eomddienzettel! Fahren Sie mit 
biefer Gabe fort. 


Weimar, den 28. März; 1804. 
Goethe. 


42. 
An Goethe. 


Frau von Stakl ift wieder abgereiſet. Mit dieſer 
ſeltenen Frau iſt mir's ergangen wie mir's mit ver⸗ 
dienſtlichen Menſchen ſchon oͤfter ergangen iſt: wir 
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haben und nicht zufammen finden koͤnnen, ohne ein . 
ander abfichtlich auszumweichen. Zweymal habe ich-e | 


am dritten Drte geiprochen; daB zweyte Mal. auf ber 
Singafabemie, wo fie ſich zu gefallen fchien. Einen 
Brief von Ihnen bat fie mir nicht abgegeben wie id 


erwartete. Das erſte Mal ließ fie mich zu fich ein 


laden, um eine mir gefällige Zeitz. ich ging gegen 
12 Uhr zu ihr, doch konnte ich fie nicht fprechen, fe 
war im Bade. Das zweyte Mal Iud fie mich sum 
Thee, welches ich Gefchäfte halber mußte abfagen 
Iaffen, und fo haben Sie meine ganze Sefchichte mit 
Frau von Stael. Unſere Gelehrte, Künftler und ſchoͤ⸗ 
nen Geifter haben kaum fatt werden Eönnen, fich her 


unterdeutfchen zu laffen und, auf guf vaterländifc, | 


fchweizerifchsfrangöfifche Naivetäten zu bewundern, bie 
auf meinem Boden nicht gedeihen wollen, wenn ic 
auch den Dünger dran wenden wollte. 

Ihr fchöner und lieber Brief hat mich geftärft, 
su einer Zeit, wo mir der Muth und die Kraft fehs 
len wollte. Es ift ein feltened und reines Glück auf 
feinem Felde zu ftehn und fagen zu fünnen: das if 
Mein! das habe ich. gethan und ſo iſt's gelungen! 
Aber ed muß auch von Zeit gu Zeit ein Gevatter und 
Nachbar erfcheinen der: Amen fagt, fonft bringe der 
Schweiß in das Blut und verdirbt es. 

Mein Auffag an den Minifter von Hardenberg 
wäre fchon in Ihren Handen, wenn ich die Zeit hätte 
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ehmen fönnen ihn rein absufchreiben, und fo fchicke 
9 ihnen eine Abfchrift meiner Frau, von der Dris 
inaffchrift die ich eingereicht Habe, und bie ich mir 
bald als möglich zurück erbitte, indem. ich fie. viel 
eicht nothwendig brauchen dürfte. Erfolgt ift noch 
ſichts darauf — wie denn vielleicht nichts erfolgt: 
Fu iſt aber gu wiſſen nöthig, daß diefem Auffaße ein 
Dchreiben an den Minifter vorhergeht, worin die zwey 
Bragen des Minifterd erörtert waren: wie eine 
Bunkatademie auf Manufacturer und Gewerbe 
Einfluß haben fünne? und wie die Akademie 
in und für fich vervollkommt werden fünne? 
Reine. Eingabe an den Minifter befagte: daB das 
etzte zuerſt ſeyn müßte, wenn das Erfte erfolgen folle, 
ad alfo die Rünftler vollfommen gute Meifter feyn 
züßten, wenn fie überhaupt wirfen wollten; daß alle 
kuͤnſte in einer Afademie ‚zugleich angebaut werben 
nüßten, und daß bey unferer Akademie Eine Kunft 
bie Mufif) gänzlich fehle indem fie nicht wiſſenſchaft⸗ 
ich angebaut würde; daß darüber viel Nüsliches gu 
fagen wäre wenn es mir erlaubt wäre u. ſ. w. Dar 
auf antwortete mir der Minifter fehr gnaͤdig und er> 
ſuchte mich meine Gedanken zu entwerfen, und fo 
entfiand der anfolgende Aufſatz. 

Es iſt mir überaus wichtig Ihre Meynung dar 
über zu erfahren, und Ihre Worte follten mir goldne 
Worte ſeyn. Denn hier ift fein Menich mit bem 
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fich darüber etwas Ernfihaftes traftiren ließe; ent: 
weder fie fünnen vor Lachen nicht dazu kommen, ober 
Die bie gute Meynung haben find fo ungefchickt und 
grob, daß Feiner mit ihnen zum Zwecke kommt, ben 
fie auch nicht klar vor fich haben: denn mar muß 
mit dem Ganzen und mit den einzelnen Theilen ver 
traut feyn, den Arm, bie Hanb und die Finger m 
regieren twiffen. Meine Vorſchläge geben bloß auf 
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die Muſik. In dieſer, wäre mein Plan, wollte ih 


eine Bahn eröffnen und vorangehn, die balb natürlich 
und leicht erfcheinen follte; denn hier find zugleich 


die Mittel fo bey der Hand, daß man fie nur braw 


chen darf und dabey faft Feiner mweitern Vorſicht nd 
tbig hat, ald den Taufendthalermännern gefchickt aus 
dem Wege zu gehn. 

Die größte Freude welche mir meine Fleine Schrift 
gewähren koͤnnte, beſteht darinne: wenn Sie fie wie 
dig finden follten, folche ganz ober einzeln, ihrer von 
mir tiefverehrten Herzogm Mutter, felber vorzuleſen 
denn nur Sie können fie fo Iefen wie ich fie gedacht 
und in meinem Herzen getragen babe. 


Bon Schilerd Tell hat fi) noch nichts ſehn 


nn len, 


oder hören laffen. Man fast: Iffland babe, in pe 


lieifcher Hinficht, bedenkliche Stellen darinne gefunden 
und das Stuͤck zuförderft dem Eabinet zur Anficht 
geliefert. Deſto erfreulicher ift die Erwartung auf 
Ihren Goͤtz und den zweyten Theil der natürlichen 

Tod 
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Tochter hingezoßen. Laffen Sie nicht zu lange dars 
auf Boffen. 
Mit Shrer Dper wird's wohl fo feyn wie hier zu 
eame, die auch nicht erfreulich iſt; aber wir erfreuen 
ans dennoch daran. Was und Geld koſtet, darüber 
haben wir bad Recht zu raifonniren und ſchlucken's 
hinunter, es mag fchmecken ober nicht. | 
De: Maas hat hier vielen Beyfall gehabt. Ich 
babe fie nur einmal fpielen fehn. Ihre Sprache kann 
ſehr sollfommen werben; fie hat glückliche Momente 
unb ‚hardiesse; vieles kann ihr mit ber Zeit leicht 
werben was die Meiften niemals lernen: Was wird 
benn aus Ihrem Unzelmann? | 
Die Bemerkungen über Orcheftermefen babe ich 
zwar nicht mit ber Vorſicht geſchrieben folche gedruckt 
m ſehn; was Sie aber davon brauchbar oder nuͤtzlich 
Buben möchten, Fönnte immer hingehn, wenn Sie Sich 
de Muͤhe des Eorrigirens nicht wollten verdrießen laſſen. 
Wat Sie von meinen Kunftanfichten (infofern fie nicht 
fpeciel die Singakademie betreffen, über bie ich nichts 
Deffentliches jeßt ergehen laſſen möchte) und Nachrich 
ten brauchbar für die Literatur-Zeitung finden, gebe 
ih Ihnen freudig bin; auch will ich auf intereffante 
Runftnachrichten bedacht ſeyn. Diefer Artikel der Li⸗ 
teraturs Zeitung iſt ein glücklicher Gedanke, wie übers 
haupt die Abwechfelung mit Kunft und Miffenfchaft 
4.3. Be. I: 8 
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vorteilhaft fenn muß, indem das allgemeine Intereſſe 
der Zeit mehr auf das Erfte gerichtet if. | 

Ihr correfpondirender Genius verdient ald ein Ans 
fänger Aufmunterung; ich mil aber nicht Hoffen daß 
ed in Weimar an einer Hülfe fehle die das ift mas 
die verlorne heißt: denn fü wie das Selberfchreiben p 
Zeiten fein Angenehmes hat, fo kann es auch wieder 
zur höchften Laſt werden und manche Gute verhin 
bern, das ohne eine anftändige Bequemlichfeit gar nicht 
entftehn Tann. | 

Sie haben ein erfreuliches Wort fallen laſſen: wie 
es möglich feyn koͤnnte uns dieſes Jahr auf irgen 
eine Weiſe zu ſehn. Mein Plan, etwas Beſtaͤndige 
fuͤr die Muſik im Allgemeinen zu thun, beſchaͤftigt mich 
Tag und Nacht und befeſtigt ſich in Abficht auf Grund 
fäge immer mehr. Don einem Publico ift nichts pa 
hoffen was erft werden fol. Es muß gemacht mb 
erfchaffen werben, und das kann immer nur Einer bee’ 
und der muß gegen die Menge die Wage halten Fin 
nen. Darüber möchte ich gern recht viel mit Yemen 
reden. 
Müller ift wieder nach Wien gereifet um feinen 
dortigen Abfchied in Perfon nachzufuchen. Bon Wien 
aus find noch feine Nachrichten von ihm bier. S 
ſelbſt ſcheint feſt entjchloffen, der Unfere zu feyn. He 
von Kogebue hat in ber Akademie eine von ihm 
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verfaßte Sefchichte Preußens borgelefen, Die fehr ge: 
ruͤhmt und mit Tacitus verglichen wird. 


Gott befohlen! die Zeit der Poſt ift nahe. 


Berlin, den 1. May 1804. 
gelter. 


— —— 


43. 


An Goethe. 
Mur wenige Zeilen für heut, mein theurer Sreund, 
‚jur Begleitung der Zettel welche Me. Amelang 
gerne mitnehmen til. Sch fehäme mich recht daß ich 
Ionen nichts befferes fenden Fann als diefe Documente 
verflogenen Genuffes. 

Schillers Tell ift mit fehr lebhaften Beyfall auf: 
genommen und feit acht Tagen ſchon breymal ges 
fickt worden; der Apfel ſchmeckt und nicht fchlecht 
und die Caſſe verfpricht fich einen guten Hanbel damit. 

Hat Ahnen denn Neicharbe feinen Verſuch einer 
mußifalifchen Behandlung Ahrer Sphigenie probm- 
tirt? Wenn er es hat, wuͤnſchte ich gar gern ein Wort 
von Ihnen darüber gu lefen. Mir koͤmmt diefer Ver⸗ 
fah vor wie eine Operation bie an einem gefunden 

ansgewachſenen Körper verfucht wird, und das Chor 
iſt eine Flicke wo Fein Loch if. Doc, Ihre Meynung 
iR mir licher als die meinige. 

8* 
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Alles reifet jet von Berlin weg unb ich bleibe 
bier. Könnte: ich doch nur einmal wieder ſechs Stu 
den bey Ihnen feyn, ich wollte mich nachher fchen 
wieder ein Jahr Iang behelfen. Ewig 

Berlin, den 12. July 1804. Ihr 
Zelter. 

Ich habe Schillers Berglied componirt und ſende 

ed anbey mit der Bitte ſolches an Schiller abzugeben. 
Wenn ich es ihm auch nur Horfingen fönnte, dem 
fchtwerlich wird einer den rechten Punct treffen. 


44. 

An Zelter. Ä 
Jor Aufſatz, verehrter Freund, hat mir und einigen 
Eingeweihten, denen ich ſolchen communicirt, viel Ben | 
gnuͤgen gemacht, ja er hat und erbaut und wir fnb ' 
in unferer Ueberzeugung vom Guten und Rechten ge⸗ 
Härkt worden: Er ift ganz aus dem Grunde be 
Charakters und Talents hervorgegangen und muß uf 
einigermaßen empfängliche Gemuͤther die lebhafteſte 
MWirfung hervorbringen. Was wird aber bie Welt 
baran finden und daraus machen? die nicht gern bi 
ren mag wenn man die Klagepuncte gegen fie artic 
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fire, und bie freylich nicht daran benfen kann einen 
würbigen Genuß gu fchaffen, den fie nicht fennt, fon: 
dern vielmehr nach einem flüchtigen haſcht, ber fich 
ans ihr felbft gebildet hat und ihr alfo gemäß if. 

Schr Ihlimm iſt es in unfern Tagen, daß jede 
Kunft, Die Doch eigentlich nur zuerſt für die Lebenden 
wirken foll, fi, infofern ſie tüchtig und der Ewigkeit 
werth iſt, mit der Zeit im Miderfpruch befindet, unb 
daf ber echte Künftler oft einfam in Verzweiflung lebt, 
indem ee überzeugt ift daß er das befißt und mitthei⸗ 
len Eönnte was bie. Menfchen fuchen. 

Wir find darin mit ihnen einnerfianden daß der 
Mufif zuerf und allein durch den Kirchengefang: zu 
beifen fen, und daß für ein Gouvernement felbft in 
jebem Sinne nicht8 münfchenswerther ſeyn müßte als 
jugleich eine Kunft und höhere Gefühle zu nähren und 
die Duellen einer Religion zu. reinigen, die dem gehil 
beten und ungebildeten gleich gemäß if. Sie haben 
hierüber ſich fo ſchoͤn und bündig ausgedruͤckt, daß 
man nichts binzusufegen wuͤßte. 

Nun wollten wir aber, um der Wirfung willen, 
Ihnen ans Herz legen daß Sie wo möglich die Op⸗ 
sohtion, in der Sie mit der Zeit fliehen, Vverbärgen, 
auch überhaupt mehr von den Vortheilen welche Res 
ligion und Sitten aus einer folchen Anftalt ziehen, als 
von denjenigen fprächen welche Die Kunft zu erwarten 
hat. Zu den Guten von dem wir überzeugt find, bie 
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Menfchen zu bewegen, dürfen wir uns nicht unferer 
Argumente bedienen, fondern wir müffen bedenfen mas 
ohngefähr die ihrigen wären. 

Heute fage ich nicht mehr, bamit Gegentoärtige, 
das ich ſchon fo lange verfchoben, fortfomme Der 
Auffag liegt bey, den ich mir habe abfchreiben laſſen, 
um ihn manchmal wieder zu lefen und folchen Freun⸗ 
den mitzutheilen-die fich daran erquicken. 

ie fehnlich twünfchte ich Sie in dem Wirkung⸗ 
freife zu fehen außerhalb deſſen Sie, wie ich wo 
fühle, nicht zufrieden leben koͤnnen. 

Haben Ste irgend eind meiner oder eines Bien, 
des Lieber componirt, fo bitte ich mir folche gefaͤlg 
zuzuſenden. Es ift zwar jet alles ton» und Flangid 
um mich her, aber was von Ahnen fommt verfchaß 
ich mir doch gu hören, und ich fühle mich wieder auf 
eine ganze Zeit erfrifcht. 

Noch darf ich nicht vergeffen daß Sie in Berl 
die Acquifition eines fehr intereffanten Mannes gemach 
haben, es ift Herr Doctor Tralles, von Neufchatd; 
feine Eultur ruht auf mathematifchem Grund und de 
ben, auch iſt er in phnfifchen und naturkiftorifihe 
Dingen fehr bewandert und ein durchaus heller un 
freyer Kopf. Ich habe ihm empfohlen Sie wufufw 
chen und erfuche Sie num um das Gleiche. Es fohte 
mich wundern wenn Sie nicht mit ihm in ein fchönd ' 
Verhaͤltniß kommen fönnten. 
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- Leben Sie recht wohl und gebenfen mein und 
fhreiben mir bald wieder. 


Weimar, den 13. July 1804. 


Beplage 
Weimar, den 16. July 1804. 


u ich Ihnen fo ſpaͤt von mir Nachricht gebe, lie 
ba Freund, nachdem mir fo vergnuͤgte Stunden in 
Delin zuſammen gelebt haben, iſt nicht aus Nach⸗ 
Aeckeit geſchehen. Ich erwartete mit jedem Poſttag 
Yun zugleich etwas Beſtimmtes uͤber die Angelegen⸗ 
ſchreiben zu koͤnnen, die Sie wiſſen und bey der 
Gle, wie ich hoffen darf, freundſchaftlich intereſſirt find. 
Noch aber ift nichts entfchieden, und ich weiß alfo 
Richt zu-fagen, ob man auf meine Bedingungen ein; 
sehen wird. Für jetzt alfo nichtd von meinen Ange: 
legenheiten, ſondern von den Shrigen. . 

Ihren Auffag den Sie an Goethe geichickt, habe 
ich mit einer rechten Freude gelefen. Er if aus dem 
Innerſten herausgefchrieben, und dieſes Gepräge trägt 
2 im jeder Zeile. : Aber eben weil er ben kranken Theil 
9 gut £rifft, und der Kunftpfufcheren fo offen und ehr⸗ 
ich den Krieg anfündigt, fo möchte er, fo wie er iſt 
Jicht ganz dazu geeignet ſeyn die Gunft derjenigen zu 
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getoinnen, die doch zur Ausführung die Hände bieten 


follen. Was Ihnen Goethe über diefen Punct fehreibt, 
ift auch meine Ueberzeugung. Sie werden Ihre ham 
lichften Argumente in petto behalten und auf diejeni⸗ 
gen ein Gewicht legen müffen, die von dem politifchen 
Zeitbedürfniß hergenommen find. 

Mir fcheint es ein überaus glücklicher Umftand, 


daß das Intereſſe der Kunft diesmal einem ſolchen 
äußern Bebürfniß begegnet, und wenn man es anders | 


nicht in ber Form verfieht; fo mußte ed, denke ich 
gar nicht fehlfchlagen Fünnen, die Negierer des Stand 
für Ihren Vorſchlag zu intereffiren. Es wird alles 
darauf anfommen, wie die Sache geftellt wird. DE 
es hohe Zeit ift, etwas für Die Kunft zu thun, ‚Fühlen 
Menige, aber daß es mit der Religion fo nicht bleiben 


kann, wie es iſt, läßt ſich Allen begreiflich machen. 


Und da man fi) ſchaͤmt ſelbſt Religion zu haben und - 


für aufgeklärt paffiren will; fo muß man fehr frei 


feyn, der Religion von ber Kunft aus zu Hülfe kom - 


men zu fünnen. 

Die ganze Sache würde daher gleich ein beffered 
Anfehen befommen, wenn die erfie Anregung von be 
firchlichen und politifchen Seite her fäme, wenn man 
von dort her erft auf die Singafademie, als auf ein 
fertigliegended Organ hinwieſe und dann erft Ihre 
Vorfchläge verlangte. Es müßte Ahnen nicht ſchwer 
fallen, einen oder den andern Ihrer Theologen und 


— —— 
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kademiker bazu gu veranlaffen. Berlin bat in ben 
snfeln Zeiten bed Aberglaubens zuerft die Sackel einer 
mmünftigen Meligiondfreyheit angesündet; dies tar 
mals ein Ruhm und ein Beduͤrfniß. Jetzt, in Zei⸗ 
# des Unglaubeng, ift ein anderer Ruhm zu erlangen, 
ae ben erften eingubüßen, es gebe num auch bie 
Bärme zu dem Lichte und veredle den Proteſtantismus, 
eſſen Metropole es einmal zu ſeyn beftimme ift. 

Ich wünfchte nur auf fechd Wochen ein Berlini- 
cher Aademifer zu feyn, um einen Beruf gu haben 
u über diefe Sache vernehmen zu laſſen, aber es 
He ja dazu nicht an Leuten, und follte nicht z. 8. 
Eihleiermacher der Mann dazu fenn? | 

#8 iſt jet eben der rechte Zeitmoment gu einer 
Achen Unternehmung in den Brandenburgifchen Lan- 
m. Man will die Akademie, man will die Univerfi- 
ten in Aufnahme bringen, es fol etwas für das 
Beiftige, für das Sittliche gefchehen; ja der Geift der 
zeit verlangt es, da fich der Katholicismus in Sranf: 
reich nen conftituirt hat, daß auch im Proteftantifchen 
an bie Religion gedacht werde, und felbft die Philo⸗ 
fophie nahm dieſe Nichtung. Alles dieſes und aͤhn⸗ 
liche Argumente Fönnten den Stoff zu einer Deduction 
hergeben, durch melche man diefe Sache bem Staat 
nabe legte. Nur, ich mieberhole es noch einmal, müßte 
der Vortheil welcher der muſikaliſchen Seite dadurch 
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zuwaͤchſt, nicht als Hauptfache, nur als ein Acceſſe⸗ 
rium erfcheinen. | 
Laſſen Sie und hald hören, theurer Freund, eb 
Sie die Sache von diefer Seite angreifen gu Könue - 
glauben und weſſen Sie Sic) dabey bedienen mögen 
Kann ic) felbft auf irgend eine Art dabey zu brauchen 
ſeyn, fo zählen Sie auf meine Bereitwilligkeit. 
Meine Zrau hat vor acht Tagen an bie Yhrige 
gefchrieben. Wir gehen in drey Tagen nach em 
und bleiben dort bis meine Frau die Wochen üben 
ftanden bat. Sagen Sie mir etwas über die Ben 
fielung des Tell in Berlin, von der ich aus Zeitum 
gen höre, daß fie ziemlich gut gegangen. Ihre M 
lodien zu den neuften Liedern erwarten wir mit We 
langen ; bier fende noch etwas ber Schweizerifchen Wel 
Bon ganzem Herzen umarmt Sie 





Ahr treuergebener 
Schiller 


45. 
An Eorthe. 


Berlin, den 22. Julius 1804 
Ihr herrlicher Brief vom 13. dieſes hat mich erquict | 
wie ein Wort des Troſtes aus Wolken; er bat mid 
nicht bloß geftärft und erfrifcht, er hat mir neme k 


, 
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Quellen angetwiefen welche zu verfolgen ich nicht fäu: 
wig ſeyn werde. D, wie haben Sie Recht! was wird 
We Welt dazu fagen? daß ber Eine Tropfen im Strome 
it dem Strome nicht fortwill? fie die Feine Eigen: 
haft bes Stromes Fennen will, als ein gänges, ger 
anfentofes ließen, und feine erfte Eigenfchaft, das 
Bäftern, darüber vergißt. 

AIhre Morfchläge in Abficht der Wirkung auf die 
Rpoſtion, find aus meiner tiefſten Seele; ja ich 
hatte während ber Arbeit beftändig ben einzigen Ges 
chespunct: bie Kunft und die Meifterfchaft in bes 
üben als das eigentliche Mittel zu Herfiellung reiner 
Sittenhaftigfeit und einer folchen Religiofität die den 
wfern Menfchen aus dem innwohnenden Gotte mos 
aliſch, in jebem einzelnen Sale gleichfam, neu cons 
ruirt, darzuftellen und fo ein moralifches Weltweſen 
u reſultiren, das equal wäre einer unfterblichen Ori⸗ 
inalitaͤt und in feiner unendlichen. Vielfachheit, wie 
Re Stralen der ewigen Sonne, auf Eins zurückführte. 
Died wollte ic) fagen, wenn ich es hier recht gefagt 
zaͤtte. Allein da in dem vorliegenden Falle von Kunft 
Mein die Rede war; ba die Vorſchlaͤge ausfchließlich 
iber die Kunft gefordert worden, die dem gegenmärs 
igen Gefchlecht wie ein Leibrock Eönnte aufgemeffen 
verben: fo wollte ich bey den Worten der Kunſt bleis 
en und ben Sinn, der von felber erfolgen mäffe, im 
Sinne behalten. Aber wie bin ich erfchroden als 
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ich, nach einiger Durchlefung Ihres Briefes, meine 
Auffag wieder überfab und fand, daß er für Die Per 
fonen für welche er beftimmt war, offenbar zu breif 
und derb gefchrieben ift und ich dennoch nicht ‚Im 
Stande märe es anders zu machen, wenn. ich ah 
von vorne anfangen wollte; und fo habe ich wirklich 
wenig Hoffnung daß etwas Rechtes bey der Sache 
herausfommen werde. Und möchte ed auch wirklich 
zu einem Anfang fommen; fo werden fie Kent über 
ein Jahr alten Wein trinfen wollen, der heut gefeh 
tert ift, und wenn ed auch möglich wäre bie Sache 
reif und mannbar hinzuftellen, fo würden fie fie er 
erfennen. 


Sie haben mir in Ihrem Briefe Hoffnung sb. 


ben, noch ein mehrered über dieſe Sache mitzutheilen, 
thun Sie es hoch ja bald. ch kann Ihnen mit fe 
nen Worten fagen, wie unendlic) ich mich. baran em 
freue und wie dad Behürfni in mir mächft bie ger 
fireuten Sunfen meined Geiftes zu Hauf zu führen, 
wenn ich nicht verdorren will: 


z Sit Kali — — M — — 


Den Herrn Doctor Tralles habe ich noch nicht 
geſehen, obgleich mir ſein Ruf zu Ohren gekommen 


iſt. Wenn er ſich finden laſſen will, ſoll er mich 
bald haben, noch aber habe ich nicht gehoͤrt daß er 
in Berlin ſey. 


Und nun, mein verehrungswuͤrbdiger Freund, von 


einer Sache ; und eine Srage die ich nicht ohne Erröthen 
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hue! Sie Haben mir-vor einem Jahre ein Gefchent 
gemacht deſſen Werth ich nicht gleich erfannt Habe. 
Bie ſandten mir dabey einen Vorrath von Spanifchem 
Tabak, woran ich Zeit meine Lebend genug zu has 
hen gebachte, indem mein feſter Vorſatz war, von ba 
m ein guter Wirth zu werden. Darüber entfernte 
ich mich von dem Gebrauche alles andern Tabaks, 
wu nun nach Jahr und Tag fehe ich den Boden in 
meiner geliebten Büchfe, an der ich alle Woche mein 
Auge weidete und daraus meine Dofe fühlte. ch 
Immu fügen daß dieſet Spaniol meinen Kopf verbefs 
feet Hat und ich feit einem Jahre von einem Schnupfen 
faſt ganz befreyt bin, der fonft mein beftändiger Ge 
Aßrte war. Dean bat hier mehr denn eine Art 
Gpaniol zu Kauf, der aber fcharf, beißig und ölicht 
4. auch eine viel dunklere Sarbe hat. Sie fchrieben 
wir dabey: 
„Der Spaniol des Herrn v. Knebel fchmeckte 
„Ihnen, und es fand fich noch ein Vorrath. 
n%80? follen Sie erfahren, wenn er glücklich in 
„Ihre Hände gelangt." 
D fagen Sie mir, um aller Mufen willen, wo iſt 
dieſes Wo? wen verdanfe ich diefe Wohlthat? bie 
ih dazumal nicht verfiand, weil ich die Wirkung 
nicht kannte. Iſt er etwa von Ihrer unvergleichlis 
hen Herzogin Mutter, die ich gern zu ber meinigen 
machen möchte, wenn zwey gute Muͤtter für einen 
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Sohn nicht gu viel wären? Dann gebe ich meine | 
Hoffnung auf; aber Herr von Knebel weiß wahr 
fcheinlich wo dieſer Spaniol zu haben if, und a 
fol mir für feinen Tabaköpreis zu theuer feyn mens 
ich die Gelegenheit nur erfahren kann. Was ich üben 
winde indem ich Ihnen dieſes eröffne, will ich nicht 
fagen: denn die Noth iſt fchlimmer wie die Mo 
wendigfeit. Der einzige Trof der mir dabey übrke 
bleibt, ift dad Gefühl: wie Sie bie Sünde Ka 
müffen, da Sie den Sünder fo lieben fönnen. 

Leben Sie wohl, mein ewig gelicbter Freud 
fönnte ich doch nur in jeber Woche zwey Stunden 
in Ihrer Luft leben. r 

Den 23. July Abende So chen hate HE 
den Heren Doctor Tralles kennen lernen. Er: 
feit wenigen Tagen bier und ich hoffe ihn After 
zu fehn. 

Den 29. July Da Ihr Brief heute mice 
liegen bleibt; fo fende ich ein Lied mit das ich fi 
eben gemacht‘). Reichardt hat das Italiänifche Ge 
dicht fo ſchoͤn in Muſik geſetzt daß ich nicht baras 
dachte es zu componiren; indeffen fand ich heute Ih 
Gedicht und da ging's miteins drüber hin, und ich mil 
zufrieden ſeyn wenn ſich meine Melodie zur Meicharbb 
fchen verhält wie bie Ueberſetzung des Gedichte yum 






*) Goethe's Werke Bd. I. ©. 98, 
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riginal. Geſtern Abend babe ich Schillers Tell - 
leder gefehn: es faͤngt an gu gehn aber fo langſam, 
8 ich fürchte fie kommen nicht damit zu Ende. 
ffland fpielt mehreres wirklich ſchoͤn, aber was ift 
W unter fo vielen? Ä 
F Ze lter. 


— 46. 
— An Selter. 


Für die durch Demlle. Amelang. überſchickten Co— 
Öbiengettel danke vielmals. Auf das Schillerſche 
d freue ich mich, es fol fo gut als möglich 
ecutirt werben, fobalb unfere Umgebung wieder zu 
nyen anfängt. 

Bon meinem Goͤtz von Berlichingen hoffe 
‚ in vier Wochen Lefeprobe zu halten. Daß es ba 
it fo weit fommt, bin ich Ihnen gang allein fchuldig. 
H begriff nicht warum ich feit einem Jahr in die 
er Arbeit Penelopeiſch verfuhr und was ich gewo⸗ 
m hatte immer wieder aufdröfelte. Da las ich in 
hrem Aufſatz: was man nicht liebt fann man 
iht mahen. Da ging mir ein Licht auf und 
h fah recht gut ein daß ich die Arbeit bisher als 
n Sefchäft behandelt hatte, das eben auch fo mit 
dern weggethan feyn follte, und deswegen war es 
sch gefchehen wie es gethan war und hafte Feine 
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Dauer. Nun wendete ich mehr Aufmerffamfeit und 
Neigung, mit mehr Sammlung, auf diefen Gegen : 
ſtand und fo mird das Werk; ich will nicht fagen 
gut aber doch fertig. 

Nun wollte ih Sie um ein Paar kleine Stuͤch 
Muſik bitten, erfiend zu Georgend Lied: ES fing 
ein Knab' ein Bögelein, das Sie, wie ich glaußy 
fchon componirt haben. Zweytens um einen ſanften 
andächtigen, berzerhebenden vierftimmigen Gefang, mi 
Iateinifchem Tert, ber ohngefaͤhr acht Minuten dauert 
Es kann ein Stück aus einer Meffe feyn, ober weh. 
es auch fonft ift. 

Mie fehr wünfche ich dag wir und näher wo 
ten, oder beyde mobiler wären; denn es iſt nicht fa 
berechnen was dauernde wechfelfeitige Mittheilung ker 
vorbringe. Laſſen Sie und mwenigfiend von Zeit ⸗ 
Zeit ſchriftlich communiciren. 

Schiller hat in ſeinem Tell ein eigen 
geliefert, deſſen wir uns alle zu erfreuen haben. 

Zaufend Lebewohl. 


Weimar; den 30. July 1804. 






Goethe. 


4. 
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47. 
An Goethe. 


Berlin; den 4. Auguſt 1904. 
je Brief vom 3% July hat mir einen unſterblich 
hehmen Morgen gemacht. Das Lieb aus bem- 
z iſt nicht unter meinen früheren Eompofitionen; 
Im ich babe es in ber Freude dieſes Morgens ſchon 
kpeniet: Ich wuͤnſche aber zu willen: oͤb das Lieb 
a dem Orcheſter darf begleitet werden? oder ob es 
Enabe allein ohne ale Begleitung fingen foll? 
w frage ich an: ob die Worte Domine Deus, 
- edelesiis, pater omnipotens; domire fili, Jesu 
riste; qui tollis peccata mundi, miserere nostril — 
uchbar find zu ihrem Zwecke? Auf bie Dauer 
acht Minuten werde ich es einzurichten fuchen. 
bRateinifchen Worte find aus ber Fatholifchen Meffe 
Kich kann auch, wenn Ihnen 'dieſe nicht anſtehn, 
srte aus einem Lateinifehen Pfalm nehmen. 
Hierauf bitte ich mit umgehender Pot um Ant- 
et, und mit der nächften Poft ſollen Sie dann wes 
jſtens Eins diefer Stücke befommen. 

Daß Sie Ihren Goͤtz lieben, iſt Feine Kunſt. 
er liebe nicht Sie in Ihrem Goͤtz, det Sie nicht 
mig lieben würde? Aber denfen Sie nun auch an 
we natürliche fchöne Tochter. Meine Frau kann 
edie Zeit nicht erwarten und Heft untermweilen noch 
G. u. 3. Br. . 9 
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immer den erften Theil. Sie empfiehlt fich Ihne 
beften®. | | 
Es iſt doch wohl bad Beſte daß ich Ihnen bs 

Liedchen gleich beylege. Sollte es verändert 01 
anders ‚eingerichtet werden muͤſſen, fo bitte ich — 
Ihre Belehrung, ich mild Ahnen machen wie ® 
es haben wollen. Noch Eins! acht Minuten ande 
tige Mufif auf den Brettern ift fchon eine gute — 
Freylich koͤmmt es dabey auf die Umgebung an: 
fo überlaffe ich died Ihrem Erwaͤgen. 

Geſtern iſt der Geburtstag des Königs gefem 
worden. Wir haften einen Kreis, der aus Hs 
lands, Müller, Tralles, Woltmann, Fichten 
einigen Sremden und meiner Wenigfeit nebft Fam 
beftand, veranftaltet und haben gar ordentlich vin 
getrunken. Kommenden Dienftag feyere ich bie 
Geburtdtag auf der Singafademie und halte eine Ro 
Die noch nicht aufgefchrieben if. Leben Sie wi 
Mit umgehender Poſt eriwarte ich Ihre Befehle 


gelten 


48. 
An Belter. 
Far die baldige Ueberfendung des Liedchens ba 
ich zum allerſchoͤnſten, und will nun etwas näher 
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gen bed Chors zu Goͤtz fagen. Es wild eigent 
h zur Trauung von Maria und Sickingen ge 
gen: Der einfache Kirchzug gefchieht mit Geſang 
26 Theater, eine Orgel fann man recht gut von 
term hören, und da bie Capelle zunaͤchſt ift, fo hört 

and) den Geſang fort, indeffen außen eine Scene 
—* Sie werben daher die Güte haben etwa 
te aus einem Pfalm zu wählen: Der Chatakter 
Wie Sie bemerken, feyerlich und fanft, ind Trau⸗ 
ge zichend, wegen der Umſtaͤnde, und bie folgende 
deene vorbereitend, wo bie eben erft Getrauten vom 
WW gleichſam fortgetrieben werden: Alles wohl über 
fo haben Sie völlig recht, daß acht Minuten zu 
ng iR; wir wollen und mit vieren begnügen, welche 
kuufüllen völlig in meiner Gewalt fteht: 

Wegen des Tabaks kann ich folgendes melden: 
Er war allerdings won unferer gnädigen und güs 
en Fuͤrſtin, der Herzogin Mutter, welche dieſe 
Hachtel in Neapel hatte geſchenkt befommen und 
fen Schag lange Zeit aufbewahrt hatte: Wo alfo 
ıe gleiche herzunehmen? wäre eine ſchwer zu beant⸗ 
wtende Frage. Nun koͤmmt es darauf an ob fich 
va ein ähnlicher irgendwo entdecken läßt. Hie und 
ı möchte wohl noch etwas dergleichen in den Gar; 
oben unferer hohen Gönner zu finden feyn, an 
Tundigung fol es nicht fehlen und fobald fich 
was zeigt ſoll es überfendet werden. Es wird mir 
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eine große Sreude feyn wenn ich Ihnen wieder 
Proviſion verſchaffen kann. 

Die Melodie des Staͤndchens) iſt fehr a 
nehm und paßt freylich beffer auf mein Lied, al u 
Lieb auf die Reichardtſche fehr lobenswuͤrdige Dieh 
paßt, wofür Ihnen alfo ber fchönfte Dank 
ſeyn ſoll. 

Das Liedchen für Georg iſt ganz sec 
dhne Inſtrumental⸗Muſik. Wir wollen fehen ' 
fi) das Knäblein herauszieht. 

Ich verlange fehr diefen umgearbeiteten Goͤtz a 
“mir gu fehen. Sch wäre ſchon lange damit fü 
wenn mich nicht feine Länge incommodirt Hätte; I 
indem ich da8 Stuͤck theatralifcher machen wol 
wurde es eher länger als kürzer; das Zerfireute m 
zwar gefanmelt; aber das Voruͤbergehende wurde be 
lich; es wird immer noch nahe an vier Stunden fh 
Sollte es in Berlin gegeben werden, fo bitte ich 
gar fehr mir gleich von dem erſten Eindruck zu fd 
ben ben es auf Sie macht; denn außer der Erpofl 
der erſten anderthalb Acte, welche faft ganz geblichen| 
iſt das Stück durchaus decomponirt und recompenl 

Grüßen Sie mir Ihre liebe Frau und banken! 
ihr für den Antheil an meinen Söhnen und Söck 
Leider ſteht es mit der Fortſetzung der natuͤrlich 

-. 1 
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r noch im weiten Felde, ja ich bin fogar manch» 
efucht den erften Theil zu eigentlich -theatra- 
Zwecken zu gerfiören, und aus dem Ganzen 
‚intendirten drey Theile ein einziges Stüc zu 
Freylich wuͤrden die. Situationen, die nach 
m Anlage vielleicht zu fehr ausgeführt find, 
e allguffisgenbaft erfcheinen. Leben Sie wohl. 
wiben Sie beute ein confuſes Geſchreibe. 


8, den Bun 1804. & 


49. 
An Eoethe. 
Berlin, den 12. Auguſt 1804. 
w fo frey Ihnen Georgens Lieb noch ein 
ſchicken. Es ift einen halben Ton tiefer ges 
b etwas runder und vollfommener worden, 
e es ſoll fich fo noch forgenfreyer fingen laſſen. 
l es wicht gerade ein ganz junger Knabe if 
Role bed Georg pic, kann das Lieb auch 
sch etwas tiefer, wie es eben die Stimme bes 
$ zuläßt, gefungen werben. Sollten Sie bie 
t, weiche ich mir mit dem: Sol fo! hem! 
uasmmen, wicht billigen; fo fönnte es wohl auch 
kift nach den Worten compenirt werden, ob⸗ 
ihn denn a ber Veichtigfeit etwmas abgehen würde. 
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Was den Lateinifchen Kirchengefang anbetrifft, fo 
möchte ich gern eine fo genau als mögliche Auskunft 
über Situation und Gelegenheit der Scene haben. 
Meine Arbeit ift zwar fertig, allein da mir der In 
genpunct fehlt, fo tweiß- ich felber nicht was ich ab 
meiner Arbeit machen fol und kurz — ich bin nict 
damit zufrieden. Sch Könnte Ahnen felbft- beffen 
Stüde, anderer Eomponiften, vorfchlagen, die fich « 
ihrem Orte gut genug barftellen; doch find ſie ſur 
eine neue Gelegenheit immer nicht an ihrer Stck 
und müffen ein fremdartiges Gefühl geben, Das we 
nicht wehe doch auch nicht wohl thut, weil es nich 
das rechte ifl. Sollten Sie demnach über bie Sem 
felber noch nicht voͤllig disponirt haben, fo Fönnte 
die Compofltion fo lange anftehen bis alles vollendet 
ift, und dann verfpreche ich Ihnen die Compoſition, 
von einem Pofttage zum andern, gewiß in Ihre Hände 
zu liefern. 

Den 18. Auguſt. Daß ich immer noch feine Re 
cenfion geliefert habe, ift zwar meine Schuld, denn ich 
babe es verfprochen; aber es ift auch nun ohme mein 
Schuld noch nicht gefchehen. Es kommen beftändig 
Sachen barzwifchen, die nicht michtiger aber doch m 
loca brängender find. Jetzt bin ich mehr als jemalß 
mit mir felber befchäftige. Ich babe an ben König 
gefchrieben und einen hoffnungsvollen Befcheid erhalten. 
Könnten Sie, verehrter Freund, ed bewirfen, daß 
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neine Eleine Schrift über Faſch jest in der Literaturs 
zeitung recenſirt würde, es möchte mir fehr vortheil, 
aft ſeyn; denn Ihre Eiteraturs Zeitung gewinnt einen 
üchtigen Erebit. Auch in ber Hallifchen Literatur, 
zeitung ift fie immer noch nicht angeseigt, wenigſtens 
ſt mir nichts davon bewußt und vielleicht koͤnnte ich 
9 durch bie Jenaiſche Redaction erfahren. Man 
ſagt zagt ganz laut daß Schiller in Föniglich Preu⸗ 
Fe Dienfte getreten fey: iſt «8 denn wahr? — 
Schlers Frau muß jegt entbunden ſeyn, ih und 
meine Frau boffen, glücklich. Darf ich Sie um Ant 
wert bitten? Müller nimmt fehr edel Antheil an 
weher Sache. Sobald es glücklich. gefchehen if, 
Mm Sie zuerft meine Freude theilen. Ewig 


x pr 
| Zelter. 


50. 
An Goethe, 
Berlin, den 21. Auguſt 1904. 
Mein Gefühl Hat mich nicht betrogen. . In dem 
sömlichen Augenblicke, als ich Ihren Brief vom 8. 
dieſes las, ging mir ein anderes Licht auf und von 
meinem fchon fertigen Chor war nichts zu gebrauchen. 
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Was ich Ihnen von dem Anklange. einer Orgel fchrich, 
fcheint mir fett nicht mehr anwendbar und vielmehr 
verwirrend, weil ein Orgelſchall nicht von daher kom⸗ 
men bürfte wo ber Kirchzug herfümmt, fonbern him 
sieht. Die jegige Einrichtung ift einfacher und wich 
hoffentlich Ihre Schuldigkeit thun, nieht mehr zu fü 
gen ald fie fol. Das Drchefter fängt am zu ſpielen 
indem fich ber Zug nähert. Im fünften Zugpe teilt 
der Chorus ein; ber Marfc der Sänger maß ale 
fo eingerichtet feyn daß wenigften® fie, bey der erſten 
Note die fie fingen, alle fchon fichthar find, wenn. 
auch der größte Theil des Zuges ohne fie noch hinter 
den Couliſſen wäre. Ahr Gang muß fo eingeriche 
feyn daß auf jeden Tact vier Tritte fallen, auf jch 
DViertelnote ein Tritt. Je ftärfer der Singchor au 
Stimmen ift, je beffer; wenigftens aber muͤſſen « 
zwölf Sänger feyn: drey Soprane, drey Alte, drop 
Tenöre und drey Bäffe. Sie müffen die Worte fehr 
beftimmt und feft- articuliren, und das Orchefter muß 
überall Eräftig eingreifen; nicht faul und verdroſſen. 
Die Mufif ift genau auf vier Minuten berechnet; 
ſollte fich indeffen bey der Ausführung finden, daß 
fi) der Moment zufurg oder gar eilfertig darſtellt, 
fo ift eine Repriſe in ber Partitur angezeigt, ber pu 
Folge zehen Tacte Finnen wiederholt werden, jeboch 
nur wenn ed nothwendig if. Das Eintreten bei 
Singchors muß überall mir Sicherheit gefchehen, nicht 
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er einer nach bem andern, wie es bier oft gefchieht, 
ben ber ganze Chor eine Perfon repräfentirt, 
las inſtrumente find nicht eingetwebt, weil ber Ges 
ng daburch leidet; bloß ganz am Enbe treten zwey 
agotte nach einander ein. So wie fich gegen das 
nde der Chor entfernt, nimmt bad Orchefter nach 
sb nach ab, wie es anfangs zugenommen. Die 
derte And aus bem Illten Pfalm, nach einer alten 
ug vom jahr 1554. Das Gloria habe ich des⸗ 
vogen Hineingebracht weil es bey allen religiöfen 
eremonien ber Katholifen Gebrauch if. Könnten 
vifchen bem Gloria und dem Pfalm (indem bach 
ahefcheinlich Zufchauer auf dem Theater befindlich 
5) von diefen Zufchauern einige gehörige Worte ge 
wochen werden; fo habe ich dazu eine Fermate ger 
fen und verfpreche mir einige Wirkung davon. 
50 weit meine Predigt, die länger ift ald meine 
Rufif, doch wuͤnſche ich daß die leßtere beffer und 
ie erftere unnoͤthig feyn möge. 

‚ Laffen Sie mich doch wiſſen ob der neue Goͤtz 
meh mit der Herbergsfcene anfängt wie ber alte: 
venn id) fo piel Zeit und Ruhe finden kann, babe 
ch Luft eine neue Sinfonie dazu gu machen. Biel 
echt daß ich mir damit bier bey unferm Theater 
in Srepbillet von Iffland verdiene. Sollten Sie 
ür den erſten Act eine befondere Vorbereitungs⸗Empfin⸗ 
ung, bie nicht abfolut in der erfien Scene liegt, in 
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fi) fpären, fo bitte ich mir folche mitzutheilen; dem 
die Sinfonie muß meines Beduͤnkens an die Herbersk 
fcene fich anfchließen, obgleich fie fich hüten uid 
biefe Herbergsfcene auszumalen und vielmehr der 
Charakter des Helden, welcher in Geift, Leben, Erf 
und Feſtigkeit befteht, darzuftellen fuchen wirb, 
Meine Frau dankt herzlichft für den Gruß wit 
dem fie fich fehr viel weiß, und hat vor Freude ken 
Aber wieder von vorn angefangen bie natürlük 
Tochter zu leſen; fie glaubt nun merde fie das Sad 
erft recht verftehn. 

Was mich betrifft fo mil ich Ahnen nicht 
hehlen, daß ich mit ihrem Borfage, biefes 
für unfer dermaliges Verhaͤltniß umzuarbeiten, m 
dann zufrieden feyn würde, wenn es jegt fehon be 
wäre, indem in jedem Falle etwas Ordentliches ha 
auskommen muß. Die Breite, mit welcher Sie in ben 
erften Theile der natürlichen Tochter Ihre Ge 
raftere, ohne den fernften Anklang einer Gefchwätig 
feit, exponirt haben, ber Fein anderer alter ober nme 
Dichter entgangen wäre: dieſe Breite bat meine grüßt 
Bewunderung erweckt. Ya was noch mehr ift: ben 
Gros des Publicums, welches fich jetzt (man mm 
ihm auch zur Laſt Iegen was man will) mit ber gel 
ten Mühe in diefe feinen edlen Charaftere einge 
beitet und folche ſtillſchweigend in fi) aufgenommen 
bat, ſelbſt dieſem großen Publico muß bie Gortfegum Ni 


und Entwicklung folcher Charakter, aus welchen zus 
bmmen eine große Begebenheit refultirt, als eine Bes 
ohnung erfcheinen, Die es fuchen und endlich verdies 
en wird. Sie, mein geliebter Freund, fiehn, nach 
Ben innern und dußern Merkmalen, auf einem Punct 
nf welchen fich nicht fobald wieder bie Weisheit, 
8 Senie und die Meifterfchaft brüderlich umarmen 
werden. Sie haben ein großed Man angelegt um 
Um großes Feld zu beftelen, bad feinen Mann ver 
lamzt. Sie haben ſich etwas aufgelegt das Sie Id: 
en werden. Sie haben Ihre Zeit geehrt und bie 
jeit wird es ihnen nicht Danfen, weil fie es nicht 
mn. Ich fage; wir fagen: „deſto ſchlimmer!“ Sie 
verben fagen: „deſto befier! Satis sunt mihi pauci, 
atis est unus, satis est nullus!!! Aber ach! fahren 
Bie fo fort: Laſſen Sie, wie fonft, bleiben was ift 
md bleiben wird und gehen Gie ind Weite. 

Den 23. Augufl. Sch babe eben Ihren Goͤtz 
weymal nacheinander durchgelefen, und begriffen wie 
Ionen die neue Arbeit muͤhſam feyn muß. Wie freue 
ſch mich auf den neuen Goͤtz! aber wie werde ich 
yen alten ewig lieb behalten! denn er Fann einmal 
sicht anders ſeyn als er if. Die Sreyheit, Beſtimmt⸗ 
beit, ja ich fage Die Geflalt der Perfonen ift derge⸗ 
Kalt Klar und beziehlich auf Ort, Zeit und Umgebung, 
haß Feine Mücke mehr dazwiſchen Platz bat, ohne fich 
lächerlich zu machen. Was meine Bewunderung am 
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meiften erregt, iſt der Charakter der Eliſabeth, bie 
faum gehört und gefehen wird und bie Krone alle 
Srauen fo wie dieſes Stücks if. Was muß ein Mann 
werth feyn der eine folche Frau liebt! Was für ein 
Ehe haben Sie da geftiftee! Was wäre Goͤtz ohne 
diefe Frau und was würbe uns biefe Frau ohne & 
nen folchen Mann ſeyn können! 

Den 24. Augufl. Diefe Nacht babe ich einen 
Plan ausgegoren, Ihren ganzen Sög mit Muſik 5 
durchweben., Das neue Stud wird doch in, 
oder fonft in Maſſen eingetheilt feyn, zwiſchen bene 
eine Are Eänftlicher Sinterpunction nicht bloß Statt 
finden und auch zum Verfiändniß beytragen kann. 
Die Sinfonie iſt fo gut als fertig und wartet blof 
auf die Beantwortung meiner Fragen an Sie, um 
gefchlofien zu werden; auch babe ich auf einen mw 
fifalifchen Epilog gedacht,. der fich gut an das Enbde 
des Stuͤcks anfchließen müßte, falls der alte &ös 
die legte Perfon auf dem Theater wäre, web 
chen man in Ihrem Stücke wie eine Sonne vor fd 
untergehen fiebt. Zu dem Enbe müßte ich aber bat 
Manufeript des Stuͤcks ganz haben, und das werben 
Sie wahrfcheinlich nicht aus den Händen geben ehe 
Gie es verfenden. Indeſſen würde ich es nur einige 
Tage nöthig haben und mit der umgebenden Poft 
könnte ich Ihnen folches zuruͤckſenden. Ich könnte 
freylich damit fo lange warten bis Iffland das 
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E Hat, aber bann fällt gleich Neicharbt oder 
‚er darüber her und ich Habe dann wieder nicht®. 
r Epilog ift nur fünfundswanzig Tacte lang und 
int feine eigentliche Bedeutung (für Nichtfenner | 
ders) erft durch wiederholte Aufführungen bes 
n Stuͤcks. Denn biefer Epilog ift gugleich ber 
9 und geht vor der Sinfonie her um gleich ans 
ten: was für ein Genus man in dem Gange 
Stücks zu erwarten hat. Es müßte alfo erfreu- 
ſeyn am Ende die Erfüllung ber Prophezeyung 
ben. Was meinen Sie zu dem Gedanken? 


3- 


51. 
An Selter. 


te nur das Wort daß mir Ihre Symphonie 
angenehm ſeyn fol. Das Stück fängt mit der 
ergsſeene an: Ich ſtecke im Probiren. Alles 
e gut, nur fuͤrcht' ich mich vor der Länge. So⸗ 
es gefpielt ift, erhalten Sie Nachricht und dann 
en wir und wegen ber Zwiſchenacte. Zaufend 
vohl und Danf für Ihren Herz und Sinn ſtaͤr⸗ 
en Brief! 


eimar, den 10. September 1804. 
- | Goethe. 
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52. 
An Zelter. 


Durch Herrn Kevin fende abermals eine Portion 
Spaniol; unfere theure Hergosin Amalia übergab mir 
denfelben, mit vielen Grüßen an Sie. ch wuͤnſcht 
daß er fo gut feyn ‚möge wie der Horige und daß eb 
mir gelingt Shnen mehr zu fchicken. 

Der Goͤtz iſt gefpielt, ich fende bier den bunte 
Zettel. Herr Levin übernimmt Ihnen ven dem Sid 
und ber Aufführung zu erzählen. Ich wuͤrde et ſelbſ 
gut heißen, wenn es nicht übermäßig lang wäre. Die 
nächften Male laß ich es theilmeife (pielen und dam 
wird fich finden: welche einzelne Partien das Publicum 
am liebſten miffen will, die mögen dann herausbleiben: 

Herr Lenin wird Ihnen fagen dag Ihr Chorgefany 
ſich "gar fchön und liebenswuͤrdig ausgenommen und 
den bedeutenden Augenblick recht zweckmaͤßig herben 
gehoben habe. Auch ein Bögen unferer diesjährigen 
Kunftausftelung liegt bey. Naͤchſtens mehr, If 
Sie ja bald von fich hören. 


Weimar, am 24. September 1804. 





Goethe 
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58. 
An Goethe: 


Berlin, den 27. Septbr. 1804. 


8 dreyzehnten biefed follte der Egmont gegeben 
ven, allein e8 ward nichtd daraus: Mad. Unzel 
in fagte mir dag Schiller mit Reicharbts 
ipofition des Liedes im Egmont nicht recht zufrie⸗ 
waͤre, darüber habe ich’ nun auch verfucht und 
Koten folgen anbey Das erſte Wort: Freud⸗ 
I habe ic) wiederholen müffen, indem «8 einen 
thong hat der fich nicht melißmatifch behandeln 

Die beyden unmittelbar auf einander folgenden 
rte: Freudvoll und Leidvoll, Laffen fich, mus 
isch, ſehr ſchwer ausdrücken; es fol nun darauf 
ommen was Sie dazu fagen Das Kleine Praͤlu⸗ 
m vor dem Liede ift nichts als ein Griff über bie 
her; dann fällt die Singftimme mit einiger Lebhaf- 
feit ein und geht auf dem Worte: Leid voll in 
Hancholie über. Gegen dad Ende wirb ed wieder 
endig und die Worte: Gluͤcklich allein ift die 
eele die liebt, muͤſſen mit ſteigender Lebhaftigfeit 
lungen werben. Sie werden ja fehn mie fich da$ 
ed auf dem Theater ausnimmt, wo es freylich den 
chler hat daß es zu Reichardts Zwiſchenact nicht 
nit: denn Reichardt hat auf ſeine Melodie fuͤr den 
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folgenden Zwiſchenact Variationen für das Hrcheht 
gemacht, die noch fehöner find als fein Lieb. 

Ihr Herr Hof» KRammerratd Kirms Hat mir 
fehrieben und mein Urtheil über den Silbermanuı 
(chen Slügel verlangt, den ich in Ihrem hetzogliche 
Schloffe gefehn Habe. Ich würde Ihnen rathen dieſel 
Inſtrument zu behalten. Man wird Ihnen wenig be 
für geben wollen und das Inſtrument ift gut, wen 
es aud) außer der Mode ifl. In einem Pallaſt, we 
des Guten und Schönen fo viel Raum hat, wird e& ji | 
wohl ein abgelegenes Zimmer geben, wo dieſes nicht 96 
ſchmacklos gearbeitete Inſtrument, etwa unter Bilden 
ber alten Helden Ihres Fürftenhaufes, einen befcheits 
nen Platz finden Fann, bis einmal eine Zeit komm 
wo es ein Kenner wegnimmt und ein abgebrofchend 
Sortepiano dafür hinſtellt. 

Ihre Sinfonie zum Goͤtz habe ich zwar gas 
entworfen, allein ich bin fo heraußgefommen und be 
foviel zerſtreuende Arbeiten anjetzt, daß ich fie Fonm 
fchwerlich zur Aufführung des Stuͤcks (die wahrſchen 
lich vor der Thüre ift) werde liefern koͤnnen. Koͤm 
ten Sie mir wiſſen laffen welchen Tag der Goͤtz fun 
erfien Male fol aufgeführt werden, fo findet ſich vie 
leicht eine Iuflige Stunde das angefangene Werk m 
volführen. Ich Iebe jest in einer Anfpannung, in 
welcher mir ein Wort von Ihnen Wohlthat und Lab 
fal iſt. Schiller laͤßt gar nichtd von fich erfahren 

N 
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ser Zeitung ſtand vorgeflern: er fen kuͤtzlich weicher 
fährlich krank geweſen. Ich habe mich fo gefreut 
ß wir ihn befommen wuͤrden ohne baß Sie ihn ver, 
ren follten, und am Ende verlieren wir ihn viel⸗ 
dt alle. 

Tralles gruͤßt. Künftig ein mehrere. 
Serlin, den 29. September 1804. 


Zelter. 


54. 
An Goethe. 

Berlin, den 7. October 1804. ' 
aß ich Ihnen erſt heute für den herrlichen Spaniel 
de, der ſchon manchen Tag in Berlin iſt, kommt 
er, weil ich ihn fo eben erft erhalten, indem Herr 
yin, über einen Strauß mit dem hiefigen Thorſchrei⸗ 
ı fi die Schachtel ſammt dem verfiegelten Briefe 
te confisceen laſſen. Den Brief hat er fegleich, 
r erbrochen zurück bekommen, doch die Schachtel 
erft geftern verabfolgt worden. Ueber den Spa⸗ 
1 bin ich zum höchften erfreut. Es if wirklich ber 
„und ich zmeifelte fehr daß feines Gleichen noch 
Deutfchland würde zu finden feyn. Der Geruch 
elben ift von großer Schönheit und übertrifft fo 
3.0.3. Bel 10 
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ſehr ‚alle andere balfamifche Gerüche, daß ich mich 
nun an wohl hüten werde, gegen das allgemeine’ 
fchlecht dee Nafen damit groß zu hun. : Wie zehn 
angenehm mir dies Föftliche Geſchenk ift, kann ich 
mit Worten fagen und tie lebenslang finnen m 
das Huldreiche Andenken Ihrer verehrten Her 
durch irgend etwas zu verdienen, das ber Nele 
meined Herzens entfpreche. 

Ihr Goͤtz von Berlichingen iſt alfo nu 
der Wahrheit! Beſonders freut es mich daß unfer! 
fich) gut aufgeführt hat, weil es das erfte ift war 
für ein Theater gemacht Habe Daß der GN 
Ihnen gut gegeben worden, habe ich von Herrn: 
und auch ſchon von früherer Hand vernommen. 
große Länge foll übrigens uns nicht beſchwerlich 
ben. Sie ift das Gefäß des Ganzen, unb weni 
m groß if, her mag ſichs in Flaſchen fülenz 
andern genießen gern auf Einmal was für Ein 
verfchrieben- ift. 

Ihr Comoͤdienzettel ift mir recht lehrreich gen 
unb beftärft mich in ber alten Meynung: was 
mit wenigen Mitteln ausrichten läßt, wenn über 
Ganzes ein umfafiender Geift waltet. 

Gegen das Verzeichniß Ihrer Kunſtausſtellung h 
ich Ihnen gern da$ unfrige ausgewechſelt, wenn 
nicht vermuthete daß Sie es ſchon beſaͤßen. 

Den 15. Novbr. Wenn ich ſeit dem Anfe 
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6 Btiefes täglich, und ich mag wohl fagen ſtuͤnd⸗ 
) an Sie gebacht Babe; fo ift dennoch biefer Brief 
derantwortlicher Weife bis daher Ilegen geblichen, 
en ich den Vorſatz hatte Ihnen etwas über unfere 
eltoeng zu ſchreiben, bie mir dieſes Mal vor als 
efreulich vorgekommen ift. Ich hatte nut nicht 
fh be dacht, daß es wir zu einer folchen guten In⸗ 
Im can guten Kenntniffen mangele, und fo ift eine 
ken beynahe ſechs Wochen veiftrichen, bie bed 
we dennoch nicht beſſer find angewandt worden. 
F Tach der Landſchaften war fehr reichlich und 
Werftlich botirt: Zwey dergleichen von Hadett; 
wvon Luͤtke, unter denen bie größte eine Harp 
md vorftellend von großer Schönheit iſt; eine von 
kelli; eine von Weitfch; drey von Roͤſel und 
F manche andere fönnten wohl vertrefflich genannt 
den. Unter den hiftorifchen Gemälden befand fich 
$ von einem jungen Maler, Namens Earl Lud⸗ 
z: Die Hoͤllenfahrt des Judas Iſcharioth vorſtel⸗ 
Daß ſich in unſern Zeiten ein junger Kanſtler 
einen ſolchen Gegenſtand gewagt hat, war mir 
n auffallend. Das Gemälde iſt ſieben Fuß bach 
gegen fünf Fuß breit und hat drey Puncte, wel⸗ 
von der rechten Seite nach ber linfen, biagonal 
? das Bild, die Direction einer Parabel offenbaren. 
dem mittelften Punct biefer Parabel ſteht bie 
wifigur bed Judas: ein Ichenägroßer brav gezeich 
10* 
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neter und gemalter Act, im Begriff ben Strid e* 
zu befeftigen. In diefer Handlung wird er durch 
Anblick eines Seuchtenden Kreuzed, das von zwey 
sein, im erſten Puncte der Parabel, oben rechter Ge 
ihm vorgehalten wird, auf das Lebhafteſte erſch— 
Die Ansft einer umtiderbrieglichen Neue malt 
auf feinem Gefichte und fo Kürzt er, mit einem 
auf. einem Felſenſtuͤck ſtehend, mit dan andern. . 
fchwebend, den Strick noch unbefeſtigt, mit ber ® 
ten Hand darnach greifend, als wenn er fid) dabe 
oben zu erhalten fuche, dem dritten Puncte ber 
rabel, unten linfer Hand, zu, wo zwey Flammen 
mit Krallen verfehen und in Slammen gehuͤllt, Dem 
find den Sünder aufjunehmen und Die krumme Ak 
in infinitum fortzufegen. Die Intention des jung 
Künftlerd mag geweſen feyn welche fie wolle, fü 
die brave Arbeit an diefem Bilde, verbunden mit 
dee des Unendlichen, mit dem ungeheuren Berb r- 
und feinen ewigen Solgen, für meine Einficht fo 
und klar darinne, daß ich mich nicht enthalten 
das Bild zu bewundern, welches hier von Kenn 
wenigftend nicht laut ift bemerft worden; vielnht 
bat man nur Einzelnheiten daran getabelt, weht 
immerhin tadelhaft feyn mögen: wie denn die Engl 
nicht fonderlich gemalt zu ſeyn fcheinen und ei 
höher im Bilde ftehen follten, auch das Profcenim 
ber Hölle etwas tiefer unten fich befinden ſollte. 
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Die Partitur des Reiterliedes werde ich Ahnen 
t Der nächften Poft .fenden. Sich habe Ihnen foldye 
Weimar gelaffen, ohne eine Abfchrift zu behalten 
3: eän kleines Bronillon auf einem Stückchen Papiere, 
b muß «8 alfo aus dem Gedaͤchtniſſe wieder her: 
geHlen fuchen. Morgen ift mein Sonntag, da will 
Damm gehen und. fehn wie weit ich kommen Fan. 
we Brief muß fort. Leben Sie recht wohl und 
wBfehen Sie mich Ihrem Haufe und Schillern. 
Zelter. 
u 3 L 
59. 
I. An Zelter. 


eich nach ber aſten Vorſtellung des Goͤtz von 
zlihingen ging Herr Levin von uns ab, ein jun⸗ 
»Mann den ich in Lauchſtaͤdt kennen gelernt. Ich 
ihm eine verklebte Schachtel' von jenem beruͤhm⸗ 
Spaniol mit und er verſprach Ihnen von Ken 
ffuͤhrung des Stuͤcks moͤglichſte Rechenſchaft gu 
ſen. Da ich aber die Zeit über von Ihnen gar 
his gehört, fo fürchte ich. faft er ift laͤnge unter 
gs geblieben ald er fich vorgefegt und wohl gar 
h nicht in. Berlin-andefommen. 

Darf ich Sie wohl hierüber um einige gefälige 
ihricht bitten, das ift unter mancherlep Anliegen 
Yenige weiches ich Heute allein vorbringen kann. 
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Mir ertvarten unfer junges hohes Past, u: da 
gtebt es mancherley zu beſorgen. | 
Noch eind, Möchten Sie mir wohl Die Vartin 
von Ahrem: Wohl auf Cameraden zuſchicken 
ich finde fie nicht, eben da fie für biefen Hinter de 
fiudirt werden und ben alten Gaſſenhauer Yen 
fol. Den beften Gruß von mir und Saite 
Weimar, ben 5. November 1804. | Ps 
Goethe; . 













56. & 
An 3Zelter. 


Es war mir ſehr angenehm gu hören, daß bie l 
gefchicklichkeit des Herrn Kevin, von der mir wi 
etwas ahndete, Sie nicht um ben trefflichen Spari 
gebracht bat. Dieſes Product wird eigentlich in 

Diftrict von Lecce im Tarentinifchen verfertigt, 
ich will fehen ob es niche möglich ift, durch. He 
son Humboldt etwas von borther zu erhalten. Je 
beffen hat der, melchen ich zweymal überfendet, be 
großen Morzug daß er ſchon über vierzehn Fahre eh 
ift:-denn fo lange wirb er ſchon in Deutfchland ui 
bewahrt. Auch habe ich Spur von einem folde 
Schage der noch irgendwo vergraben liegt. Kam 
ich ihn beſchwoͤren, fo follen Sie ihn auch erhalte; - 
indefien bitte Haushältifch mit dem Vorrathe umgugebe 
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zen Ihre Befchreibung bed Bildes von Judas 
oth erhalten Sie, auf dem nächften Blatt, die Be: 
mg eines alten Bildes, das ung leider verloren 
m iſt, dem von Ihnen befchriebenen e-Diametro 
ngefegt. lm die dabey zudringenden Reflexio⸗ 
ukürzen, zeichne ich auf der Ruͤckſeite ein Sche⸗ 
ie wir neuſten Philoſophen uns bildlich und 
gegen einander auszudruͤcken pflegen. Ich bin 
bt daß es Ihnen klar wie die Sonne enthegen 
wird. | 


Meles und Kritheös. 





Alles Gute. 


. ©. 
Den 34. November 1804. 
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Meles und tritheis. 


Fabel. 

Die Quellnymphe Kritheis liebt den Flußgen 
Meles, aus beyden, joniſchen urſprungs, wird Dome 
geboren. | i 

. a 
Bild. en, 

Meles, im frühen Juͤnglingsalter vorgeſtellt· Ber 
feiner Duelle, deren Auslauf ind Meer man zugleich 
fieht, trinkt die Nymphe ohne Durft, fie fchöpft beb. 
Waſſer und feheint mit ber riefelnden Duelle zu ſchwb⸗ 

gen, indem ihr liebevolle Thränen herabfließen. 

| Der Fluß aber liebt fie wieder und freut ſich % 
ſes zärtlichen Opfers. 

. Die Hauptfchöne des Bildes iſt in ber Figur IE 
Meles. Er ruht auf Krokos, Lotos und Hpacinthen 
blumenliebend, der Jugend gemäß. Er zeigt eine ji 
gendliche und weiche Geftalt aber ausgebildet, mas. 
möchte fagen, feine Augen fännen auf etwas poetifchel. 

Wodurch er fich aber am anmuthigften erweiß 
tft, daß er nicht heftiges Waffer ausſtroͤmt, ſonden 
indem er mit feiner Hand über die Oberfläche de 
Erde Hinfährt, laͤßt er daS fanft quellende Waſſe 
durch die Finger raufchen, fo daß es ein Waſſer zu 
feyn fcheint, gefchickt Liebestraͤume hervorzubringen. 

Aber Fein Traum if, Kritheis! Deine ftillen 
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tünfche find nicht vergebens. Bald werben fich die 
zellen bäumen und, unter ihrem grünpurpurnen Ge⸗ 
Abe, dich und den Bott Tiebebegünftigend verbergen. 
Wie (chin das Mädchen iſt, wie zart ihre Ges 
He und ioniſch! Schambaftigkeit ziert die Bil⸗ 
ng und gerade biefe Rörpe hinlanglich für dir 
* 
Das Haar iſt unter dem Ohr gebunden und mit 
rpurner Binde geſchmuͤckt. Sie ſchaut aber fo ſuͤß 
nd enfach daß auch die Thraͤnen dad Saufte uitht 
mindern. Schöner iſt ber Hals, weil ae‘ nicht‘ ges 
nahche ift, und wenn wir bie Hänbe betrachten, 
den mir weiche lange Singer, fo weiß als ber 
wberarm, der unter ben weißen Kleid. noch weis 
r ewfcheint. So’ zeige fi ſich auch ein wohlgebildeter 
aſen. ee | Ge 
Mas aber: Haben. ‚die Mufen Gier su (chafee? An 
: Delle des Meles find fie nicht fremb; dem 
on führten fie, in Bienengeftalt, die Flotte Ather 
nRfcher Eolonien hierher. 
Wenn fie aber ‚gegenwärtig bier leichte Tänze fuͤh⸗ 
ı fo erfcheinen fie als freubige Parzen, die ße 
de Geburt Homers zu feyern. 
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57, KG u ’ 
An Goethe. 


Wie gut es ſich mit Ihnen handeln und verkehren 
laͤßt, habe ich aus Ihrer Befchreibung Ihres altın 
Gemaͤldes wahrgenommen, twoben mie mit Eins ca 
ganz neues Licht über das Wefen der Sabel aufg 
sangen iſt. Aber. nun babe ich eine große Bitte 
Sch muß nur gefiehen daß ich nicht recht orbentik, 
mehr weiß, was ich Ihnen über das Gemälde da 
Judas Iſcharioth gefchriehen habe, und dam 
haben Sie die Gute mir, wo möglich mit umgehch 
der Bo, meinen Judasbrief gurückzufchicken um ei 
folchen gu copiren. Denn nun ift mir mein 
erft wichtig getwörden, mis dem ich mich bey edmiget 
Kennern biefigen Orts nicht fchlecht lächerlich gemadh 
habe als ich ihnen. felbigen vorlegte; denn (im Bm 
trauen) daB Gemälde hat hier bey weiten nicht die 
Senfation erregt, die ich davon erwartete. Auch fr 
ben unfere Künftler wohl fo gang unrecht wicht, wen 
fie vor ber Hand zuerſt ben gräßern Werth ber Kuͤnp 
lerproducte in einer tüchtigen Handhabung ber ge 
ben und Umriffe gelegt wiſſen wollen, über melde 
Eapitel denn ich wenig mitreben kann. 

Aber Ihre Fabel fowohl als die Darlegung m 
Pofition ber Siguren nebft deren Geftaltung, if ww 
endlich fchöner, reicher und poetifcher als Die meint 















hne daß ihr der Urfprung und bie Kolge bed Un; 
lichen abgeht. Man flieht fo recht wie die Idee 
e8 Söttlichen allein das innere Leben aller alten 
unſt Hat ſeyn follen, und wie ohne diefes Meblum . 
w ganze Kunſtweſen eine eitle, leidige und undank— 
we Defchäftigung für vernünftige Weſen ift. 
1. Wenn Ihre Fürforge, mich mit vortrefflichem Spa; 
Er zu verfehn, mich auf einer Seite ſchamroth macht; 
WR das Bewußtſeyn, mit dem Schage den ich jetzt 
eipe wenigſtens ein volles Jahr gegen Mangel in 
Sicherheit zu ſeyn, Ahr Werk und ein Gefchenf das 
b’verehrend erkenne. Ich wuͤrde untröftlich gewe⸗ 
w feyn, wenn ich um die neue Provifion gefommen 
äre die Sie mir durch Herrn Kevin gefchickt, and 
J war fihon im Begriff. Deswegen felber zum Mi- 
fie Struenfee zu gehn, ber aber damals krank 
ar und jeßt todt ift. 
. Daß Sie das Neiterlied noch nicht erhalten Has. 
a und auch mit biefem Briefe noch nicht erhalten, 
gt an einer ſauren Arbeit die ich mir freplich fels 
e aufgelegt babe. Sch hatte ‚bier winter‘ meinen 
runden. bekannt gemacht, daß ich willens fen. eine 
t von Curſus der Singkunß muͤndlich vorzutragen. 
au fanden ſich bald mehrere Theilnehmer und ich 
che nun fchon feit vierzehn Tagen dazu wöchent 
h neun Stunden, auf die ich mich anfänglich und 
8 jetzt weheugraßen Fleiße präparicen mußte. um 
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mich nicht zu zerfireuen, um einer Erwartung gu enk 
forechen die fid) ohne meine Prätenfion etablirt Bat: 
Indeſſen Bin ich beffer in ben Zug gefommen als ich 
es felber geglaubt häfte, und bin nicht in Zweiſd 
etwas Erfprießliched zu wirken. Ja ed twürbe me 
noch weit mehr Vergnügen machen, wenn ich nick 
diefer Sache wegen, jett eben gezwungen waͤre em 
Menge fchlechter Bücher, bie über das Bingen :ga 
fchrieben find, zu leſen. Künftig ein Wehreretne 

Poſt geht ab. 
Sonnabend ben 8. December 1804. 
| Zelte ‘ 

58. 

An Zelter. 
Sie erhalten dem verlangten Brief, den ich mir ge 
legentlich wieder erbitte. Sch glaube wohl daß Ju 
das Iſcharioth in Berlin wenig Gluͤck gemacht 
bat. Man muß ein Sonntagsfind feyn, wenn man 
das Verdienft eine folchen Gegenſtandes gewahr wer 
den will. Dagegen findet ſich in dem Verzeichrij 
ber Berliner Ausftelung manche Seite, ja mande 
Blatt worauf gefchrieben ſtehet, was auf dem Ee 
mälbe nicht zu fehen ift, ja nicht zu fehen ſeyn Samn. 
Daß ich nicht an Ihren Vorleſungen Tpeil pe 
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ehmen im Stande bin, thut mir fehr leib. . Zwar 
E es meiner Natur gemdß an einem kleinen Drte 
n leben; aber das Schlimmſte if, daß man da fa 
uichts zu genießen Hat, ald was man fich ſelbſt auf: 
Hecht, da man an großen Orten oft und bequem zu 
Bafte gehn kann. 

Bey Gelegenheit des zu Gaſte Gehens fälle mir 
bw irbifch Beduͤrfniß ein, das Sie recht gut befrie⸗ 
Km koͤnnen. Schicken Sie mir boch mit dem Poſt⸗ 
wagen einen halben Scheffel aͤchte Märkfche Ruͤbchen, 
mer lagen Sie folche gut emballiren, damit fie nicht 
Weich von der Kälte leiden. Dagegen fende ich naͤch⸗ 
ind wieder einige Griechische Jrüchte, die ben großen 
zerzug haben daß fie Leib und Seele zugleich erquicken. 
Tauſend Lebewohl. 

Weimar, den 16. December 1804 


J. W. Goethe 


59. 
An Goethe. I 
Berlin, den 22. December 1994. 
Meine Frau iſt aufs hoͤchſte erfreut Ahnen mit 
was aufzutwwarten, das Menigfiend um bie jegige 
Jahreszeit nicht für Gelb zu haben if. Ihre Mär- 
fchen Rüben werben fo eben gepackt, um fobald das 
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Wetter gelinder ift, abzugehn, weil dieſe Kleinen Ge 
twächfe den Froft nicht vertragen koͤnnen und ſogleich 
faulen. Es verdrießt mich. bloß daß ich fie Ihne 
nicht heute noch fchicken kann, indem heute Pofltg 
ift und ich fo eben Ihren Heben, lieben Brief erhalte. 

Sch Iaborire heute an der Verdauung einer m 
geheuren Spectafele Dper, die Sternenfönigig 
welche ich geftern zum erften Diale gefehen babe usb 
gegen beren unendliche Schlechtigfeit wir alle zu Felle 
liegen und dabey doch das Stück fpielen und auch ſehn 

Mein Eurfus geht feinen guten Gang: Das Beie 
was ich davon hoffe iſt, daß er mich zu etwas in be 
Kunft und Miffenfchaft führen wird das ich noch nich 
fenne, und dann habe ich mehr als einen Zweck erreicht. 

Hätten Sie einmal eine Iuftige Stunde, fü wol 
ich Ihnen eine kleine Arbeit dazu vorfchlagen: einen 

Plan zu einem Eleinen fchalfhaften Singfpiele vor 
einem oder zwey cken auszudenfen, worin es etwas 
munter hergeht. 

Ihre junge Erbpringeffin wird nebft bem Erb 
pringen von Weimar zum Carnaval erwartet, welches 
wegen der Entbindung ber Königin aufgefchoben if. 
Was mir dabey wichtig ift, weiß ich wohl; ich denke: 
Sie folten einmal mitfommen, wenn auch nicht unſte 
Opern zu ſehn. 


Tauſend Lebewohl. 
Zelter. 


— — 





60. 
An &orthe. 


n halber Scheffel Maͤrkiſche Ruͤben folgen anbey. 
h wollte Ihnen einen ganzen Scheffel ſenden, allein 
eine Frau hat ihre Gruͤnde dagegen, indem es moͤg⸗ 
$ wäre einen ſtarken Froſt eintreten zu ſehen und 
m alsdann einen halben Scheffel nachfenden könnte. 
ie Rüben wollten nicht allein reifen und fo hat 
dein gefunder Hecht zu ihnen gefellt, der Ihnen 
en neuen Vers: von. ber Leber, eingeben fol. _ 
Laſſen Sie mich ja wiſſen ob alles wohl uͤber⸗ 
nmen ift und nichts gelitten bat; meine Frau if 
r beforgt darum. ill 
So eben, vor meiner Zuhaufefunft, ift Here Eh⸗ 
es bey mir gemefen. und bat Grüße‘ von NVhnen 
b Schillern abgegeben. Er bat fich nicht wollen 
ten -laffen und fo weiß ich nicht ob ich: ihn gar 
schen werde. Heut und worgen Mittag. it e) 

ſaagirt und: bat. nicht verlaffen wie ic, ihn feben fol. 
An .diefen Tagen. babe :ich "ein. nenes, Lieb— don 

Hm: die Gunft des Augenblichs,;; tömpo: 
t werin eine auwachſend tale gois 


8.03. Br. 1. 
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verſucht wird und melched ich mit Herm Ebler⸗ ſen e 

den will, wenn ich ihn noch fehe. 

Den Brief ſende ich anbey zurück und Gage md; 

an wegen der Griechifchen Srüchte?. Iſt denn de 

Goͤtz von Berlichingen noch) nicht hier? 
Berlin, den 19. Januar 1805. - 







Eine Anteifung über die Behandlung der ih 
hat meine. Grau eingelegt. 


61. 
An Zelter. 


Maschen. und Fiſch ſind gluͤcklich angeformmen, be 
afien ſchoͤn trocken, der zweyte tuͤchtig gefroren. Dei 
Leberreim bleib’ ich fchuldig, fo wie manches ander 
Ich muß mir verſchiedenes erft vom Halſe fchaffen 
ehe ich wieder an einiges denken kann was Ihne 
Fwude macht. Indeſſen werben Sie zwiſchen hie 
wurd Jubilate von mir und andern Freunden hie un 
da manches antreffen, aoran Sie Theil nehmen moͤgen. 
Daurch Ehlers: Hoffe ich von Ihnen zu erfahen 
und das verfprachene Lied zu erhalten. 
Goͤtz von Berlich ingen, der nme, if Pr 
feit Anfang December: an Ifflanud abgegangen ® 


+) 
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un aber feine Mauier in: ſoichen: Foͤllan ſtumm 
eyn und dab: Weſen ben ſich zu cahabiren / und 
chmoren, biß er es endlich gar genug glaubt, um 
it Hervorzufommen. Laſſen Sie Sich alſo dabon 
# merken. Einem Maune won feinen- Werbienken 
k.man eine Eigenheit ſchon nachfehen, um fo 
r, da eine folche Handelsweiſe in feiner Lage viel⸗ 
t noͤthig ik. Soviel für heute. Danker Bier 
er lieben Grau für das Ueberſendete. Das Res 
iſt genau befolgt werden und Pat Ser iſt 
gut gerathen. 
Naͤchſtens wieder von Erfiheinungen enigegen- 
zter Polarität, von Griechifchen -Bemälben: uub 
Tarentiner Spaniel Leben Sie Beier u nd ge 
m mein. 


mar, den 29. Januar 18085. " ve , on: 
= Goethe | 


62. 
An Goethe. 


Berlin, den 2. April 1906. 
wi wenige Worte zur Begleitung. ber. :Eiyulage 
ve ich an. den jangen Herin de abgeben. u 
ſ baitte. or ER 


LT 7.720 m 
11° 
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endlich geworben iſt fende ich: Ihnen, indem e— yid, 
leicht gebraucht wird. Binde ich. ed noch DM —n, 
werd' ich es nachfenden. Die Sängerin wir ig 
Beſte baran thun und auf die gefchickte Ci fh ing 
der Melodie zwifchen dem Dialog, ingleichummn: 
natürlichen, ruhigen Ausbruck halten muͤſſe A.4 
Herrn Voß werde ich fchreiben ſobald ich v— gel 
Lanferey und Zerftreuung dazu kommen kann. ’ 
Ich Hoffe daß Sie vollfommen genefen fine. 
Krankheit bat — eine eigene — Ta 



















len wieber fehe. 
“Gore befohlen! Ich bin nach meiner Art 
thätig und denke in der Hauptfache nicht umf 
arbeiten. Ewig und unauflöslich 


Ihr 
Zelter. 


63. 
An Zelter. 
Seit ver Zeit daß ich Ihnen nicht geſchrieben Hi 
find mir wenig gute Tage getvorden. Ich bei 
mich felbft gu verlieren, und verliere nun einen Fac 
wib in bemfelben die Hälfte meines Dafeyak‘ © 
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ch follte ich eine neue. Bebensweife anfangen ; 
Dazu iſt in meinen Jahren anch Fein Weg mehr. 
ſebe alfo jegt nur jeden Tag unmittelbar vor 
Bin, und thue das Naͤchſte ohne an eine weitre 
‚m denken. 

ra. inbeffen Ele Menfchen aus jedem Verluft und 
ick ſich wieder einen Spaß herauszubilden ſu⸗ 
ſo geht man mich von Seiten unſeres Theaters 
Dan mehrern Seiten dringend an, das Andenken 
Ubgeſchiedenen auf der Buͤhne zu feyern. Ich 
hieruͤber weiter nichts ſagen, als daß ich dazu 
wabgeneigt bin und jetzt nur bey Ihnen anfra⸗ 
moͤchte, ob Sie mir dabey behuͤlflich ſeyn wol⸗ 
und zwar zuerſt: ob Sie mir Ihre Motette der 
uſch lebt und beſtehet, wovon mir die muſi⸗ 
che Zeitung Nr. 27. Nachricht giebt, gefaͤllig mit⸗ 
en und noch einiges andre im feyerlichen Style, 
eder componiren oder componirte Muſikſtuͤcke, 
Charakter ich Ihnen angeben würde, zu Unter⸗ 
ig fchicklicher Worte. ausfuchen und: überlaffen 
en. Sobald ich hierüber Ihre nähere Gefinnung 
‚ fo erfahren Sie dad Weitere. u 

Die fchöne Folge Ihrer kleinen Auffäge, über 
eher Einrichtungen, habe ich bisher bey mir lies 
laffen und zwar weil fie eine Art von Satyre 
unfere eigenen Zuftände enthielten. Jetzt wuͤnſcht 
Reichards für die mufifalifche Zeitung; ich füche 
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fie wieder auf, fehe fie an und kann fie unmöglich 
dem Intelligenzblatt unfter Literaturgeitung entziehen, 
wo fie fich. nächfiend unter dem Strich gar trefflih 
ausnehmen follen. Es haben fich einige Umſtaͤude 
bey und geändert, und am Ende darf man ja wohl 
auch dasjenige tadeln was man geſchehn laͤßt. 
Geheimerath Wolf von Halle iſt gegenwaͤrth 

bier. Könnte ich doch auch hoffen Sie dieſes Jap 
zu ſehen. Wäre es nicht möglich daß Sie Ex 
July nad) Lauchſtaͤdt kaͤmen, um Bafelbft jene ale 
gebachte Arbeit einzuleiten und ausführen zu heifaf 
Bedenken Sie dad und fprechen mir nur Yon M 
Möglichkeit; die Mittel wollen wir alsdann anf 
fchon bedenken. ı 

ie fieht es mit Ihrem Spaniol⸗Vorrath il 
Ich bin indeffen glücklich genug geweſen wieder ci 
Dartie von dem Achten zu erhalten. Wie fol ii 
ihnen denfelben zufchicken? . 

Leben Sie recht wohl und laſſen mir bald ve 
Sich hoͤren. 


Weimar, den 1. Juny 1805. 
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64: 
An Gorthe. 


Berlin, den 8. Junp 1805. ; 
9 habe Ihnen, mein unendlich geliebter Freund, 
lange nicht gefchrieben, daß mir angſt und bange 
eben iſt. Und fo manchen Brief ich in ber Zeit 
Wrieben habe, fo wäre es mir vielleicht unmoͤg⸗ 
Fandefen, ohne befondere Beranlaffung, eine ordents 
WW Zeile an Sie zufammenzubringen. Ihr lieber 
Kf vom 1. Juny Hat mich erweckt. Ach babe ihn 
eben erhalten und antworte fogleich, wenn: auch 
fe Antwort erſt kuͤnftigen Mittwoch ben zwölften 
schier abgehn kann. Meine Motette erhalten Sie 
ey. Ich zweifle Indeffen daß Sie einen Gebrauch 
on werden zu bem bewußten Zwecke machen koͤn⸗ 
„ indem fie achtfiimmig ift und mit einem Chore 
wenigſtens zweyunddreyßig guten Chorſaͤngern 
etzt werden muß, wenn fie nicht ohne Wirkung 
ben fol. Ich habe fie am meiſten deswegen ge 
he um mich felbft in einem gewiſſen Kunftfache 
tentiren, das in unfern Zeiten wenig gebraucht 
geſucht wird; fie würde vielleicht auch nicht wie 
n Hlingen wenn die Stimmen ſaͤmmtlich durch ein 
Hefter (jedoch ohne Blasinſtrumente) verkärft und 
Achert würden... Uebrigens lege ich Ihnen den 
fang meines Requiem bey, dad Ahnen vielleicht 
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auch näßlich werden Kann, indem dazu nur ein € 
von fechzehn bis zwanzig Sängern, und vier EEES; 
ſtimmen erforderlich find; der Chor koͤnnte dan . 
durch das Orcheſter verftärft werben. Waru ı 
wollen wir und mit geborgten Gütern behelfen 9 
felite Denken ed werde Ihnen eben nicht [cher 
Sen, etwas befonberes zu machen oder ang 
wozu ich Ahnen die Mufif fo bald es mir nur. m: 
lich iſt liefern will. Die vorerwähnten Städe'/ke 
mwirflich auf eine Kirche berechnet, und ich fürchig 
fie außer dieſer Sphäre nicht ihre volle Wirkangfe 
ben werden. Wenn dagegen wir beyde, um af 
dritten teilen den wir nun wohl fortlicben wei 
etwas zu Stande bringen, fo. follte ich denken 
müßte fich fehen und bören laſſen; mir weni 
wird es nad) unferes Freundes Tode die erfte ef 
liche Arbeit feyn. Darüber. erwarte ich mit up 
hender Por Ihre Meinung und Ihren Willen. 
Here Sch. Rath Jacobi, mit dem ich ſehr bab 
befannt und lieb geworden bin, wird Ihnen füge 
koͤnnen wie ich jeße lebe, twie ich Sie liebe und. 
er fonft von mir weiß. Er wird wahrſcheinlich neh 
biefen Monat bey Ihnen fepn. Ä 
Ehlers ift jest in Berlin. Er iſt zweymal m 
Beyfall aufgetreten, boch fcheint er Fein Güufliy 
von Umfänden zu ſeyn, die fich nicht zu feinem Bee 
theile zu fügen. fcheinen. 
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damean's Neffen habe ich geftern zum erften 
: mit großem. Genuffe gelefen, und es Hat mich 
wenig gefräntt daß Sie und er. mehr, von. ber 
E verſtehn als ich. Ich Habe niemals etwas ges 
bdas mir bie Augen fo mit Zangen aufgeriffen 
wie diefe Schrift... Man Tann über fich ſelbſt 
unen dies Buch zu verfichn, und ich benfe mir: 
haben nicht wiberfiehn koͤnnen es zu überfegen, 
m es uͤberſetzt iſt. Ihre Anmerkungen über bie 
Ihmen von denen. im Buche bie Rebe if, find fo 
füch daß ich Sie deswegen verehren müßte, wenn 
auch weiter nichts gefchrieben hätten. - | 
Der unvermuthete Tod unferd lieben Schiller 
bey uns in Berlin eine allgemeine und flarfe 
ation erregt. Iffland s Betragen (obwohl. man 
felben £eine beutlihen Zwecke noch unterlegen 
1) iſt ehrwuͤrdig. Er fcheint auf etwas zu ſinnen 
e anf einen erſonnenen Zweck mit eigentlichen Leb⸗ 
igkeit binzuarbeiten... Diefen Abend wurden bie 
uber mit aller Kraft welcher unfer Perſonale und 
me Caſſe fähig ift, fehr eflatant und eifrig vor 
et. Das Haus war zum Erſticken voll. Iffland 
Ite den Franz mit. unverkennbarer Abſicht fein 
1368 zu leiſten. Die Rollen des. Karl: und ber 
alie wurden gleichfal$ von .Mattaufch- und 
d. Fleck trefflich gefpielt. Unfer Publicum, welches 
es Stuͤck ſehr liebt, Hat es auch diesmal wicher, 
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nur mit. verboppeltem Enuthuſiasnus aufgenommen. 
Künftigen Freytag ſtehet Kabale: und Liche u 
dem Repettorio, und: ed fcheint ald wenn die Diru 
tion durch kurz aufeinander folgende Darfielkimgi 
aller Schillerfchen Stücke theils das Publicum, be 
Schillern fehr liebt, fetiren -und feinem Eifer Ruh 
rung geben,'theild bie ‚großen Derbienfte bed Ba 
ewigten auf Eine Tafel bringen wollte, um auf: 
dadurch etwas fir Schillerd Andenken zu bewirken 
Auch leidet die Caffe eben baburch nicht, demn bei 
Haus iſt bey Schilterfchen Sticken jest immer sell 
‚welches in ber jegigen Jahreszeit fonft nicht :be 
Fall if. | \ 
Laſſen Sie demnach und auch etwas für. 
Sache thun, das fich bauernb an einen 
Gegenſtand anſchließt. (Verftcht fich für und.) Wea 
Sie nicht zu fehr angegriffen find, fo kann es ein 
lindernde mwohlthätige Arbeit für Sie feyn, und ih 
will mich zufammennehmen und leiften was ich kam 
Um fo mehr, da eigentlich in.biefer Arc nichts Rech 
tes exiſtirt, das fich für eine Bühne eignete. Vich 
leicht koͤnnte unfere Arbeit etwas Allgemeines werben 
das fich wie ein ordentliches Stück bey jeder feyen 
lichen Gelegenheit anwenden ließe. 

Nach Eauchftäbe kaͤme ich gern. Die einzige Ib 
fache Sie dort zu finden follte mir für alle gelten 
allein es wird. fich nicht thun lafien. Meine See 
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mir diefen Winter fo Franf gewefen, daß fie das 
rmonter trinken und an Drt und Stelle baden fol; 
in bin ich allein mit meinen vielen Kindern und 
seiten und habe feine Huͤlfe. 
Das Requiem welches ich Ihnen anbey fende, iR 
ı nämliche mit welchem ich Schillers Andenken am 
May in ber Singafademie im Beyſeyn unfere® 
unbes Jacobi begangen habe: 
Sein Spaniol hat fich sapfer gehalten. Noch 
\e ich etwas indem ich fehr ſparſam damit bin. 
* bie neue Lieferung banfe ich im voraus. Es 
e am beften wenn Sie mir folchen geradezu mie 
Boft ſenden wollten, ber Impoſt kann von feiner 
entung ſeyn gegen den Werth welchen er für mich 

Leben Sie wohl und erfreuen Sie mich burch 
higend⸗ Nachrichten uͤber Sich; ich verdarre mit 
ger Liebe 

Er | 

"gelten. 
efchloffen am 11. Junius 1805. - 


— — — — — 
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65. . 6 
An Selter. 


Fir die ‚baldige Ueberfendung ber erbetenen Mei 
fey Ahnen ber befte Dank gefagt. Ich will ſuche 
fie. bald möglichft, fo gut es immer geben weil, p 
hören. Uebrigens bin ich mit Ihnen überzeugt, 
man bey biefer Gelegenheit nicht flicfen, fonbern && 
was aus dem Ganzen fehneiden follte. Sch habe. 
leider nie da8 Gluͤck gehabt, neben mir einen 
gen Tonkünftler zu befigen, mit dem ich gemeinfhd 
Jich gearbeitet hatte, und daher habe ich mich. 
in folchen Fällen an das Stoppeln unb Zuft 
fegen halten: müffen, und fo ſchwebte mir das anf 
bey der gegenwärtigen Gelegenheit wieber vor. 

Sie follen aber nun bald möglichft, wenigſten 
zuerft, mein Schema erfahren und mir Ihre Geber 
fen darüber eröffnen. Sowohl Vorſatz aber als % 
beit bleibt unter uns, bis wir fertig find und seo 
auftreten koͤnnen. 

indem ich an Rameau's Neffen und befinde 
behör arbeitete, habe ich oft an Sie gedacht und mi 
nur wenige Stunden Interhaltung mit ihnen g 
wünfcht. Sch Eenne Mufif mehr durch Nachbenie 
als durch Genuß und alfo nur im Allgemeinen. ME 
freut daß Ihnen dieſes Bändchen eine gute Unterhab 
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ig gegeben. Das Bari iſt aber auch ein wahr⸗ 
fd Meiſterwerk. Er Er SEE 
Fuͤr den Wilhelm Meiſter bleib' ich oe Schulb⸗ 
, fo wie für manches andere. Indeſſen ſende ich 
e eine Schachtel Spaniol, welchem wohlbehalsen 
ufommen twünfche 
Iffland hat auf jede Weiſe Recht den patholo⸗ 
chen Antheil des Publicums fuͤr ſeine Zwecke zu 
mtzen. Wenn die Deutſchen nicht: real: gerührt 
b, fo find fie ideal ſchwer gu räßren. Setzt er feine 
ihe der Vorſtellungen durch und führt er fie am 
be zu einer tüchtigen Benefiz⸗Vorſtellung fuͤr bie 
terlafienen Kinder, fo foll er gerühmt werden. -: 
Das Frankfurter Absurdum lege id) bey. Man 
t in die Zeitung *): er fey wicht reich geftorben, 
e vier Kinder binterlaffen, und gewährt dem lie 
Publicum einen freyen Eintritt zu einer Todten 
— Pfaffen und Mönche wiſſen bie Todtenfeyer 
ꝛx Heiligen beffer zum Bortheil der Lebenden zu 
utzen. Das tiefe Gefühl des Verluſtes gehört den 
unden als ein Vorrecht. Die Herren Frankfurter, 
fonft nichts als dad Gelb zu fchägen willen, hät- 
beffer gethatt, ihren Antheil realiter auszudrucken, 
fie, unter uns gefagt, dem kebenden Trefflichen, 
es ſich ſauer sus‘ werden ließ, niemals: «in 
— SE 71151 BT Aue . 
) Seauffurter Journal 1805 No. 99. &. 1. it, Si" 
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Manufcript bonsrirt Haben; fondern immer wartet 
bis fie das gedruckte Stüd für 12 Er. Haben Toms 
ten. Verzeihen Sie mie daß id) fo weitlaͤufig bie. 
Ich Fonnte es noch mehr feyn, wenn ic) fagen welt 
was über diefen Gegenſtand alles zu fagen if. :- 

Geheimerath Wolf von Halle war auf vierde 
Tage bey mir. Die Gegenwart biefes ſo hoͤchſt 
tigen Mannes hat mid) in jedem Sinne geſtaͤrlt. 
cobi erwarte ich alle Tage. Warum kann ich ai 
hoffen Sie auch noch dieſes Jahr zu Shen? 1 

Leben Sie wohl und fagen mir bald micbe.4 
was, daß nicht fo lange Pauſen entfichen. Man 
firt fih fonft einmal unerjehene ins ewige 
binein. 


Weilmar, den 19. Juny 1805. 
















66. 
An „Goethe. 
.BWeflin, ‚dem 2. uliu⸗ 100% 
Jam lieben pen vom A9. Junius erhalte ich / 
eben und danke herzlichſt für den göttlichen. Spanich 
der allerdings aͤcht und vielleicht noch rue als der 
erſte ln ν. 


u 
Fuͤr das Eremplar des Wilh. Meifter hat bie 
vittwete Madame Unger fehlechterdingd Fein Gelb 
mir nehmen tollen, obgleich ich nicht gefagt habe 

es für Sie feyn folle, und alfo habe ich Ihnen 

ı Seinen: Geldbetrag angeben Fünnen. Mir beybe 
darüber im Voraus anf dem Keinen, und wenn 

wüßte wie ich Ihnen mein ganzes Herz und Sein 
wen und uͤberſenden follte; fo — doch ba if 
ir ben ihnen, denn Bott weiß daß Ich jede Stunde 
Se denke und wich mit Ihnen unterhalte. Ä 
Beine Bram geht Mitte dieſes Monats nach Pyr⸗ 
t-und fann etwa ſechs Wochen außsleisen. Laß 
She mich. doch wiſſen wennehe Sie nach Lauch, 
gehn, und wie lange Sie dort zu bleiben gedenken? 

luf Ihr Schema bin ich volllommen vorbereitet 
erwarte es. Sobald ic, Ihre Gedanken weiß, 
Sie von Poſtiag zu Poſttag Nachricht haben. 
werde mich von allen NMebenarbeiten frey zu hal: 
schen, um mit Eifer und Muße zu leiten mas 
un. Ich eile, bemn der Brief muß auf die Poſt. 
Ibr u 

Zelte er 

cber den Bindelmann, ui. 


— — 
Is 48 4- 


UT ur Penn un. > 1:89 
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An Goethe. 
Berlin, den 2. July 105 1 
Ja wohl, man pauſirt ſich ins ewige Leben bite! 
Und fo fange ich einen neuen Brief ſogleich an, w. 
bem mein legter Brief vom heutigen Dato erſt ſet 
vier Stunden auf der Poft if. Die legten | 
Ihres lieben Briefes haben fo ernfihafte Be 
gen in mir erweckt daß ich meinen möchte, wie ſe 
eben Eindruck auf mich machen. Es kann viellih 
eben dahin kommen, daß ich meine unendlich gelich 
Singakademie, die Frucht eines unabläfjigen Fleijd 
von ſechzehn fauren Jahren, aufgebe und aufhg 
mitten in ihrer fchönften Bluͤthe und in einer Sub 
ficht von Hoffnungen für Kunft und wahren Geha 
"die ich Immer in mir reblich verfchloffen habe, w 
nur immer wit. That und getbaner Arbeit erſchei 
zu koͤnnen. 
Noch kann ich nichts, mag ich nichts seid 
hierüber fagen, indem mir dieſe Aeußerung im groß 
Unmuthe daher aufs Papier gefahren ift, work 
ich mich num drgere. Allein auf den erften Hieb fi 
Ien fie mich nicht Hein hauen, ich will fie ruhig @ 
warten und mich wehren twie ich kann. 
Die Windelmannifchen Briefe haben uE 
einen Genuß gegeben den ich Ihnen taufendud 
banfı 
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nf. Ihren Antheil an biefem Föflichen Werke 
me ihnen der Gott des Lichts, der in feiner hoben 
verbroffenheit diefe Dumme Welt erleuchtet, die man 
Hleich lieben und verachten muß um bey Ehren zu 
iben. Die intime Kennerfchaft bes Höchften, Wahs 
y verbunden mit Ihrer abſolut truglofen Hiftorifchen 
b praftifchen Kenntniß des gefammten Kunf 
fens, bat noch niemals fo brüberlich neben einans 
" geftanden. Wie würde fich der edle Winckelmann 
ben, wenn er fähe welch einen Eöniglich prächtigen 
undriß Sie hier niedergelegt haben, die. Gefchichte 
Kunſt eines ganzen Jahrhunderts zu fichern, worin 
Fundament jeder Säule fo aus einem GStüde 
ige if, daß nur ein folcher Arm es von feiner 
Me rücken könnte, der zugleich fähig wäre ein ganz 
es Gebäude auf feine Art zu conftruiren. Aber 
, mein göttlicher Freund, wirb es verſtehn, was Gie 
° dem Charafter bed Antifen, Heibnifchen, ber - 
undfchaft, Schönheit u. ſ. w. fo tief und fräftig 
ergelegt haben? fol ich ſtolz fagen: Feiner! indem 
es ahnde? Man fieht hier fo recht, wann man 
ben Unterfchieb zwiſchen einem wahren Menfchen 
einem der ausfieht wie ein Menſch; und anderers 
3: wie bie Leute recht haben, von Haufe aus au 
m zu verzweifeln wohin ihnen Fein Trieb gewors 
; und unterweilen mit dem vorliebnehmen was 
Lu. 3. Br. I. 12 
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vor ihnen liegt um am Ende den Triumph davon ps 
tragen: fie hätten das Rechte gefaßt. 

ch denke jet auf nichts als wie ich nach Stalim 
kommen fol, um wenigſtens drey jahre. dort zu ſeya; 
denn ein Jahre würde drauf gehn zu verfchnaufe, 
den gewohnten Menfchen abzulegen und mic) an ke 
neue Luft zu gewöhnen. Meine Zwecke würde ich a 
Drt und Stelle erſt fignalifiren Eönnen, indem ſolche 
verfihieben find von andern mir befannten Zweden 
Ich fühle es im Innerſten, ja ich ſehe es ein di 
ich bier nichts leiſten kann, wo in Allem Ueberſi 
und Mangel zugleich ift, in deſſen Anfchaun mei 
Weſen verborrt. Wenn ein Fremder aus dieſem Lan 
in meine Nähe kommt, denke ich immer: bad wiki 
ein Bote feyn der dich ruft. Dann fchmiege ich mil 
an ihn, bewirche ihn twie einen Geſandten der Goͤttt 
und horche feinen Worten, und dann kommt es he 
aus daß die Wege fchlecht, die Armuth groß und bei 
Eſſen theuer ift u. ſ. mw. 

Jacobi wird jet bey Ahnen ſeyn, ben ich bei 
wegen beneide. Laffen Sie Sich koch ja nicht de 
halten Ahr Schema zu verfolgen, damit ich etwas 
thun befomme; ich denfe bie Zeit da meine Fran i 
Pyrmont feyn wird recht einfam zugubringen. . . 

Wollten Sie mir gelegentlich wohl Auskunft 
ben: was unter dem heroifchen Styl in ber Lamb 
ſchaftmalerey verftanden wird? Ich dachte es duch 
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dachdenken zu finden, kann aber auf nichts rechtes 
Kamel: on u 
Ueber bie lichen Frankfurter habe ich- herzlich ges 
cht, indem es deren auch hier in Berlin eine ziem⸗ 
he Anzahl giebt. Wenn folche. Leute einmal in ben 
chuß kommen etwas der Würde eines großen Ges 
uſtandes gemäßes zu thun, fo vergeffen fie darüber 
te eigene Würde und es kommt orbinair etwas fo 
unnes heraus, daß fie am Ende felber über fich 
hen müffen: Sch habe darüber feit manchen Jah⸗ 
a bier Erfahrungen gemacht, die Feiner beffer al$ 
ameau's Neffe würde der Gefchichte einverleiben 
anen. Diefer Menfch bat mich durch feine allges 
sine Einficht in alles Weltweſen bis zum Erftaunen 
tzückt, ich Fan ihn mir denken wie er leibt und 
8. 


68; 
An Zelter. 


ch wollte Sie hätten Luft und Muth, wenn Sie 

genwaͤrtiges erhalten, Sich aufsumachen unb nach 

uchftädt zu kommen. Sie finden mich allein und 

m von allen Verhältniffen. Ein huͤbſches Zimmer 

Am⸗JIhrzer Aufnahme: bereit. - Us allem Hebwigen 
12° - 
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sur Leibesnothdurft fol es nicht fehlen. Mit His 
und Wiederfchreiben iſt nichts gefhan. Ich bleibe 
wohl noch drey Wochen, doch müßten Sie bald fom 
men daß auch etwas gefchehen könnte. Nichts mehr! 
Die Antwort hoffentlich aus Ihrem Munde. | 
Lauchſtaͤdt, den’ 22. July 1805. - s 


Ich gedenke in dieſer Zeit die Schillerſche Glode 
bramatiſch aufzufuͤhren, was koͤnnte das nicht band 
Ihre Beyhuͤlfe werben! Kommen Sie: e ja! 


69. 


An Goethe. 

Berlin, Dienſtag den 30. July 1808. 
Meine Sehnfucht nach Ihnen, und Ihre letzte Ein 
ladung nach Lauchftädt zuſammen, bringen mich bey 
nahe zur Verzweiflung. Sch habe foniel Arbeit ud 
Brotweſen auf dem Halſe, bag ich nicht von be 
Stele kann und auf meinem Acker bleiben mul 
Außerdem wird heut über acht Tage der Geburtätug 
unferes Königs auf ber Singafademie gefeyert, mo 
bey ich allerley Anftalten bereitet habe mit denen ich 
auch noch nicht zu Rande bin. 

Es gab eine Zeit und fie iſt noch nicht lange var 

über; in ber mir die Meynung natürlich geworden 


r: das Höchfte was ein Menfch, der mit fich ſelbſt 
verftanden ift, machen könne, fey ihr Taffo, mein 
I. Dieſe Meynung babe ich zwar nicht abs 
gt, doch wie ich die natürliche Tochter wieder 
’ wieder leſe und nach und nach in dad freye Na⸗ 
I diefer Perfonen eingebe, mie fie fich meinem 
nüthe offenbaren und befeftigen, tritt ein Bild bes 
schlichen Weſens vor meine Sinne, das mich die 
It unter jedem Sonnenpuncte Fennen lehrt. Ja, 
thaftig! man hat an dem zehntaufendften Theil 
Kunſt genug, wer fie ganz verficht, und ich bes 
öre Gie im Namen alles Heiligen und Ewigen: 
n Gie von biefem Werke nicht ab. Es wird 
er eine Zeit geben, wie es immer eine gegeben 

doch dieſe Zeit wird nicht wiederfommen; fig 
, eine neue gebähren, doch die neue wird nicht 
vorige feyn. Ich bin mit Ihrem Werfe wie es ba 
olltommen zufrieden; ich wuͤrde es ſeyn wenn nur 
Act davon vorhanden wäre. Meine Begierde 

ber Folge ift ganz unendlich und hat allen det 
gen theatralifchen Zwecken fo ben Abfchieb ge; 
1, daß ich auf dem Theater, das, wenn Gott wollte, 
nicht feyn müßte, nicht® Fieber fehe als was bie 
» eben "treiben und worin fie fich gefallen. — 
ids. Mein Brief muß auf die. PoR, Ichen Gie 
ewig Ibhr 
EB, V Zelter. 
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An Zelter. 
Lauchkädt, ben 4. Auguft 1808, 


Bis sum heutigen Tage babe ich mir, wiewohl nut 
mit einer ſchwachen Hoffnung, gefchmeichelt Sie hie 
su fehen. Es gehört zu den fraurigften Behingungn, 
unter denen mir leiden, uns nicht allein durch deu 
Tod, fondern auch durch das Leben von benen getrenn 
gu fehen, die wir am meiften fchäßen und lichen un) 
deren Mitwwirfung und am beften fördern koͤnnte. 
Damit dieſer Brief gleich fortfomme, gehe id 
von fo traurigen Betrachtungen gleich zu einer Bitt 
über. . Ich fiele die Glocke Schiffer dramatiſch vo 
und erfuche Sie dazu um Ihren Beyſtand. Leſe 
Sie dad Gedicht durch und ſchicken mir eine paffendı 
Symphonie dazu von irgend einem Meifter. Dam 
wuͤnſchte ich in der Mitte des fünften Verſes den 
ber Meifter fpricht, nach ben Worten: betet einen 
frommen Spruch, einen furgen Chorgefang zu bem 
Die Worte: 

In allem was wir unternehmen 

Sep deine Gnade, Herr, und nah. 


zum Texte Bienen fönnten. Darauf wärden bie fo! 
genden vier Zeilen bis: Schießt's mit feuerbram 
nen Wogen wieder gefprochen, darauf aber das ED = 


berholt, oder wenn Sie wollen, muftalifch weiter 
geführt. 
Zum Schlußchor wuͤnſchte ich die Worte 

Vivos voco.e Mortuos plango. Fulgura frange, . 
iner Zuge zu hören, die inſofern es möglich wäre, . 
Glockengelaͤute nachahmte und fich der Belegen: 
gemäß, in mortuos plango verlöre. 
Wenn Ihnen hierzu ein glücklicher Gedanke fommt, 
hun Sie mir wohl die Liebe und arbeiten ihn 
und fchicken mir die Partituren gerabe nach el 
‚, wo ich Bald eintreffen werde, 
Wäre es möglich daB dieſe Ihre Gabe zum 19. 
:20. bey mir feyn Könnte, fo kaͤme fie ſehr gele⸗ 
ı denn ich wollte in Weimar mit biefer Vorſtel⸗ 
I anfangen. 
Sodann hoffe ich das andere Sesicht, wenigſtens 
Schema, zu ſenden, dad alsdann zum zehnten No⸗ 
ber, zur Beyer bed Geburtstags unſeres Freundes, 
ıte gegeben werben. Mehreres Mächftend. 


71. 
An Goethe. “ 
Berlin, den 25. Auguf 1808. ° 

Si haben, mein göftlicher Freund, in Ihrem Vrich 
vom 4. dieſes, der unter meiner Anwefenheit ik 
Sauchftäbt hier angelangt ift, die Mufif zur Gloch 
zum 19. oder 20. diefes zu erhalten gewuͤnſcht. Deuk 
it nun fchon der 25. und fo eben bin ich erſt mb 
der Sinfonie fertig worden. Allein ich bin anf 
am 13. erft wieder hieher zurückgefommen, und ad) 
Tage habe ich gebraucht mein Individuum und mein 
weitläuftigen Gefchäfte, welche ganz aus den Scho 
nen getvichen waren, wieder in ihre alte Aſſiette p 
ſetzen. 

Ich fahre nun fort alle Tage etwas zu mache 
und fo wird die Sache mit der Zeit fertig feyn, def 
- wennehr weiß ich wirklich nicht zu fagen, indem die 
Arbeit fehr langfam geht, wenn man nicht im Zug 
bleiben kann und durch alled Aeußere geftört wird. 

Wie geht es denn nun mit Ihrem Befinden mb 
wie ift Ihnen die Keife bekommen? Wie haben Se 
den Beireis gefunden, der ein eigner Mann fen 
ſoll? Was mich betrifft und meine Exrcurfion zu J 
nen: ich babe neue Lebenskraft getrunfen. Die Ze 
tigue hat mich geftärft, Ihre Nähe hat mich erwärmt 
aufgeklärt, erhoben, befreit und mir ift zu Muthe wie 


n feyn muß ben irgend. ein Bab ober Klima von 
ſchleichenden Krankheit befreit hat. 

Den 5. September. Geftern fam Ihr licher 
ver Brief vom 1. dieſes bier an, den ich nun fchon 
blige Male gelefen habe. _ Ihre neue Bekannt 
t mit dem alten Freunde, der fo tief in die Kunft 
tauchen vermag, ift fehr merkwuͤrdig. Wo has 
Sie biefen Haren Myſtiker aufgefunden? Und 
e Bewandniß hat es mit Ihrer Ueberfegung eis 
Heberfegung? Iſt dad Driginal Lateinifch oder 
Hifh? Iſt es ein Mönch? ein Künftler? ein 
ſoph? — Er gehört in jedem Falle zu den Uns 
und ich bin begierig auf feine nähere Bekannt 
k. Diefes kleine Sragment enthält den ganzen 
id aller Kunft und Künfte, und ift beſtimmt ges 
ausgefprochen. Die Uebereinanderfegung der Bes 
von Kunft, Künftler und Kunftwerf, „woraus 
ufommenhang von oben nach unten einleuchtet: 
die Kunft über dem Künftler, ber Künftler über 
Werke und das Werk über der Materie ſtehe, 
le den Srund aller finnlichen und überfinnlichen 
reinung und ben einigen fichern Beweis des Zus 
ſenhangs des Unendlichen mit der Materie. Hier 
in tobter Raum um den herum fich Bhilofophen 
Empiriſten abjagen können; und wer hätte den, 
offen, daß endlich der befie Beweis vom Dafeyn 
«8 unb: ber Unſtetblichkeit aus dee Zunft hervors 
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geße, die. Kant in Kuͤnſte zerſtuͤckeln und ur 
claffificiren wollte, weil ihm dieſes Kriterium NW 
Man ſieht Hier deutlich: was der Menfch und Fein 
Bildung iff, ohne die Kunſt. Ohne dieſe kam Pk 
hürftender Geiſt ewig in dein Unendlichen umherſchern 
fen und nichts finden, meil er nicht ſuchen, 
ſehen gelernt hat. — So fällt auch ber Vorwahl 
daß die Künfte die Natur bloß nachahmen, von 7 
in feine Nichtigfeit zurück; indem diefe Nachafmm 
nicht weiter ſeyn fann und darf ald ein: Antaiyfe 
des Göttlihen an die Materie, two eben ber iR 
Raum lag und nun bie Kunft, bie natürliche Wh 
einigung bed Geiftes und Sinned mit ber Mate, 
als Werf einer und eben derfelben Schöpfung 
als Schöpfungsfraft erfcheint. 

Um nicht noch myftifcher zu werden wie uf 
alte Sreund, will ich nur aufhören; laſſen Sie mil 
ja mehr von unferm Manne wiſſen. 

Den 7. September. Seftern ward Ihr Goͤtz u 
zweyten Male hier aufgeführt. Ich habe ihn bey 
Male gefehn und boffe ihn morgen wieber zu ſehn 
Die geſtrige Darfiellung hat mich erfrent und beftit 
digt. Die Rolle des Goͤtz, Weislingen, Georg 
gerfe, Franz, Sickingen, ber Adelheid und Ell 
ſabeth, find nach unſerer Art beſtens beſetzt, mb 
greifen auch leidlich in einander. Mattauſch E 
Ach dem Goͤtz ſehr gut zugethan, und Mb. Beth 
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3 fpiele die Adelheid reigend, Hoch und zuletzt 
ich tragifch, Künftig mehr bavon, inbem id) 
d vol davon Hin nichts darüber fagen zu koͤnnen. 
Jen 8. September, Dad Gemifch einer fo 
m Menge von Charaftern, an Perfonen und Din» 
bie aus einer realen Zeit in eine fünftliche ideale 
ragen find, und fich jedes nach feiner Art, wie 
ſelbſt gewachſen, durcheinander beivegen, iſt fehr 
lich. Man erkennt leicht und gern ihr Zeit 
und ihre Sitten gefallen, felbft in der Rauhheit. 
Teagifche ift nicht Jaftbar, vielmehr Leicht hin⸗ 
tenb und gleichfam eleftrifch wirkend. Wie das 
ine und Hohe contrapunctifch durcheinander fährt, 
Aberall anknuͤpft und wieder abloͤſt; fo betrübt 
fi) und erfreue fic) an nicht länger als man 
Die Kunft bleibt oben, das Kunftwerf in der 
e und das Publicum, das ſich gern in alles bin» 
en und barinne waͤlzen mag, an feinem Drte. 
nag ich es denn gerne haben und bin in dieſem 
e mit ber neuen Bearbeitung bed Stuͤcks zus 
Mr 
Jaß hier bey und, Maria im legten Acte, gwifchen 
Conliſſen Cungefehn) fchläfe, ift ohne Der: 
und Bedeutung. Das nächtliche Geſpenſt trägt 
end einen Dolch in der Hand, wodurch eine Ver 
ng bieſes Weſens mit ber Vehm entſteht und 
innliche Erſcheinung an ihrer Intgufoen Bebeu⸗ 
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fung verliert. Dieſes Sefpenft tft etwas fichtbar ie 
fichtbares; das Gegenbild eines Innbildes, einer fi 
bewußten innern Schuld, das einen Sinn mehe 
Anſpruch nehmen fol. Winfend müßte es weit 
barer ſeyn als drohend, daher darf es nicht benſ 
‚net ſeyn. Dieſe Scene iſt ein Meiſterſtuͤck tragifge 
Kunſt. Nach bisherigen Vorſtellungen warb die 
heit von. dee Rache verfolgt und oft fpät cp 
holt. Hier ift es anders: bie rächende Zeit felbf, 
‚bewaffnet mit Minuten und Puldfchlägen. Das. 
ſieht fie gleichfam perfönlicd) anhertreten. Das 
‚brechen fehreitet hin, die Rache daher, fie gehn. 
ander vorbey, werden fich nicht getwahr, das 
liche ift unmiberruflich, es ift da, feine Gegenwart 
entfeglich, feine endliche Entfernung verfündigt 
fend die Gewißheit bed Verbrechens und ber 
Es ift fein erfcheinender Geift, es ift ein wirkli 
nächtliched Gefpenft, ein Bote bed Abgrunds der i 
den Abgrund winkt und führe. 

Es fehlt mir wenig an ber beftimmten Meyuıy 
daß diefe neue Zuthat zum GStüde vollfommen hi 
reichend ſey, alle poetifche Gerechtigfeit an Adele‘ 
den zu vertreten und von nun an das heimliche Be 
richt mit feinem Apparat entbehrlich gu machen, ib 
ganz zuletzt an biefe Sreuelthat unangenehm erinweh 
So würde zwar dem neuen Stüde ein Bild aus. be 
Reihe ber Eigenheiten des Mittelalter® fehlen, alle 
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efed heimliche Gericht in ber alten Ausgabe des 
8 aufbewahrt bleibt, fo wäre es nicht Herloren. 
Sie mich doch mit ein Paar Worten willen, 
Ihre Meynung getroffen habe? | 


72. 
An Selter. 


bin wieder in Lauchftädt angekommen, und dic⸗ 
8 in den Zimmern wo Sie burch Ihre Gegen» 
mich fo glücklich machten. 

it Geheime Kath Wolf bin ich indeffen nach 
tburg und von da nad) Helmftädt gegangen, 
y manches höchft Intereflante an Menfchen und 
n gefunden; hernach gingen wir über Halber⸗ 
am Harze her und über Afchersleben wieder 
Halle. 

ee bin ich nun wieder gang allein, nachdem ich 
Auguſt, det mich bisher begleitet, nach Wels 
efandt habe, und recapitulire was mir in den 
acht Wochen Gutes widerfahren ift, und fuche 
‚ter ung verabredete nach und nach hervorzulocken. 
dieſem Zwecke bienet wohl ein altes Werf das 
iſt zufaͤllig in die Hände gefommen if. Sie 
n hiebey die Ueberſetzung einer Meberfegung. 
d ich fie nach dem Original revidiren kann, 
ı bie Worte freylich ganz anderd Wingen, aber 
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Sie werben ‚vieleicht nicht mehr dabey denken a 
jegt bey dieſen noch hie und da ſtockenden Aenferunge 
. Schreiben und ſchicken Sie bald nach Weinet 
Ehe ich aus biefen Gegenden gebe erhalten &ie 
einiges. Beſonders bictire ich eben etwas über ie 
angeftrichene Stelle des alten Myſtikers *). 
Lebewohl und Dank für Ihren Befuch, der mir mb 
der Luft zu leben gegeben und vermehrt ha. " 

Lauchftädt, ben 1. September 1805. 4 





G. 


Beplage. 

„Da wir überzeugt find daß derjenige ber 
begreifliche (intelectuelle) Welt beſchaut und 
wahrhaften Begreifens Gntellects) Schönheit 
wahr wird, auch wohl ihren Vater, ber über 
Sinn erhaben ift, bemerfen könne; fo verfuchen 
denn nach Kräften eingufehen, und für und felbf ex 
zudruͤcken, infofern ſich dergleichen Deutlich ı 
laßt: auf welche Weife wir die Schönheit des 
fied und ber Welt anzufchauen vermögen. 

„Nehmet an daher zwey fleinerne Maſſen feplt 
neben einander geftellt; deren eine roh und ohne if 
liche Bearbeitung geblieben, die andere aber bug 
bie Kunft zur Statue, einer menfchlichen oder gb 


*) Plotinus: Ennead, V. lib. VII. c.’I. p. 541 ed. Mark 
Ficiaus, Basil. MDCXV. 


n; .außgebilbet worden. Waͤre es eine göttliche, 
iöchte fie eine Grazie ober Mufe vorſtellen; wäre 
ne menfchliche, fo dürfte es nicht ein befonderer 
fh ſeyn, vielmehr irgend einer den die Kunft aus 
ı Schönen verfammelte. | 
Euch wird aber der Stein der durch die Kunft 
hönen Geſtalt gebracht worden, alfobald fchön 
inen, doch nicht weil er Stein iſt; denn fonft 
e die andere-Maffe gleichfalls für fchön gelten,. 
em daher daß er eine Geftalt hat welche die Kunſt 
ertheilte.“ 
Die Materie aber hatte eine ſolche Geſtalt nicht, 
en dieſe war in dem Erſinnenden früher als fie 
Stein gelangte. Sie war jedoch in dem Kuͤnſt⸗ 
nicht weil er Augen und Hände hatte, fonbern 
er mit Kunft begabt war.“ 
Alſo war in der Kunſt noch eine weit groͤßere 
nheit. Denn nicht die Geſtalt die in der Kunſt 
‚ gelangt in den Stein, fondern dorten bleibt fie 
ed gehet indeflen eine andere geringere hervor, 
icht rein in fich felbft verharrt, noch auch tie 
r Künftler wünfchte, fonbern infofern der Stoff 
bunft gehorchte. 
Wenn aber die Kunft dasjenige was fie ift und 
: auch hervorbringt, und bad Schöne nad) ber 
unft hervorbringt, nach welcher fie immer hans 
fo ift fürwahr diejenige bie. mehr sub. suahäee 


192 | 
eine größere und frefflichere Schönheit ber Kunſt befikt, 
vollfommner als alled was nad) außen hervortritt. 

„Denn indem bie Form, in bie Materie bern 
fchreitend, ſchon ausgedehnt wird, fo wird fie ſchwaͤche 
als jene welche im Einen verharrt. Denn was i 
fich eine Entfernung erduldet tritt von ſich felbft weg 
Stärfe von Stärke, Wärme von Wärme, Kraft vs 
Kraft, fo auch Schönheit von Schönheit. Daie 
muß das Wirfende trefflicher feyn -ald das Gewich 
Denn nicht die Unmufif macht den Muſiker, fo 
die Mufif, und die überfinnlichere Mufif bringt 
Muſik in finnlichem Ton hervor." 

„Wollte aber jemand die Künfte verachten 
fie die Natur nachahmen; fo laͤßt fich darauf 
worten daß die Naturen auch manches andere 
ahmen; daß ferner die Künfte nicht das geradezu 
ahmen was man mit Augen fiehet, fondern auf jend' 
Bernünftige zurückgehen aus welchem die Natur 
fiehet und wornach fie handelt.“ | | 

„Ferner ‚bringen auch die Künfte vieles ans F 
ſelbſt hervor und fügen anderfeitd manches hinzu noeh 
der Bolkommenheit abgehet, indem fie die Schäuhll: 
in fich ſelbſt Haben. So fonnte Phidias ben Gl 
bilden, ob er gleich nichts finnlich erblickliche® nad 
ahmte, fonbern fich einen folhen in den Sinn faßk 
wie Zeus felbft erfcheinen würde, wenn er anfen 
Yugen begegnen möchte." 
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73. 
An Zelter. 


Senn, ben 19. Detober 1806. 
it dem Empfang Ihres lieben Briefs ift es fehr 
um mich her zugegangen, ich benuge eine ruhige 
ade in Jena Ihnen einige Nachricht von mir 
eben. u 
Bor allen Dingen: erfuche ich Sie um eine gefäls 
Anzeige, wie weit Sie mit der Mufif sur Glocke 
nmen. Sch möchte fie auf die alte Weiſe nicht 
t, weil man durch eine erfie Aufführung ein 
k für immer conftituirt, und das Publicum- nach» 
auch felbft das Beſſere nicht‘ aufnehmen: mag. 
ffen ift freylich Die Zeit vergangen und der Pros 
rſcheint wahrfcheinlich eher gedruckt als ich ihn 
ınd recitiren laffe. Indeſſen bat auch dies ſo⸗ 
nicht zu fagen, wenn es nur nicht gar zu fpäf 

Sagen Sie mir daher doch bald, was ich zu 
ı habe? | 
ch habe mich fo leidlich wohlbefunden und mans 
mehr vorbereitet, als gethan. Sch habe mich 
zewiſſen Gegenfländen der Naturlehre befchäftigt, 
will fuchen, meine Sarbenfchrift gegen das Früh: 
vom Stapel laufen zu laſſen. Bon dem wun⸗ 
ren Myſtiker hätte ic) sonen gern noch einige 
u. Z. Br. . 13 
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Stellen überfegt ehe ich fage mer es iſt, aber id 
konnte auch leider! nicht daran kommen. 

Kon der Aufführung meines Goͤtz habe ich ti 
ter nicht8 gehört, ald was Sie mir fchreiben. DW 
Blätter die von ſolchen Dingen allenfalls klatſthen 
fommen mir nicht zu Beficht. Sagen Sie mir 
noch. etwas darüber, und fchicken mir einen Zettel 

Unfre Exbpringeffin iſt wohl; der junge Prinz 
Das hieraus entfpringende Verghügen wird durch ba 
Tod des Herzogs von Oels unterbrochen, ber 
nach der Taufe flarb: 

Ich bin hierüber nach Jena gegängeh, um 
vor Winters einiges anzuordnen und abzufch 
im Slauben, daß fo eine Anftalt die unfterblich if, 
wieder eine gute und glückliche Epoche hoffen 

Sonft wüßte ich im Augenblicke nichts zu fg 
das intereffiren fünnte, und fchließe mit den oo 
MWünfchen für Ihr Wohl: 
















G. 


74. 
An Goethe. 


Durch Mlile. Jagemann und Die. Hufeland 
erhalten Sie die Suite der Comödiengettel und ein 
Glaͤſel Mirpiffel der Ihrem Magen wohl thun foll. 
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Me. Jagemann bat hier fo viel Gluͤck gemacht, 
der Neid des ganzen Theaterd rege geworben ift, 
wir denken fie zu behalten ob fie ‚gleich zuruͤck 
Weimar geht. 
Zeſtern habe ich einen Brief erhalten vom fel. 
iller über Holland som 16. Januar vorigen 
8, ben er einem Herrn Wend aus Gotha zur 
fehlung an mich zugeſtellt. Er fchreibt darin: 
greife diefe Gelegenheit ein Lebenszeichen von fich 
eben. — Das hat einen eigenen Eindrucd auf 
gemacht; es hat mich nie etwas auf fo ange 
e Art traurig gemacht und ich habe den Brief 
Male mit unendlichen Vergnügen gelefen: 
eber die jeßigen Kriegsangelegenheiten ift bier 
in DBerwirrung- was die Kunft betrifft, denn 
Kunſtminiſter ift zugleich Kriegsminifter. Die 
e muß lehren was aus biefem ſchwebenden Zus 
e hervorgehn fol, der für mic ſehr aͤngſtlich 
unangenehm iſt. Ewig 
fin, den 15. Oetober 1805. 


Ihr 
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75. 
An Goethe. 


Durch Ihren lieben Brief vom 12. dieſes habe 
Sie mich aus meinem Sündenfchlafe erweckt; ich Ks 
ſchwach genug geweſen die Eoftbare Zeit welche mi 
meine tägliche Lauferey übrig gelaffen, zu verſchwen 
den und aus nieberträchtiger Gefaͤlligkeit Recenſiora 
gu machen, von denen ich mich ganz losgearbeits 
haben wollte und man bat mir auch fo viel auf 
fchultert daß ich noch nicht damit fertig bin. Untes 
defien habe ich doch die Mufif zur Glocke bis ge 
legten Stüde fertig; aber ich werde einige ruhi 
Tage brauchen ehe ich wieder en train bamitf 
welches letztere mir mein Verhaͤltniß fehe erfi 
Heute iſt nun ſchon ber 26. October und esk 
darauf an ob fich die Sache wohl in die letzten Tag 
des Novembers wird verfchieben laffen? denn bie ink 
tige Woche will ich in allen Fällen wieder daran % 
hen und hineinzufommen fuchen; von meinen Pre 
greffen follen Sie dann fogleich unterrichtet werben. 

Kommen Eie doch nach Berlin. Der Ruſtſiſche 
Kaifer ift feit geftern bier; Ihr Herzog iſt hier; ih 
bin bier, dimmi, che vuoi di piü! 

Unterbeffen fende ich eine Portion Märkifcher Ri 
ben, welches Die beften ſeyn müffen die zu finden fint, 
indem fie aus Tellus eigenen Händen in die Jhrigen 
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rgehn. An Mille. Jagemann habe ich eine Fleine 
e für Gie und ein großes Part Comöbdienzettel 
hänbigt, die aber tie ich höre noch in Berlin 
feit der Zeit ift ber Goͤtz v. B. nicht gefpielt und 
yabe alfo diesmal Keinen Zettel fenden können. 


rlin, den 26. Detober 1805. 


76. 
An Zelter. 


s Dank für die gute Verforgung bed Leibes will 
hnen nicht länger vorenthalten, ſowohl die Mär: 
n ald Englifchen Producte find glüclich ange: 
ven. Die Rübchen erfchienen um fo willkomme⸗ 
als es dies Jahr am Rhein und Mayn Feine 
nien giebt. Sie werden daher bey uns nicht 
anzes Gericht genoffen, fondern zum Kohl fer: 
da fie denn vortreffliche Wirkung thun. Das 
io wirft auf meinen Magen beffer als jede 
ey, und ich werde mir, wenn es zu Ende geht, 
neue Portion gegen dankbaren Erfag ber Aus: 
erbitten. 

m neunten November, als am Tage an welchem 
Schillers auch auf unferm Theater gebenfen 
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An Goethe. 


Durch Ihren lieben Brief vom 12. biefes 
Sie mich‘ aus meinem Süntdenfchlafe erweckt; i 
fhwac genug geweſen die Foftbare Zeit weld 
meine tägliche Lauferey übrig gelaffen, zu verfi 
den und aus niebderträchtiger Gefälligfeit Recen 
zu machen, von denen ich mich ganz losgea 
haben wollte und man hat mir aud) fo viel 
fehultert daß ich noch nicht damit fertig bin. 
deffen habe ich doch die Mufif gur Glocke bi 
legten Stuͤcke fertig; aber ich werde einige 
Tage brauchen ehe ich wieder en train bamitf 
welches letztere mir mein Verhaͤltniß fehe erfc 
Heute ift nun fchon der 26. October und es 
darauf an ob fich die Sache wohl in bie legte 
des Novemberd wird verfchieben laffen? denn bie 
tige Woche will ich in allen Fallen wieder barı 
ben und bineinzufommen fuchen; von meinen 
greffen follen Sie dann fogleich unterrichtet we 

Kommen Eie doch nach Berlin. Der Ru 
Kaifer ift feit geftern hier; Ihr Herzog ift hie 
bin bier, dimmi, che vuoi di piü! 

Unterbeffen fende ich eine Portion Maͤrkiſche 
ben, welches bie beften feyn müffen die zu finde 
indem fie aus Tellus eigenen Händen in Biel 
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übergehn. An Mlle. Jagemann babe ich eine Heine 
Gabe für Sie und ein großes Pakt Comöbienzettel 
Agehaͤndigt, die aber wie ich höre noch in Berlin 
it; feit der Zeit ift der Goͤtz v. B. nicht gefpielt und 
ich habe alfo diesmal Feinen Zettel fenden können. 


j Berlin, den 26. October 1805. 


{ 76 
j An Zelter. 


en Dank für die gute Verſorgung bed Leibes will 
ih Ihnen nicht Tänger vorenthalten, ſowohl die Mär- 
Wehen als Englifhen Probucte find glücklich ange- 
Barmen. Die Rübchen erfchienen um fo willfomme; 
er, als es dies Jahr am Rhein und Mayn feine 
kaſtanien giebt. Sie werden daher bey und nicht 
[6 ganzes Gericht genoffen, fondern zum Kohl fer 
irt, da fie denn vortreffliche Wirkung thun. Das 
iccalillo wirkt auf meinen Magen beffer als jede 
genen, und ich werde mir, wenn es zu Ende geht, 
ne neue Portion gegen dankbaren Erfag der Aus 
ige erbitten. 

Am neunten November, al$ am Tage an welchem 
ir Schillers auch auf unferm Theater gebenfen 
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wollten, nahmen bes Ruffifchen Kaiſers Majeftät bey 
und mit Wallenfteins Lager vorlied. Sobald Sie 
uns Ihre Arbeit freundlich zufenden, ſoll das Bar 
fäumte nachgeholt werden. 

Wie geht e8 Ihnen mit. Ihren mufifalifchen Lebe 
ſtunden? Sch babe auch wöchentlich einen Morgen 
eingerichtet, an dem ich einer Fleinen Societät mein 
Erfahrungen und Ueberzeugungen, natürliche Gegen 
fände betreffend, vortrage. Ich werde bey biefe 
Gelegenheit erft felbft gewahr, was ich befige un 
nicht befige. 

Demoifelle Jagemann ift endlih auch wice 
angefommen. Die Comöbiengettel waren eingetroffen 
und auch die haben mir, ald ein Zeichen Ihres Un 
denfend, Freude gemacht. 

gafien Sie mic) wieder bald von Sich höre 
Bon dem was ich fonft im Stillen thue und treibe 
ſollen Ihnen die Refultate auch zunächft einige Freube 
machen. 

So viel für heute, das ich mit ben beften Wuͤuſchen 
fortfende. 


Weimar, den 18. November 1805, 


19 


77. 
An Goethe. 


Berlin, den 14. Dereniber 1805. 


Sie erhalten anbey eine Kifte mit Eleinen Specia⸗ 
jen in nafura, welche ein Product meine® Geburts: 
ages find, den mir die fämmtlichen Mitglieder und 
Breunde dere Singafademie, zweyhundert und funfjig 
m Zahl, vorigen Mitttooch fehr Liebevoll bereitet 
yatten. 

Meine fchöne Königin hat mich dabey mit einer 
sortrefflich gearbeiteten Taſſe eigenhändig befchenft 
und meiner . Frau einen goldnen Haldfchmucf um: 
gehängt. 

Meine Baugefchäfte ſchieben fich in den Winter 
hinein und feit beynahe drey Monaten befinde ich 
mich fo wenig wohl, daß eirie beftändige fieberhafte 
Anfpannung mich zu Geiftesgefchäften unfähig er- 
alten hat; deswegen iſt bie Mufif zur Glo de bis 
aber nicht fertig geworben, ohne daß ich fagen fann 
aß ich mich beffer fühle, indem mir alles unendlich 
rer wird, weil eine unfelige Schlaffigfeit meine 
ebeine über jede Bewegung müde macht. - 
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wollten, nahmen bes Ruffifchen Kaiferd Majeftät bey 
uns mit Wallenfteins Lager vorlieb. Sobald & 
uns Ihre Arbeit freundlich zufenden, fol das Be 
fäumte nachgeholt werden. 

Wie geht es ihnen mit. ihren mufifalifchen Ede 
fiunden? Ich habe auch wöchentlich einen More 
eingerichtet, an dem ich einer Fleinen Societät me 
Erfahrungen und Ueberzeugungen, natürliche 
fände betreffend, vortrage. Sch werde bey d 
Gelegenheit erft felbft gewahr, was ich befiße 
nicht befige. 

Demoifele Jagemann ift endlich auch w 
angekommen. Die Comoͤbienzettel waren eingetreſt 
und auch die haben mir, als ein Zeichen Idres % 
denkens, Freude gemacht. 

Laſſen Sie mic) wieder bald von Sich 
Bon dem was ich Fonft im Stillen thue und kei 
ſollen Ihnen die Refultate auch zunaͤchſt einige Grat 
machen. | 

So viel für heute, das ich mit den beften Waͤnſqe 
fortfende. 












Weimar, den 18. November 1805. 


1% 


77. 
An Goethe. 


Berlin, den 14. Dereniber 1805. 


Die erhalten anbey eine Kifte mit Fleinen Specia⸗ 
en in natura, welche ein Product meines Geburts: 
ages find, den mir die fämmtlichen Mitglieder und 
freunde der. Singafademie, zweyhundert und funfsig 
n Zahl, vorigen Mitttooch fehr liebevoll bereitet 
atten. 

Meine ſchoͤne Koͤnigin hat mich dabey mit einer 
ortrefflich gearbeiteten Taſſe eigenhaͤndig beſchenkt 
ad meiner Frau einen goldnen Halsſchmuck um: 
ehaͤngt. 

Meine Baugeſchaͤfte ſchieben ſich in den Winter 
inein und ſeit beynahe drey Monaten befinde ich 
nich fo wenig wohl, daß eirie beftändige fieberhafte 
Infpannung mich zu Geiftesgefchäften unfähig er: 
yalten hat; deswegen ift die Muſik zur Glocke bis 
zaher nicht fertig geworden, ohne daß ich fagen kann 
aß ich mich beffer fühle, indem mir alle® unendlich 
auer wird, weil .eine unfelige Schlaffigfeit meine 
Sebeine über jede Bewegung müde macht. - 
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Deshalb aber bleibt mein Antheil an dieſer Ar 
beit nicht liegen, und fobald ich nur wieder daran 
bin, fol es hintereinander fertig feyn, ewig 
Ihr 

Zelter. 





1806. 


78. 


An Zelter. 
Weimar, den 5. Januar 1806. 


5 gehört mit zu dem verfehrten Weltweſen, daß 
ie, da ich Ihren Geburtötag feyern follte, mir Ih: 
n Geburtötag feyern durch Weberfendung Föftlicher 
aſchwaaren. Ihnen wird aber auch dafür an un: 
m Tifche fehon lange täglich gedanft. Wären wir 
r nicht durch einen fo großen Raum gefrennt, daß 
e hoffen fonnten Sie manchmal unter uns zu fehen. 
Die guten Wirfungen Ihres Lauchftädter Beſuchs 
ben lange angehalten, und es kann Ihnen davon 
inen den erfien ſechs Monaten manches zu Geficht 
nmen, das ich ihnen zum Voraus empfehle. Leis 
vermuthete ich gleich, als ich fo lange nichtd von 
nen vernahm und das Zugefagte außen blieb, daß 
e Sich diefen Winter nicht wohl befinden müßten: 
im ich weiß, daß Sie mir, felbft mit Ihrer Unbe: 
emlichfeit, gern ettwad gu Liebe thun. Laflen Sie 
er body deshalb bad gute Merf nicht liegen -und 
reuen mich fpäter damit. 
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Sie haben doch dad Wunderhorn im Haufe und 
Iaffen Sich dadurch wohl manchmal aufregen? Zhes | 
len Sie mir ja die Melodien mit, die gewiß dadurch 
geweckt werden. Soviel für heute, daß nur ein 36 
chen des Andenkens fey und das Schweigen unten 
brochen werde. 

©. 


79. 


An Goethe. 
Berlin, den 12. Januar 1906, 


Es iſt ſehr fchlimm wenn, in dem zerſtreuten Web 
gewirr, ber Kunſtproduction die Anregung von aufe 
abgeht, ja es kommen Zeiten wo man unter ſolche 
Umftänden fein Capital vergißt, wenn fein Erebiter 
erfcheint und mahnt. Go ohngefähr geht «8 mi 
indem ich überall in Schulden ſtecke und feit dm 
Sommerfagen wenig oder gar nicht an componimm K; 
gedacht habe. 

Ich bin feit wenigen Tagen von einem fehr ax 
pfindlichen Halsfchmerz befreit, in den fich mein, 
länger als breymonatliches, Webelbefinden aufgelöft 
zu haben fcheint. Sch fühle mich freyer und meine K 
alte Munterkeit fcheint wieder Pla& nehmen zu wol 
len. Ihr Brief den ich fo eben erhalte, fol hoffent⸗ 
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ch beftärfen was meine alte gute Natur wieder an- 
efeßt hat, und fo ſolls noch dieſe Woche an unfre 
zlocke gehn, die wenn ich nur in Zug fommen kann, 
ald tönen fol. 

. Unfer Hof ift jeßt brillant durch die Anweſenheit 
$hres Erbprinzen und der Großfürftin. Heute habe 
Jeren von Wolzogen zum erfien Male in Profeffor 
Sichtend Sonntagscollegium gefprochen. Er fagte 
ir, der Erbpring habe nach mir gefragt; inbeffen da 
r im föniglichen Schloffe wohnt habe ich nicht uns 
jerufen zu ihm gehen wollen, weil dort des Ab- und 
zugehens Fein Ende if. Künftigen Dienflag, ober 
Dienftag über acht Tage, benfe ich ihn in der Ging» 
kabemie zu bewirthen und da werde ich ihn wohl 
brechen. 

Meine Singafademie ift in vollem Slor und wars 
et auf Sie. Kommen Sie doch und fommen Sie 
ald, ehe mein Sommer vergeht — und fo feße ich 
iefen Brief heute ben 11. Märg, alſo zwey Monate 
päter fort, welches vielleicht noch heute nicht gefches 
en würde, wenn ich nicht Ihren gelichten Brief vom 
Anften dieſes zu beantworten hätte Fuͤr die Ans 
unft Ihres Sohnes ift fchon alles beforgt. Wenn 
> nicht früher Eommt, ald in der Charmoche, werde 
h ihn in meinem Haufe aufnehmen, und wie ed auch 
y mir feyn mag, fo ift er doch bey mir wo ihm 
ohl werben kann. Käme er eher, fo iſt auch ſchon 
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dafür geforgt und Sie fonnen ihn in jedem Kalle mit 
Sicherheit herfenden. Meine Frau ift eben auf dem 
Punct zu gebähren unb erwartet jede Stunde ihre 
Niederfunft, wozu alles eine glückliche Folge verkuͤn 
Bist: Dann wünfchte ich daß ihr Sohn fpäteftens 
den grünen Donnerſtag hier einträfe um Die Grau 
fche Paſſions-Muſik gu hören, bie er doch vieleicht 
nirgend und nie wieder in folcher Wolfommenpel 
hören kann. Das Uebrige wird fich alles finden wem 
er bier ift, und Sie follen drauf rechnen, daß hne 
durch den Aufenthalt Ihres Sohnes hier zu Berlin 
feine DBerbinblichfeit gegen jemand aufgeladen wir. 
In jedem Falle muß er fogleich bey feiner Ankunſ 
bey mir: in der neuen Münsftraße No. 1. db 
freten,; um nicht ohne Noth umher zu irren. 

Ich hatte mir einen koͤſtlichen Plan ausgebadt. 
Die Muſik zur Glocke ift fo weit fertig um fie einen 
beftimmten Orcheſter gleichſam auf- und anzupaſſen 
Zu dem Ende wollte ich auf einige Wochen nıd 
Weimar kommen und das Leite bafelbft vollenden I 
alles dies hat der gelinde, Iäppifche Winter vereitelt, 
während deffen ich faft durchaus habe müffen arbeiter 
laffen, damit meine Leute nicht verhungern. Enblid F 
geftehbe ich daß ich um Ihres Erbpringen und be F 
Sroßfürftin willen nicht von hier fortgehn wollte, ie 
dem ich Hoffte, fie würden einmal etwas Ordentliche T: 
von Muſik hören wollen, das nicht gebudelt und ge |; 
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le iR. Herr von Wolzogen ift einmal in ber 
zafademie geweſen, das ift ohngefaͤhr ſo, alb 
ı einer zum erſten Mal den geſtirnten Himmel 
: man toird nicht Flug Daraus und Flug will bach 
gerne feyn. Geftern Abend bin ich mit einer 
igen Kirchenmuſik fertig getworben, bie auf das 
mfen eined verdienten Predigers der vor fünf 
hen geftorben ift, aufgeführt werden fol. Wie 
höre fümmt in Tübingen bey Cotta eine neue 
zabe Ihrer Schriften heraus und fo bitte ich Sie 
ein Eremplar auf dem beften Papiere, von ihrer 
d, fintemal meine Edition durch den beftändigen 
Sgebrauch meiner ganzen Familie fo unfcheinbar 
daß fie nicht mehr fehr lange vorhalten wird. 
leſe fo eben wieder Ihren W. Meifter und ers 
ı mich innig an dem thätigen Weltiwefen darin, 
ver Verfchiedenheit und Beſtimmtheit der Charak⸗ 
an der Sorg⸗ und Arglofigkeit mit der Sie alle 

ich möchte fagen anmuthig niebergelegt haben, 
es nicht mehr und nicht weniger bedeuten kann 
es bedeutet; daß alles in: die Hoͤhe wachſen kann 
: feine Graͤnzen zu verändern. Man wird ordent⸗ 
£lüger davon, ohne den Wunfch fo zu feyn wie 
r oder jener, ja man freut fich fo zu ſeyn wie 
ift, um auch werden zu Fünnen was man fann. 
e es möglich daß Ein Menfch zwey ſolche Buͤ⸗ 
ſchreiben fünnte, fo möchte man wuͤnſchen daß 
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Sie nichts wie Romane gefchrieben hätten, dann müßte 
man aber freylich Ihre andern Schriften nicht gelefen 
haben. 

Nun mache ich einen VBorfchlag: Wenn Ihr Soße 
bier ift, dann holen Sie ihn von Berlin ab. Jhne 
fann ich freylich mein Haus nicht anbieten, aber üben 
legen Sie ed, mir däucht mein Vorſchlag ſey nick 


übel. 
Zelten. 


80. 


An Zelter. 


Weimar, ben 5. Märg 1806. 

Schon lange habe ich, mein lieber und vortrefflice 
Sreund, nichtd von Ihnen gehört, und begreife rech 
gut, daß es ihnen geht wie uns andern. Jeder de 
fo viel in feinem Kreife zu thun, daß er fich nah 
außen wenig umfehen kann. Indeſſen bin ich ad 
mancherley Art fleißig und hoffe Ihnen mit dem we 
ich thue und vorbereite, wo nicht bald, doch and 
nicht allyufpät, einige Freude zu machen. Auch Se 
find gewiß zum Vergnügen und jur Erbauung mar 

cher Menfchen thätig, nur daß ich leider meinen Theil 
davon nicht fo leicht nehmen Fann. | 
Berlin und Sie zu befuchen war ich dieſe Zeit her 
manchmal angelockt, fo manches aber haͤlt mich wieder 
uns 
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nbeweglich an der Stelle, und da feh’ ich denn frey⸗ 
ch nicht wie es zu einem gefegneten Entfchluß kom⸗ 
ven koͤnnte. Weil ich doch aber ein dringendes Des 
ürfniß fühle nicht allein von Ahnen zu hören, fons 
yern auch mir Ihre Zuflände recht klar zu vergegen⸗ 
wärtigen und Ihnen die meinigen näher zu bringen, 
fo bin ich auf deri Gebanfen gefommen Ahnen inei⸗ 
ken Sohn zu fchicken, daß er Sie von mir herzlich 
grüße und in früher Jugendzeit, wo die weltlichen 
Dinge noch einen luſtigen Eindruck machen, das Bild 
einer fo großen Stadt in fich aufnehme und auch zu 
meinem Genuſſe lebhaft zuruͤckbringe. 

Ob er nun gleich ſchon ein geſetzter und gefaßter 
Raabe ift, fo möchte ich ihm doch nicht ganz allein 
ieub fich ſelbſt überlaffen in dieſem fädtifchen Stru⸗ 
bei denken. Die Frage wäre alfo, ob Sie ihm in 

ver Nähe eine Wohnung verfchaffen und zunaͤchſt 

feine Bebürfniffe forgen möchten. Ich fende Ih⸗ 
Ben eine Affignation, damit er nicht gerade alles nös 
Wige Geld in der Taſche habe. Weiter fag’ ich nichts: 
kun alles übrige bleibe den Umſtaͤnden überlaffen. 
Die Hauptfrage iſt: ob Ihnen ein folcher Beſuch 
nicht laͤſtig fey? An meine übrigen Sreunde in Berlin 
geb’ ich ihm Briefe und Charten mit, und.die Ber 
baltniffe werden fich fchon finden. Aber vor allen 
Dingen möcht‘ ich ihn an einem fichern Plag etabliet 
wiffen. einge als vierzehn Sage ober drey Wochen 
G. u. 2. Br. 1 14 
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dürfte der Aufenthalt nicht dauern. In ber Char 
woche fünnte er. anlangen. Tauſend Gruͤße und Bir 


um baldige Antwort. 
—— 


81. 
An Goethe. 
Berlin, den 18. Maͤrz 1806. 


Anſtatt etwas Freudiges, Angenehmes zu berichte 
erhebe ich mich aus ber tiefſten Trauer, um ng 
su fagen, daß ich vorgeftern, unvermuthet und gega 
alle Vorbedeutung, meine liebenswürbige, -gelicht J 
Frau, furz vor ber Entbindung, durch den Tob u 
loren habe. Das Kind ward nach dent Tode pe 
Welt gebracht und auch todt. | 

Was ich anfangen und wie ich es tragen werde 
weiß ich noch nicht. Sch bin nun wieder allein „ 
boffe. 

Wenn ich fage daß in den zehn Jahren unfee 
Ehe nur Eine Meynung und Gefinnung über ad | 
Aeußere und Innere unter und geweſen ift; daß fein 
Safer an ihr war von ber ich nicht gelicht wurbe, 
fo fage ich: fie verdiente von Ihnen gefannt gu (194 
benn dies gehörte zu ihren Wanſchen 
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Morgen fruͤh wird ſie beſtattet. Ich bin allein 
nd habe Platz die Fuͤlle. Schicken Sie Ihren Sohn 
bald Sie können, er ſoll nirgend ſeyn als bey mir. 
Reine Wohnung iſt: Neue Muͤnzſtraße No. J. 


Zelten, 


82. 


An Sorthe. 


t: | Berlin, den 19. Maͤrz 1806. - 
D. gute Gelegenheit welche mir Mile. Amelang 
Mieter, möge dazu dienen, ben Reſt ber Comoͤbien⸗ 
tel des vorigen Jahres zu ſenden, fie fi ſi nd complete 
W6- Können gebunden werden. 

Meine neue Einfamfeit und die Nothwendigkeit 
I zu beſchaͤftigen nutze ich, Ihnen dieſe Zeilen zu 
hreiben um nach und nach Gedanken zu ſammeln, 
je ſich durch meinen traurigen Fall zerſtreut Haben. 
ME bin geſund und werde auch wieder zu Kräften 
bimmen, wenn nur bie nächften harten Tage voruͤber 
KB, in denen jeder neue Anblick mich meinem fiöfen 
zxchmerze ubergiebt, den ich liebe als ob er heilſam 

Ich leſe vor dem Schlafengehn ir dieſein Tagen, 
te Bekenntniſſe der ſchoͤnen Seele mit vielem 
icheil; bie ſchoͤne contemiplative Dendenz wirkt bal⸗ 

14* 
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famifch und man muß fich freuen etwas Gutes, durch 
unbebachtfamen Gebrauch und Mißbrauch verdorbench 
ins Gebiet der Vernunft zurückgebracht zus ſehn. Bey 
der erften Anficht des Buches bat mich dieſes lange 
Capitel erfchreckt und ich konnte mich nicht lad 
hineinbringen, weil die Begierde geſpannt war; nad 

dem ich «8 allein las, merkte ich wohl und jest bo 

greife ich, daß es In der Reihe der aufgeführten Tb 

dinge und Charakter ganz wohl Plag bat und him 

hört. Man muß fein Herrnhutiſcher Bruder were 

wollen, wer es aber ift muß «8 feyn, wie ein Dom 

ein Baum ein Stein ein Stein if. Man ſieht, m 

nicht6 fo leicht zu verfchrauben und zu verpfropſa 

ift wie ber vernünftige alltweife Menfch, wenn biea 

bern von ihm fo gering geachteten Dinge bleiben nd 

fie feyn und bedeuten ſollen. 

Den 20. März Ein koͤniglicher Hofſtaatsſean R 
tair Bußler, der ſich anbey mit der Kunſt beſch 
tigt und ſonſt ein Ehrenmann if, hat mir den bey 
fommenden Band Verzierungen aus dem Alterthum 
ſchon vor einiger Zeit mit ber Bitte zugeſtellt, Ihm 
dieſes Eremplar zu fenden. Einige von den Blaͤtten 
fcheinen mir Aufmunterung zu verdienen: Ich habt 
diefem Manne allerley Verbinblichkeiten, die beſonder 
barinne beftehen, daß mir durch feinen Beyſtand bie 
Privatbibliothef des vorigen Königs in Potsban, 


welche manche mufifalifche Schäge enthält, offen fand. 
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bunten Sie es demnach Aber fich gewinnen, und find 
e rabirten Blätter nicht ganz werthlos, fo gefchieht 
ir etwa angenehmes wenn Gie ihm einige Worte 
arüber durch mich zukommen laffen, bie er fehr hoch 
ufnehmen und mir dadurch noch gefälliger werben 
vird, ba ich fo oft in den Ball fomme ihm Sreunde 
u empfehlen welche gern den föniglichen Garten in 
potedam mit ſeinen Schaͤtzen ſehn. 

In Lauchſtaͤdt ſagten Sie mir: in der Oſtermeſſe 
werbe Ihre Farbenſchrift erſcheinen. Sie ſchienen 
uch ungeneigt dem Director unferer Runftafademie, 
bern Hofmahler Seifch ‚ en Eremplar mit Ihrem 

en durch mich sufommen zu laffen. Dhne biefen 
Barfern Mann waͤre mir vieleicht voriges Jahr bie 
Bingafabemie untergegangen, und ich wünfchte etwas 
u thun, das ihn, der fehr alt iſt, erfreuen koͤnnte. 
Da er fehr viel auf Sie hält, bin ich getviß, ihm 
uf diefe Art angenehm zu werden und beöwegen bin 
ch fo frey Sie daran zu erinnern. 

3. 
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83. 
An Goethe. 


Berlin, den 20. März; 1806. 


Ich habe mir Arbeit vorgenommen und fanu nicht 
in Zug fommen, «8 will nicht geben, überall nicht. 

Ich bin wie ein gefpaltener Baum. Die [hie 
Hälfte, die Sommerfeite ift mir abgetrennt und gega 
diefe wirft nun alles an was ſchmerzhaft if. 

Die Freunde wollen mic) aus dem Haufe habeh 
mich von mir felber entfernen; das will ich nik 
Ich kann nur durch mich felber wieder zum Gang 
meiner felbft fommen und ich werde überminde 
Ih fühle meine Kraft und Hoffe übrig zu behalten 
doch will ich meinen Zuftand lebendig fühlen. 

Vor fünf Tagen ahnte ich noch Fein Unglüd, un 
ich kann fagen es freute mich noch ein Kind u 
mein Dugend wieder vol zu haben. Mein jüngke 
Sohn war auf einen Charfreytag geboren; fie haft 
ihn darum Raphael genannt; fie glaubte wieder ein 
Sohn zu fragen, dieſer follte Selig heißen und mm 
kommt mir das! 

Am Sonnabend, dem Tage vor ihrem Tode, wer 
fie in die Kirche gegangen, bie Probe meiner Mufl 
zu hören. Sch follte es nicht twiffen, und wie fra 
ich mich fie dort zu fehen. Sie fagte mir nahe 
foviel Angenehmes und Verſtaͤndiges darüber, daß ich 
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sun erſt wußte was ich gut gemacht habe. Sie habe 
am erfien Male, fagte fie, ihren: fchweren Leib ge: 
zählt, weshalb fie nicht mitfingen koͤnnen. 
,: D mein Steund,. warum haben Sie diefe wohl- 
haende mächtige füße Stimme nicht gehört! Aus ih: 
sem Gefange ging ein Gefühl der Gefundheit in das 
mabeforgte Ohr, wofür ich nur den einen Ausdruck 
Dame den fie mit ind Grab genommen hat. Das 
seine Herz ſtroͤmte wie eine friſche färkende Euft aus 
Beem Munde; rührend, erleichternd. Wenn fie auf 
Ben im: Shore fang, konnte ich ihre fanfte 
nickende Stimme unter hundert und funfzig erfens 
War ohne baß fie ſich angreifen -burfte.- Des Ton 
Bag leicht und los heraus wie fie nur den Mund. 
te. Bor zwey Jahren, da eben ihre Stimme 
urch Nervenſchwaͤche angegriffen war, fang fie mit 
Bad. Mara in einer hiefigen Kirche. Die Freunde 
ve Mara ftritten und glaubten überall wo die göfts 
lche Stimme tönte ihren Liebling zu hören; einer 
om unfern Kennern hatte gefagt: da fieht man u. ſ. w. 
Sie wiſſen, mein edler Sreund, wie ich über bie 
Rara gefonnen bin, der an Vermögen, gründlicher 
Birtuofität und Geſchmack nie eine Deutfche Sängerin 
mgekommen ift; doch ihre Stimme hat zwey gefähr: 
he Megiftertöne, die fich, wie ein böfes Schickſal 
anchmal, ſelbſt wenn fie- aufgelegt zum fingen if, 
sifchen ihren Willen und ihr Bollbringen ftellen und 
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felbft ihre großes Talent verlegen machen Meine 
Frauen Tonleiter war durch brittehalb Octaven we I 
eine koſtbare Reihe gefchliffener Brillanten, in einen FE 
der fpielendb und zugleich abgefondert; woraus eim 
Cantilene hervorging, die nicht uͤberraſchte doch Im 
mer mehr entzückte je mehr man fie hörte. 
Mittwoch Nachmittag, den 26. So da fi 
erhalte ich Ihren Brief; fo eben ift das Zimmer worls 
Ihr Auguſt refidiren fol fertig worden. Sein Bett 
fein Secretair, Tifche, Stühle, ſtehen zu feinem En 
pfatige bereit, er kann morgen kommen und wird toi 
fommen feyn. Daß mein Gedanke Sie hier zu fehe 
nicht Abel twar, wußte ich wohl, wenn ich nur nich 
immer mehr erfahren müßte, daß das Befte mas ii 
denfe und wünfche am wenigſten gefchieht, und ſo 
muß denn auch ich mich darein ergeben. 

Es ift Sonnabend. Ich fage Lebewohl, der Brkf 
muß zur Poft. . 


84. 
An Selter. 


Da nicht Jedermann, wie Napoleon, fagen ann, 
welchen Tag er fommen, fehen und flegen will; fü 
ergebe ich mich darein, daß eine Kleine Hinderniß ein- 
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wirt, und mein Auguſt nicht in ber Charwoche bey 
Ihnen feyn Fanu. Haben Sie taufend Dank daß 
Sie ihn aufnehmen und ſich feiner annehmen wollen. 
Es iſt ein bedeutender Schritt den er in bie Welt 
chut, und Sie verbinden mich aufs neue. Sollte 
Ihnen irgend eine häusliche Unbequemlichkeit aus 
feittee Gegenwart erwachfen, fo haben Sie ja die 
Güte ihn in die Nachbarfchaft unterzubringen. Der 
Gebanke, daß ich Fommen fol ihn abzuholen, muß fo 
übel nicht feyn: denn ich babe ihn auch gehabt. 
Doch wird wohl nichtd daraus werden. Die Yerzte 
wollen mich ein für allemal nach Karlsbad haben 
und ich muß wohl hingehen, obgleich ohne Vertrauen 
gu dergleichen Mitteln. Indeſſen habe ich noch eine 
Menge zu thun und vorzubereiten. 

Heute nichts weiter, damit der Brief fortfomme, 
als das herzlichſte Lebewohl und Die beften Grüße. 

Weimar, den 22. Mär; 1806. 
| G. 


85. 
An Zelter. 


Raum ift mein Brief abgegangen ber die verſpaͤtete 
Seife meined Auguft meldet; fo fommt der Jhrige 
mit ber unerwartet traurigen Nachricht, die mich gang 
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außer Faffung bringt. Eben zu der Zeit wo ich mir 
Berlin mehr ald je vergegenwärtige, da wir dm 
Plan vor und haben, die neue Muͤnzſtraße auffuche, 
eben da ich hoffe durch meinen Knaben Ihr Wein, 
Ihre Umgebung mir näher gebracht zu fehen, wie « 
mir vorm Jahr das Bild meiner Mutter zurid 
brachte; fo erleben Sie den gewwaltfamen Riß ie 
ich in jedem Sinne mitempfinde, ich mag mir mm 
Sie einfam, von einer großen Haushbaltung um 
manchen fchwierigen Gefchäften umgeben, denfen; ode 
ih mag auf mich zurückkehren und mir in mei 
eigenen Lage ein fo ſchreckliches Ereigniß imaginiren 
Leider ift dad Hinderniß das meinen Abgefandten p 
rückhält nicht zu befeitigen, fonft fertigte ich if 
gleich ab, weil die Gegenwart eines neuen freu 
lichen und liebenden Wefens Ihnen vielleicht heilſan 
würde und das daraus entfpringende Gute "die is 
bequemlichfeit wohl überwöge, die ed verurfacht. Mir 
wäre es auch ein Troft, einen Nepräfentanten mes 
ner Neigung und herzlichen Theilnahme bey Jona F 
zu wiſſen; boch auch das fol nicht feyn, und gerabt 
trifft das alles zufammen in einer Zeit wo ich auf 
mancherley zu heben und zu fchleppen habe. Nicht 
weiter! Bitte um baldige Nachricht. 


Weimar, den 26. März 1806. 
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86. 
An Zelter. 


Die ‚Abhaltung warum Auguft nicht fommen kann 
dauert noch immer fort, und da es fich einmal fo. 
weit verzogen; fo mag er eben fo mehr warten 
Bis die Bäume grün find, damit er Denn auch die 
Berliner Linden wirklich ald Linden fchaue. 

Sch danke Ihnen für Ihre Briefe. Schreiben 
Sie mir doc) von Zeit zu Zeit. Ich will manchmal 
uch was von mir hören laffen, ob ich gleich jegt 
nach außen nicht der communicativfte feyn kann. ch 
babe mich indeffen ganz leidlich befunden; doch muß 
Ich Zeit und Stunde ausfuchen, um mit ber Redac⸗ 
tion meiner Arbeiten, die gedruckt werden follen, vor: 
zuruͤcken. 

Von meinen aͤſthetiſchen Werken erhalten Sie erſt 
ein geringes Exemplar zum Gebrauch, und wenn ich 
erlebe daß alle zwoͤlf Theile fertig ſind, ein gutes 
zum Andenken. 

Nicht weniger ſollen Sie von der Farbenlehre 
eins erhalten, um nach Belieben damit zu verfahren. 

Da wir Herrn Bußler uͤber ſeine Arbeit etwas 
Freundliches mit gutem Gewiſſen ſagen koͤnnen; ſo 
ſoll es in der Jenaiſchen Literaturzeitung und zwar 
in dieſen Tagen geſchehen. Die Recenſion seht heute 
ſchon ab. 
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Hören Sie Fichtens Vorleſungen bießmal wie 
der, fo fagen Sie mir doch etwas darüber, ober wen 
Sie nicht hineirugehen, etwas von. der. Stimmung 
und dem Sinne ber Beffern. 

und fo heute nicht8 weiter, als einen Berzlide 
Gruß von den Meinigen, und bie Iebhaften Waͤnſh 
fuͤr Ihr Wohlbefinden. 


Weimar, den 19. April 1806. 





87. 
Am Goethe. 


Berlin, den 21. April 1806 
Ich kann nicht ohne Sorge unaufhoͤrlich an & |’ 
denken, da ich gar Feine Nachricht von Ihnen ha. | 
ch denke mir Sie, befallen von Ihrem alten U | 
einfam, brütend, ſich felbft vergehrend. Ich bin fit 
fo furchtfam wie ein Kind, das geringfte Unverme 
thete erfehreckt mich. Am 13. dieſes Monats lief 
fich die Mutter meiner Frau zum Mittagstiſch by - 
mir anfagen. Wir haben ein freundliches Fröpliche 
Mal gehalten, am andern Morgen war fie.todt. Se 
war 82 Jahr alt und dabey munter, gefellig, beweg 
fam und ich fann fagen ſchoͤn —, fo fehieb fie von 
und. Vor zwey Monaten ift mir meine Schweſter 
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efiorben — ich meiß nicht mehr was ich anfangen 
MM. Ich Bitte inftändigft laffen Sie mid) von Sich 
dren. Auch Ihr Sohn koͤmmt nicht. ch hatte 
ergefien, daß wenn Ihr Sohn etwa in Gefelfchaft 
ines Führers oder Begleiter6 Fäme, ich vollfommen 
is Stande bin beyde aufzunehmen, indem eine heile 
Hunde Gtube, zwey Betten und was fonft mein 
Haus leiſtet, bereitet it liebe Säfte aufzunehmen. 

Den 23. April. Abends. Go eben finde ich 
Iren lieben Brief vom 19. dieſes, der mich beruhi⸗ 
ve und tröftet da ich Sie in fo angenehmer Arbeit 
griffen weiß. Binnen vierzehn Tagen hoffe ich fol- 
en die Bäume die ſchon ausgefchlagen vollfommen 
wün ſeyn, wir fürchten nur die Kälte und befonders 
af noch Schnee fallen möchte. 

Auf. die neuen Bande. Ihrer Schriften freue ich. 
nich mehr, ald wenn ich fie noch gar nicht Fennete, 
u ich gleich fo manches erwarte das ich noch nicht 
lenne. Wie ſteht es denn mit den Supplementen zu 
Jauſt? und. kommen etwa diefe gleich mit zum Vor⸗ 
dein? Es harten viele darauf und ich Hungere darnach. 
- Here Bußler wird fich freuen feine Arbeit bey⸗ 
Big aufgenommen zu wiflen, ich werde ihn Darauf: 
vorbereiten. 

Bon Fichtens Borlefungen habe ich nur die 
tſten mit großer Satisfaction gehoͤrt; die letzten fielen 
n bie Trauerperiode meines Hauſes two ich feiner 
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freyen Handlung fähig war und nur das Nothwe⸗ 
digſte und Nothdürftigfte that, mas gerade vor rz 
lag. Ich habe nie eine Fichtifche Vorlefung ofB 
eigentliche Erbauung verlaffen, obgleich es mir nizı 
wohl möglich wäre das Gehörte zu refericen: deu: 
es fetst fich durch feine Vorträge bey mir eine, rm 
mir homogene Wefenheit ab, bie fich von ſelbſt 
etwas meiner Art geftaltet und nicht wieber guy 
fehren kann zu dem Geifte von bem fie ausging 
Daher würde ich was ganz anderes von mir gebm 
wenn ich es wieder erzählen follte, und vor der ie | 
zu Schanden werben. Der König hat, wie Sie mb 
fen werben, Fichten eine Profeffur in Erlangen p | 
getheilt, doch weiß ich nicht wann er dahin abgehe ' 
wird, weil ich ihn in der legten Zeit nicht in enge 
Geſellſchaft gefehn habe. Fichtend Auditorium konnt 
man, in Abficht auf den Segenftand, zahlreich nennen 
Was die Stimmung des Publicums betrifft, fo glaube 
ich faft, daß er foviel Individuen für als gegen ſich 
hat, infofern beſonders die jüngere Elaffe einen Trieb 
zeigt dad Ernfthafte wo nicht aufzunehmen unb m 
bewahren, doch frey an fich vorübergehn zu laffen, und 
(0 wird ſich manched Gute hier und da feſtmachen 
und wohl gar ein Früchtchen tragen. 

Dagegen haben wir denn wieder eine neue Zats 
beroper wozu Herr Lenin, ber fich auf dem Buche 
Robert nennt, den Tert und unfer Eapellmeifte 


nel eine fchöne Muſik gemacht hat. Das Pu⸗ 
r bat fich. noch nicht über Die Aufnahme des 
8 beftimmt, indem fich viele fchämen dergleichen 
rwerf fchön zu nennen und meinen fie müßten 
can glauben, welches erfchrechlich wäre. Aber 

nicht fchrecklich, denn fie glauben daran und 
gern ihren ganzen Plunder von Auftlärung für 
erſten Herenfpaß ber ihnen vorgebracht wird, 

fie fi) nicht vor ihren Kindern fürchteten. 
dieſe Oper, ald was fie iſt und feyn fann, 
zu lang (fie fpielt vier Stunden) und bie Muſik 
bis zur Unausführbarkeit ſchwer; fo möchte ich 
e befte. in ihrer Art nennen, obgleich ich fie nur 
in einziges Mal befucht habe. Das Banze bat 
vahrhaft moderne Tendenz, in welchem man den 
alifchen Kunftcharafter unfrer Zeit in nuce bey: 
n bat. Das Schöne, Gute, Hohe, Niedere, 
antende, Anmuthige, Durchwirfte, Raufchende, 
nhafte, Prächtige, Uebermüthige, Dunkle, Aben⸗ 
che, Losgelaſſne, kurz bie perfönliche Aeußerlich⸗ 
5 heutigen Kunftwefens, das feine Fackel immer 
Alten Fabelhaften wieder anzuſtecken fuchen muß, 
ht brennen wid, da fein neues Del bazufommt, — 
fich ganz deutlich aus dem der hören: will, — 
? Berfaffer ein Jude ift, fo können Sie benfen 
' fich alles muß bieten laſſen, da er noch oben; 

den poetifchen Poeten gehört: denn dies Ich» 
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tere verzeihen die Berlinifchen Staats» und Geleh 
Seitungsfritifer nicht, wenn fie auch bem Juden 
ten Gnade widerfahren laflen: 
Sonnabend: Geftern Abend warb ein n 
Luſtſpiel: die freundlichen Unheilfifter, 
Picard, von vier Acten, am Ende des zweyten 
förmlich ausgepocht. Die Schaufpieler behielten 
die zwey legten Acte im Halſe. Das darauf 
gende Stuͤck, bie junge Spröbe, war vollfo 
eben fo elenb und langweilig und vielleicht nur 
einzige Umftand, daß gar feine Mannsperfon 
vorkommt, konnte ed vom Untergange retten. 
Ich muß ſchließen damit der Brief nicht mm 
einen Poſttag liegen bleibe. 


83: 
58. 
An &octhe. 
Berlin, ben 1. Junins 1006 


Vrnsften iſt vorbey, tie Einden bluͤhn, find gif 
unb vol, das Wetter warn, die Tage lang mb -| 
wer nicht komme ift Auguſt. Ich will nicht heil 

daß er mit feinem Namendvetter, ben Monat Angıhı 
zugleich wird eintreffen twollen, er könnte bann IE | 
einen feuchten Aufenthalt finden: m 


„Herr Bußler iſt fehr erfreut über Ihre Zufrie⸗ 
waheit mit feiner Arbeit und hat mir fchon ben zwey⸗ 
2 Theil feines Werks gefchickt, den Sie gelegent: 
Wh erhalten follen. Wieleicht find Sie mit biefem 
wenten Theile noch mehr zufrieden, wie mir die Ars 
ni daran noch) Fräftiger und breifter ſcheint. | 
: Die neuen Bände Ihrer Schriften erwarte ich 
t Ungeduld indem ich, von Ihren Afthetifchen Werfen 
ders, fo manches ficher noch nicht kenne. | 
Fichte hat feine vor» und diesjährigen Vorle⸗ 
gen drucken laffen und mir gefagt, daß er Ahnen 
e zufchicken werde. 

pn 8. Junius. Leider, hatte ich. fchon halb 








then, was Ihr Brief vom zweyten dieſes, den ich 

eben erhalte, beftätige. Nun wünfche ich vor der 
Band, daß Ihnen das Karlsbad orbentliche Dienfte 
Bhue, Sröhlichkeit und leichtes Blut made. Herrn 
Dehienfchläger habe ich bier. bey Reichardt 
kennen lernen. Auch hier wird er fehr geruͤhmt, doch 
wir ift von feinen Arbeiten noch nicht® vorgefommen. 
Von Schillers Benefiz bier bey und, ſage ich 
WR, daß die Vorftelung der Braut von Meffina 
Die befte welche bier möglich if. Wie viel, oder 
Weimchr wie wenig eingefommen ift, werben Sie 
vohl wiffen und fo kann ich daruͤber ſchweigen. 
Iffland hat fich dabey, reblich und tüchtig aufge: 
übrt, das kann man ihm bezeugen. 

®n. 3. Br. J. 15 


Wenn ich weiß, wann Sie in Karlsbad eintreffen, 
fchreibe ich Ihnen dahin dad Neufte ober Näcıkı, 
wenn es auch nicht eben wichtig iſt, wie benn hir 
eine völige Windftille herrfcht fo daß ich von al 
Begier nach Neuigkeiten wie verlaffen lebe. Mein 
Einfamfeit hat ihre guten Momente, in denen ich f 
zu fagen vom Leben ausruhe. Ich habe alles um 
mich her verfammelt was meiner Fran gehört; fi: 
befchäftige ich mich nach meiner Art und mir if is 
bey ald wenn fie lebte. Zuweilen packt michs ger 
su unfanft an wenn ich zuruͤckdenken muß, und bed 
muß ich vorwärts, den Verluft ertragen und fcymeige 
Sefund bin ich. In zwey Monaten denke ich mei 
Tochter mit dem Sohne meiner Schwefter zu w 
heyrathen, dann habe ich des Raumes noch m 
Mein ältefter Sohn arbeitet als Polirer, der gun 
lernt mauern, der dritte gebe in bie Schule, if wit 
ohne Gaben, wild, lernt fchwer, ſtark von Leibe wi 
cujonirt feine Schweſtern. Die Mäbchen, bern # 
wenn bie Braut fort iſt noch ſechs behalte, geha al, 
die Schule, und find alle gefund. Wie ed dam mn 
ben wird wenn die Braut fort ift, daran mag ih 
gar nicht benfen. Mir fieht cin faure Leben bevat |. 
doch will ich s Fommen fehn und vor nichts erfchreda |. 
das vorüber muß. 

Den 11. Juny Abends. So chen fomme ih 
aus dem neuen Nitterfchaufpicle wovon Gie wohl 
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werben haben reden hören, weil fobiel davon ges 
ſprochen wird: bie Weihe ber Kraft. Hear ler 
nee tft der Verfaffer, der nämliche welcher die Söhne 
bes Thals gefchrieben bat. Die Urtheile darüber wers 
ben wohl fehr verfchieden ausfallen, indem ein Theil 
des Publicums etwas Grofied erwartet unterbefien 
ein anderer Dagegen eingenommen, weil die Reforma⸗ 
fen dadurch zus einem Gegenftande beluftigender Uns 
dahaltung wird: So fielle ich mir's wenigſtens wor, 
dem die Poligey hatte. für die erfte Aufführung des 
tuͤckes Maaßregeln getroffen, welche eine Bewegung 
m Publico nothwendig vorausſetzen. | 

Das Stück iſt für uns Jange gut und burften um 
dieles beſſer feyn, um deu meiſten weniger gu gefallen. 
Mir kommt es vor wie eine Sonate eines jungen 
Componiſten: es ift alles brinne, wie im Kaſten Noah. 
Der Verfaſſer hat, wie es ſcheint, ganz hohe Juten⸗ 
tionen mit ſeinem Suͤjet verbinden wollen und da iſt 
ihm der Bündel etwas ſchwerer worden, wie er denn 
im fünften Acte, nach der Zerftörung des Bilderglaus 
bens und Kunſtſinnes, mitten auf ber Landſtraße lies 
gen bleibt. Gefungen und gebetet wird — nach Ne 
ten und der Eindruck des Ganzen ift mir — widrig 
religiös geweſen. Es ift fein Schaufpiel mehr, es ift 
bie Parodie einer ernfthaften heiligen Kirchenangeles 
genheit, die fich begreiflich machen will, indem fie 
ſich profanire: Für die Mebitation bleibe nicht übrig 

15° 


was der Rede werth wäre Luther ſteht allein in 
allem Vortheil und das Pabſtthum, ihm gegenüber, 
ein gemeines Teufelöwerf, ohne Neiz für den Poͤbel, 
ohne Begier, Liſt und Autorität, nimmt ſich alben 
aus, ja dumm. Der Unglaube (Kaiſer und Reich 
ſteht in der Mitte ohne etwas zu wollen und m 
wirken. Das Alegorifche fteht dem Hifkorifchen nicht 
gegenüber, wie ein Spiegel dem Gegenſtande, ſonden 
neben einander und reprodurirt oder wiederkaͤut Rd 
felber. Daß fich unfere soi-disant Geiftlichen darn 
fehr ärgern müffen, wenn ihre Gemeinden lieber im 
Somödienhaufe prebigen, fingen und beten hören «# 
in der Kirche, läßt fich denken. 

Sonnabend den 21. Juny Die Habenk 
der Künfte und mechanifchen Wiffenfchaften Hat mid 
am 12. diefes zu ihrem Ehrenmitgliedbe und Affeffee 
ernannt und mir barüber ein Patent zufertigm 
laffen. Wie lieb mir dieſes, meiner Singakademe 
wegen ift, können Sie denken und ich bitte folches u 
der Literatur: Zeitung bekannt gu machen. 

Damit dieſer Brief nicht noch einen Pofttag Meg, 
ſchließe ich und fomit Gott befoblen. - 


Br 













89. 
An Belter. 
In etwa drey Wochen werde ich nach Karlsbad gehn. 
zorher möchte ich noch ein Wort von Ihnen ver: 
ehmen und frage deshalb an, wie Sie Sich befinden. 
eider ift meined Sohnes Reiſe zu Ihnen durch den 
lufſchub auch aufgehoben worden, und ich muß mir | 
de diesmal die Sreube verfagen, durch feine Augen 
uch Berlin in ihr Haus gu fehen. Ich babe. mich 
Ve Zeit leidlich befunden und bin wenigſtens mäßi- 
we von meinen Uebeln beimgefucht worden. Die 
Kußgabe meiner Schriften, die Redaction der Farben⸗ 
chre, ein Vortrag phyſikaliſcher Gegenſtaͤnde nach 
weinen Anſichten, iſt was mich fo von einem Tage 
kom andern befchäftigt, außerdem was uns noch fo 
webenher intereffiren mag. Auch haben wir einen ans 
genehmen und hoffnungsvollen jungen Mann bey: 
ws, einen Doctor Dehlenfchläger aus Koppen- 
dagen, den Sie vielleicht in Berlin gefehen haben. 
Er beſitzt ein unverfennbares poetifched Talent und 
Dird auch für und Deutſche, da er fich unfrer Sprache 
u bemeiftern fische, manches Angenehme hervorbringen. 
da mich mein Geſchick von Ihnen noch weiter ent: 
erut, fo kann ich freylich auf glückliche und erquickende 
Iugenblicke, wie die Lauchftädfter vorigen Sommer 
daren, nicht rechnen. Schreiben Sie mir daher in 
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diefen Tagen ein Wort, damit man fich wenigſtens 
im Geifte mwieberfehe.- Leben Sie recht wohl und ge 
benfen mein. 


Weimar, den 2. Juny 1806. 
| &, 


90. 
An Goethe. 


Di Getegenheit welche mir Me. Minna Unit 
mann, Tochter der Madame Bethmann, barbim 
Ihnen diefe Zeilen zukommen zu laſſen, ſoll m 
fügen daß dieſe Mlle. Unzelmann eine Hoffnungsock 
Sthaufpielerin und meine Schülerin im Singen ft 
Das Neueſte was ich von mir fagen fatın bel 
darinne, daß alles beym Alten if, daß ich gefund I 
und Fhrer täglich, fündlich gebenfe. | 

Morgen Abend nach ber Singafabemie denk n 
nad) Potsdam anf einige Tage zu gehn, um mil 
unter den mufifalifchen Schägen des verftorbenen K 
nigs ein wenig umgufehn. Ich habe eine Speaie 
tion im Sinne, von der ich Ionen mehr fage wen 
fie gelungen feyn wird. | 

Leben Sie wohl! und laffen Sich von dem Da 
gut bedienen. Ewig 

Berlin, den 23. Juny 1806. Ihr 


Zelter. 
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9. 
An Selter.. 


Jena, den 26. Juny 1806... 
he Brief, mein lieber Freund, bat mich noch in 
jena getroffen, von wo ich in wenig Zagen nach 
darlsbad gehe. Mögen Sie mir .in der erften Zeit 
Iact dorthin fchreiben, fo wird ed mir viel Freude 
uchen. Später thun Sie es nicht: denn bie Briefe 
vn langſam und ungewiß auf diefen Straßen. 

.Endlich ift der Ahnen fo lange verfprochene Ring 
vg geworden. Der Carneol ift der befte ben ich 
| meiner Sammlung hatte; die Arbeit ift etwas 
eutſch gerathen, obſchon die fübliche Anlage noch 
imer burchficht. Nehmen Sie den guten Willen 
id die Sreundfchaft des Gebers mit dazu, fo ters 
a Sie ihn nicht ungern tragen, und nicht ungern. 
mit fiegeln. Einen Wunfch hat mir der Goldfchmidt 
tborben. Er follte den Mufterring, den ich von 
huen hatte, mit einſchmieden, aber die Buchftaben 
ten nicht. verloren gehen. Das erfte behauptet er, 
chan zu haben, bie Buchſtaben aber find verſchwunden. 

KFuͤr die baldige Nachricht über Doctor Luthers 
Hatererfcheinung danke ich zum alerfchönften.: Sch 
be, es find im biefem Stuͤck gerade die wiberlichen 
nsgegenftellungen, die einem in ben Söhnen de 
hals verbrießlich fallen. Das follen nun been heißen 


und find nicht einmal Begriffe. Indeſſen werben die 
Menfchen barüber confus, und da man ihnen eitseh 
vorzeigt was fie nicht beurtheilen koͤnnen, ſo of‘ 
ſies eine Weile gut ſeyn. 

Da Iffland ald Dr. Luther fih wohl behakm 
wird und die Eaffe wahrfcheinlich auch feinen Ede: E 
ben leidet; fo ift übrigens alles in ber Ordnung .: 
Sch denfe fehr oft an Sie und Ihre Zufäne. 

Sie haben eine fchwere Aufgabe zu löfen. Möge Ju 
Muth Sie immerfort begleiten. Fuͤr diesmal (ag. 
nicht$ weiter, als daß es mir die Zeit über gang Ide 
lic) gegangen ift, und daß ich gute Hoffnungen 
meiner Badecur begen Fann. 
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92. 


An Gocthe. 

Berlin, ben 2. Julins 1006 

Ich freue mich wie ein Kind auf meinen Ring. E 

wird mir anfangs etwas zu weit ſeyn, denn ich ii 

mager worden, aber ich will mich fchon feiften m 

ihn ausgufüllen. Tragen will ich ihn, er fol mir vo 

gegenwärtigen das Entfernte und Bergangne, und nen 

beten zu allen freundlichen Göttern hilft, fo ſollen Er 
nengeboren von Karlsbad zuruͤckkommen. 


Wie gefagt, der Doctor Luther hat Spaltungen 
regt die mir viel Vergnügen machen. In ber einen 
Berliner Zeitung wurde das Stück gelobt, in ber 
adern bitter getadelt. Da fechten num die Kämpfer - 
ut ihren finmpfen Rappieren "gegeneinander und ba 
B feine Wunden giebt, ſondern bloße Diebe und Kreis 
fpuncte, fo haben fich mehrere Liebhaber und Dilet⸗ 
ucen ihre Haut jücken laſſen um fich folche nachher 
aueh zu laſſen. Man koͤnnte es bad Mückenfeft 
en, wie fie alle gegen bie Laterne fliegen worin 
W Laͤmpchen fteckt, und fich die Köpfe fioßen oder 
B Bart abfengen, denn bie eigentlichen Theaters 
phoren find grob und beißig für das mas ihnen 
ı Kenntniß und Billigfeit abgeht. Uebrigens ift die 
mze Fechterey eine pure Sticheley, wobey fo wenig 
rauskommt ald beym ganzen Plunder, es müßte 
an feyn daß wir denn doch wieder ein Stück .mehr 
ben. Das Bublicum’ fpielt dann dabey wieder feine 
elle im Ganzen, denn das Stück wird jebe Woche 
eymal gefpielt und dad Haus iſt gedruͤckt voll. 
ffland bat. fi) wie der leibhafte Dr. Luther ange 
an und unterhält das Stüd; denn mit Ideen gehts 
win. ber als wenn eine Schwalbe durch ein Haus 
egt. Sollte übrigens das Genre Nachahmung fins 
n, wie fich denn von der löblichen Buchhändler, 
yaft gehörige Thätigfeit hoffen Iäßt; fo haben wir 
gen bie neue Meſſe hoffnungsvolle Ausfichten, in 
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Ermangelung wuͤrdiger dramatifcher Producte, Bibeln 
und Sefangbücher auf dem Theater umher flanfire 
zu fehn. 

Mein Hausweſen geht einen giemlichen Gen 
Ich babe mir eine Haushälterin angenommen bie J 
nicht ganz jung, dabey refolnt and von guter Famikı 
if. So wollen wir’! nun wieber eine Zeitlang wi, 
anfehn und und gefallen laſſen was nicht gu andern ib: 

Aber den Ring habe ich noch nicht, und ba 
Ihrem Briefe nichts ficht wie und wodurch a a 
mich gelangen: foll, fo bin ich in Sorge. 

Dielen Brief abreifire ich nach Karlsbad; Sie m ie 
balten jedoch Feinen zweyten eher, bis ich ein Zeicha 
des Empfangs von Ihnen babe. Die Afabemie de 
Künfte giebt dieſen Herbſt cine Kunſtausſtellung, ie: 
die Sie zu feiner Zeit einige Nachricht befommm 
tollen. Einige ſehr große Bilder ;. E. von Dun 
und Frifch werden zu ſchen ſeyn. Weitfch mb 
Lütke wollen jehoch nichts mehr in bie Audfichug 
bringen, weil bie Alademie vor zwey Jahren ihr Wert 
gegen dieſe Künftler nicht gehalten hat. Der Gi 
iR lärpiih und die -Aabemie hat dazu, ſoviel ih 
einsche, unrecht. Ich Ichliche unb jage nur noch en 
kchemebl; es ik Scanubent. 








Zelter. 


Er 7 va 
u An Selten 


Durch MU. Ungelmann habe ich Ihren erfien 
keief vor einigen Tagen erhalten und fogleich darauf 
ie zweyten mit der Poſt. Diefer letzte iſt eilf Tage 
Wangen. Rechne ich nun auf ben gegenwärtigen 
ber eben foniel; fo träfe mich eine Antwort auf 
Kon hier nicht mehr an. Schreiben Sie mir alfo 
Wehner, wo ich zu Anfang: Augaſtt wieder ein⸗ 
u. 

Mas den Sing betrifft, fo Habe ru in meinen 
Baen Briefe das Beſte vergefien; ich wollte naͤmlich 
ügen wie ich Ihnen denſelben zubringen fol. Man 
ww ja wohl dergleichen auf der Poſt ſchicken? denn 
Feine Gelegenheit warten, ift langweilig und es 
inte boch wieder Händel geben, tie mit der Schachtel 
paniol: Schreiben Sie mir deshalb Ihre Meynung. 
Fuͤr. die Nachricht oder vielmehr für Ihre Ges 
Istungen Aber Doctor Luthers neue Erfcheinung 
me ich zum fchönften. Ich Habe Hier auch ſchon 
nige Perfonen gefprochen, die das Stück gefehen 
ten. So wie mir auch) Mike. Unzelmann gefiern 
won erzählte, daraus ich mir denn abftrahiren kann, 
iß es ein Werk von Herrn Werner ift, deſſen Art 
ıd Kunft ich aus den Soͤbunen des Thals einiger⸗ 
aßen kenne. 


Mein Befinden ift übrigens fehr Leiblich, mo nice 
gut zu nennen; doch muß man fich einer völlige 
Tagbieberey bingeben, weil man gar zu gefchwir 
fuͤhlt, daß man von jeder Are Thaͤtigkeit untichke 
wird. A 
Die Lage von Karlsbad ift fehr intereſſart M 
fchen den alten Granitfelfen. Aus den nächkm.g 
berggangögebirgen entfpringt das heiße Waffer; wii 
die ganze umliegende Gegend fordert zum Miu 
sifiren auf, daS denn wieder ſehr bey mir wi 
Tagesorbnung getreten if. Die nächften Promendil 
find feit zehn jahren vortrefflich eingerichtet wer 
fo daß man alle mit Bequemlichkeit befteigen I 
ſchauen und genießen kann. Wie fehr tornfihte. 
Ste einige Tage hieher. Leider daß Ahr Rolmägkiigi 
Sie nicht fo bequem durch diefe Gebirge als ah 
Lauchſtaͤdt bringen wuͤrde. J 

Ich freue mic) von Herzen, wenn ich hoͤre M 
Sie nad) dem großen Verluſt fich wiederherzuſtcke 
anfangen, befonderd auch, daß Sie Mittel gefunbei 
haben fich die Laft des Hausweſens zu erleichtern...‘ 

Leben Sie recht wohl. Ihr Brief fol mich ie 
Weimar freundlich empfangen. 













Karlöbad, den 24. Julius 1806, 
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94. 


An Goethe. 
Berlin, den 2. Auguf 1806, . 

r fage ich Dank für den lieben Brief aus dem 
MWelsbabe; und wie ich mich. Ihres Wohlbefindens 
Weue und diefe Freude jegt meine ganze Einfamteit 
Bfäne und ich mich davon ernähre. Dann bitte 
Suändigft mir fobalb als möglich den lichen 
kr: wohl eingepackt, nur mit ber Poſt zu fenden; 

das ift doch der ficherfie Weg den ich Fenne. 
isen Dienftag feiere ich den Geburtstag des 
. Bor einem Jahre reifete ich am Abend die⸗ 
es von hier nach Bauchftädt, daS war ein Jubel 
B für biesmal verſagt iſt. 
KBon meinen Geſinnungen über Luͤther weiß ich 
fe: inſofern Mechenfchaft zu geben als ich fühle dag 
Bidie Ihrigen ſeyn muͤſſen. Aber das Stüc hat 
ie ſonderbare Spannung hervorgebracht, von bes 
begierig das Ende zu fehen wünfche. Wäre das 
keihiecht nicht fo tief unter fich ſelbſt verſunken, fo 
keße ſich von diefer Spannung was Gutes hoffen; 
ch wenn fie auf etwas Neues fallen, fo taugt es 
wöbrfcheinlich wieder nichts. 

Ich glaube-Fhnen gefchrieben zu haben, daß fich 
ne Partey gegen bad Stück gelegt hatte, um es bey 
w erften ‚Aufführung fallen zu machen Dagegen 







waren von der Polizey fo Fräftige Maafregeln in 
Anzuge, daß es zu nichtd Fam, und da ed mit | 
wande gegeben wird, fo ift es bis jetzt immer! 
worden; doc) habe ich eigentlich noch niemanden ip 
davon fprechen hören, al& folche benen man bie Wf 
anfieht Gründe Bafür aus ber Feder gu druͤch 
die denn auch) danach) find. Ein Graf*”* zum En 
pel hat allerley Wiſchiwaſchi von fich gehen If 
um für dad Stuͤck zu wirken, aber es Hat wehlk 
nig geholfen; denn was wirllich gut it —* 
Ende doch jeder. | 
Am 23. July war ‚hier eine sehe luſige Sof 
fahrt: Viele Dfficiere von der königlichen Ge 
merie hatten fich einen Schlitten mit —* 
bauen laſſen und fuhren Abends nach zehn up, 
vielen Sadeln und großem Gefchtey durch die © 
fen der Stadt. Im Schlitten faß Doctor al 
mit einer ungeheuren Flöte, und ihm gegenüber Ay 
Freund Melanchthon; auf der Pritfche, bie Kärhe 
Bora mit einer Pritfche und fnallte durch bie © 
fen; und einer ungeheuren zehn Ellen langen Schle— 
Auf Neitpferdben mit Fackeln faßen die Nonnen 
Auguſtinerkloſters, von ihrer Priorin angeführt, fümsb 
lich mit langen Schleppen und ungeftalten Male 
So ging der Zug mehrere Stunden lang durch W 
Straßen, zur Ergögung bes fchauluftigen Yublioat 
Diefen burfchifofen Spaß nun, für den ſich ſch 
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erſchiedene Auslegungen anfinden (von welchen mir 
de Die wahrfcheinlichfte fcheint, daß die dramatifche 
dendenz des Luther ohngefähr das ift was man eine 
Bchlittenfahrt im Sommer nennt, um nur alle Tage 
wie Gerichte auf feiner Tafel zu haben) hat Iff⸗ 
ud fo fehr übel genommen, daß er (tie behauptet 
458) beym Könige ;perfönlich Klage über dieſes Un⸗ 
een: geführt hat. Daraus nun iſt entſtanden, daß 
mei dieſer Dfficiere von Berlin. nerfegt ift und die 
Deigen Haben Arreſt mit :der. Weifung bekommen, 
RE Re in ähnlichen Fällen wuͤrden caſſirt werben. 
Wo; fieht. nun die, Sache und. feitbem ift dad Stuͤck 
Wit wieder gegeben worden. Uebrigens laſſen bie 
Mader wenig Reue blicken und warten, wie es heißt, 
Br auf dad Ende ihres Arreſtes, um Ifflanden fer- 
ir etwas anzuhängen: 
(Den 5. Augufl. Es iſt Dienfiag, ich muß auf 
ie Singatabemie und halte zum Geburtötage des 
dnigs heute noch eine Rede, welche der Gch. Ca⸗ 
ets⸗Rath Beyme hören wird. Ich ſchließe mit 
Am befien Lebewohl! z 
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95. 


An Zelter. 

Siena, den 15. Auguk 1 

Don meiner Karlsbader Eur kann ich nur 
foviel fagen, daß es mich reut fie nicht früher 
felie gu haben. Der Gebrauch bed Trinkens und de 
bens if mir fehr wohl bekommen, und ba ih fl 
auf mich acht gebe, fo ift wirklich etwas wun 
in alle diefem, und ich freue mich, baß ich meinen 
glauben aufgeben kann. In guter Reifegefell 
babe ich ein ganz frohes Leben geführt, habe 
Bekanntfchaften gemacht und mancher ift mir 
lich begegnet, defien Namen und Wirfungen ich 
nur Fannte. Die ſeltſame Quelle, bie aus den 
älteften Gebirgen heiß hervorfpringt, hat uns bi 
fo wie früher auf die Urdocumente hingewieſen, ml 
wir verdanfen der Zeit, die in Erfahrungen und % 
trachtungen vorfchreitet, auch hier gar manches. 
ich mit freyeren Empfindungen und befferen Ho 
gen zurückfehre, ſuch' ich die Fäden anzufnüpfen Wii 
ich gelaffen hatte, und die mir entfallen waren, BR: 
fo feh’ ich in einem fehr engen Kreife einen fehr inb 
reffanten Herbft vor mir. Einiges hoͤchſt Erfreulik h 
babe ic) bey meiner Ruͤckkunft noch außer Yes 
Briefe gefunden, z. B. die Yeußerungen eines jungs 
Malers über Farbe, beſtimmt und umſtaͤndlich. S 
Tel 
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Eheil feined kurzen Aufſatzes ſteht beynahe wörtlich 
in meiner Farbenlehre. Zu einem andern Theil fins 
t fich der Commentar in meiner Arbeit, und dann 
der Verfaſſer ſolche Stellen, die ich ihn erſuchen 
de mir abzufreten, weil man das wovon ich übers 
t bin, nicht beffer fagen Fan. Diefe Zuftimmung 
Lebenden, der bisher gar nichtd von mir und 
nen Bemühungen gewußt hat, giebt mir eine neue 
| weiter fortzufahren und mein Penfum zu endigen. 
ie für diesmal. Der Ring folgt bierbey, dem 
Gluͤck wuͤnſche daß. er Ihnen fo nah fommt, 
mir verfagt iſt. Laſſen Sie bald von Sich 


©. 











“ 96. 
| An Goethe. 


Berlin, den 30. Auguft 1806. 


Ihr lieber, ſuͤßer, goldner Brief, den ich geſtern 
Nittag wie den Ring erhalten habe, macht mir un⸗ 
Rgliche, ja unendliche Freude; fo oft habe ich ihn 
velefen daß ich ihn auswendig weiß und ich leſe ihn 
Wmer wieder und wieder. So hat die Hoffnung, 
6 Leben der Liebe eine neue Liebe zum Leben in mir 
Be, bie auch mir aus ber Karlöbader Dusche 
G. u. 3. Br. L 16 
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kommt und auch ich bin genefen, wie mein game 
Wohlſeyn jetzt mit dem Ihrigen zufammenbängt. 

Mit dem Ninge haben Sie mir ein erhebendes 
Geſchenk gemacht, deſſen ich fo gewiß werth ſeyn mil 
als ich an Wahrheit und Tugend glaube. Er peft 
auf das genaufte zu meinem Finger wo er nicht fee 
unter fol 

‚Keinen Aber beneide ich mehr als Ihren junge 
Maler. Wie reich if, wer Ihnen von dein Ceinige | 
abtreten Fann! und doch — wenn er Ihnen niit # 
ruͤckgaaͤbe was er von Ihnen hat! ſchon laͤngſt wi 
Ihnen hat! denn fo geht es mir: ich kenne nichtdn 
mir das nicht auch Klar Bor meiner Seele als Je 
Eigenthum fände: 

Künftig ein Mehreres damit Sie nur gleich & 
fahren, daß ich Ihren Brief und den Ring erhalte 
babe. | 








Zelter. 
97. 
An Gocthe. 
Berlin, den 17. December 10 


Hr Schmibt, ein geborner Weimaraner, Theater 
birector des Fürften Eſterhazy zu Eifenftabt, de | 
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hnen biefe Zeilen bringen will, wird Ihnen des 
Behrern fagen koͤnnen mie er mich gefunden, 
Ich bin durch das Unglück de Landed Municipal 
worden und damit, anftatt dem Ufer näher zu fommen, 
X offrie See verfchlagen. Von mir kann dabey. feine 
kede fenn, und tie die gute Stadt babey fahren wird, 
nag Die Zeit ausweiſen. | 
Meine Singafabemie iſt feit bem 14. Detober ſus⸗ 
Meirt. Ich Habe den Faden ſtill liegen laſſen um 
iM, wie ed möglich ſeyn wird, eben fo wieber aufzu⸗ 
Ben wozu jebocdy bis heute Feine Ausficht ifl. 
P @eit noch nicht zwey Monaten, da wir Gaͤſte find 
h unfern Haͤuſern, fiebt man fchon, wie Kunft und 
iffenfchaft aneinander gehangen. Es geht. mir auf 
bie eine Hoffnung, wenn ich denke wie bie fremden 
Bigel bie wir gefütfert son binnen ziehn werden um 
ich neue Nefter zu fuchen; ihr Abfchieb fol mir fo 
villkommen feyn wie die Vertreiber unwillkommen 
varen. 

Suchen Sie doch es moͤglich zu machen mir einige 
Worte zukommen zu laſſen, beſonders wie es um Ihre 
Nniverſitaͤt ſteht. Ich weiß was ich verlange, aber 
ich kann den Wunſch nicht unterdruͤcken. Der Herzog 
von Weimar und ſein Sohn ſind hier, doch habe ich 
keinen von ihnen geſehen; den Geheimen Rath Muͤller 
and Weimar habe ich Anigemal geſprochen, das erſte 
Dal in der Antichambre des Kaiſers. Laſſen Sie mich 

16* 
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wiſſen ob Ihre Kunftfchäge ‚verfchone geblieben. Auf 
ber hiefigen Akademie, wo ich meine fchönen Muft 
werke niedergelegt hatte, fand ich Die Schränfe erh 
chen, doch vermifle ich bis jet nichts. Die Eapitık 
werfe und Monographa find vorhanden, und da W 
Sammlung groß. ift, brauche ich. einige Mochen m 
alles nachzufehn und dazu babe ich jet weder Ja 
noch Luft, weil die Tage fo kurz und dunfel find. 

Ich bin vollkommen gefund und noch iſt nie 
bange worden. Wiele find von Berlin weogegangk 
Johannes Müller und Humbolde find hie, 
erftern bat der Kaifer rufen laſſen, doch habe ih 
nach der Zeit nicht gefprochen. 

Herr Schmidt fcheint Acteurs und Sänge BF 
das Wiener Theater werben zu wollen, doch fat 
mir bis jeße nichts davon geſagt. Leben Sie meh 
Hätte ich Sie doch nur erſt wieder einmal gefprehe 


Zelten. 
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95. 
Au Zelter. 


Yaben Sie, mein. verehrter Sreund, taufend Danf, 
$ Sie daS peinliche Stillſchweigen endlich brechen 
ehten. Seit dem 14. October bin ich täglich in Ge 
wien bey ihnen geweſen, und noch.eben wie biefes 
fchrieben wird ſteht ein zugefiegelter Brief an Sie 
W.meinem Schreibpult, den ich fortzufchicken. nicht 
I Muth hatte. Denn was ſoll man fich einander 
pm? Um 12. December habe ich Ihren Geburts: 
8 im Stillen gefeyert; und fo werden wir wohl 
ch fünftig nur das ſtille Gute im Stillen feyern 
sen. 
Durch die böfen Tage bin ich wenigſtens ohne 
dBen Schaden durchgefommen. Es war nicht Noth 
ch der öffentlichen Angelegenheiten anzunehmen, in- 
n fie durch treffliche Männer genugfam beforgt wur: 
1; und fo konnt ich in meiner Klaufe verharren, 
d mein Innerſtes bedenfen. 

Sin den fchlimmften Stunden mo wir um alles be⸗ 
ge ſeyn mußten, war mir die Surcht meine Papiere 
verlieren die peinlichfte, und von der Zeit an ſchick 
zum Drucke fort, was nur gehn will. Die Sar- 
nlehre fchreitet ftarf vor. Auch werben meine Ideen 
d Grillen über die organifche Natur nach und nad) 
bigirt, und fo will ich von meinem geiftigen Dafeyn 
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zu retten fuchen was ich kann, da Niemand mehr we 
wie e8 mit dem liebrigen werben wird. 

Don meinen Werfen bey Cotta find Aushaͤnge 
bogen da. Einige Lieder des erſten Bandes folm, 
hoff’ ich, bey Ihnen Melodien hervorrufen, Damit wit 
fühlen und fehen daß wir noch die Alten find. Di 
Sie Ihre Mufiffchäge unverſehrt fanden, dazu wink 
Gluͤck. Daß Sie in die Abminiftration mit vermd 
find, wie manches andre, was mir Herr Schmidt ® 
zählt, bedaure ich. Doch iſt es freylich im berjegig 
Zeit unferer Wahl nicht anheim geftellt, auf mel 
Weiſe mir thätig feyn wollen. Der gute Geil nd 
Sie nie verlaffen; möge der gute Muth auch nie m 
Ihnen weichen. Laffen Sie manchmal etwas von 6 
hören; ich will das Gleiche thun. Ein herjihd 
Lebewohl. 

Weimar, den 26. December 1806. 

Goethe 


— UT 


1807. 





99, 
An Zelter. 


Verben ſende ich durch gute Gelegenheit die erfie 
ferung meiner Werfe. Ich Hatte gehofft daß fie 
nen in frieblicheren Stunden zufommen follten; 
in da es doch auch in den Tchlimmften Zeiten lang⸗ 
Hige Stunden giebt, die man fih mit Lefen ver 
iben mag, fo fommen dieſe Bände vielleicht auch 
: rechten Zeit. 

Lafien Sie mich bald von fih hören. Von mir 

iß ich nichts zu fagen, als daß ich die ruhigen In⸗ 
valle, die uns gegenwärtig gegönnt find, fo gut als 
dglich benuge, um ber Vergeſſenheit und Vergaͤng⸗ 
hkeit gu entziehen was ich gedacht und allenfalls 
leiſtet Habe. 
- Könnten Sie durch einige meiner Lieber aufgeregt 
erden fie zu componiren, fo wuͤrde mir das ein er- 
enlicher Beweis Ihres Daſeyns und Ihrer Nei⸗ 
ing werden. 
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So viel für diesmal, mit einem m herzlichen One ger 
von den Meinigen. 

Weimar, ben 27. Märy 1807. 





100. 
An Goethe. 


Berlin, den 4. April 10E) 
Uns nun fen dann auch einmal wieber gefchrieben | 
hr Brief vom 26. December vorigen Jahrs bei 
gewirkt. Es ift ein Werflein entfianden und gem | 
nnd fertig worden; ja, es bat fich fehn laſſen ud 
ift gern gefehn worden. 

Daß es mir unter unfern Umftänden nicht an * 
ſchaͤftigung fehlt die mir in den erſten Tagen ſehr 
fremd und abgeneigt geweſen iſt, kann ich wohl fe 
gen. Auch ward die Sorge für. meine Geburtsſcadt 
durch die Sorge für meine individuelle Erhaltung in 
hohem Grabe vermehrt. Geis fünf Monaten hatt 
ich nichts verdient und nichts Verdientes eingenom 
men; ich hatte gar Feine Ausficht mein Haus zu 
halten und noch niemals Hat die Sorge fo mid 
angepackt. 

ALS ich das erfte Januarſtuͤck der Eiterakurgeitung 
las, regte fich der alte Trieb mächtig in mir und ich 
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Beſchloß eine Muſik zu machen, won bie fchönen 
langen Mächte bie Zeit hergeben mußten. Sch cams 
ponirte dag anliegende Gedicht, in Ermangelung eines 
beffern, und Habe baraus gemacht was ich machen Fann. 

Am Auferfiehungstage babe ich die Muſik öffent 

lich aufgeführt; fie ift beyfällig, fogar von unfern 
Bäften, aufgenommen worden und ich habe hamit ges 
gen Achthundert Thaler verdient, mit denen ich jet 
weine Schulden bezahle und neuen Credit etablire. 

Was hätte ich darum gegeben, wenn Sie die Mufif 

hätten hören können! Ich babe darin unfere Idee 
bed Chors, nach meiner Art, zu renlifiren gefuche 
und bin, dem Gedichte zum Trog, vieleicht nicht gang 
“unglücklich damit gewefen, ohne das Gedicht zu vers 
legen, Vielleicht bat es fich gar in feinen bedeutend» 
fin Theilen erhoben. 

Die ganze Auferfiehungs: Kataftraphe, fo wie bie 
der Himmelfahrt, bat der Chorus vorgetragen und 
bie Sache hat fi) mächtig und deutlich gemacht. 
uebrigens if dieſer Ehorus durch das ganze Werk 
permanent behandelt und greift überall an fchicklichen 
Stellen ein um feine Gegenwart, ohne die nichts ge: 
ſchehen darf, wiſſen zu laſſen. 

Nun iſt mir. die Luft angewachſen wieder eine Muſik 
mit dem Chore zu machen, aber ich finde kein Sujet, 
wenn ich auch hier einen faͤnde der mir die Verſe 
machen moͤchte. Denken Sie doch auf ein ſolches 
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Sujet und laſſen Sie mich es wiſſen. Unter meins Ü 
biefigen Bekannten ift ein Mann ber gang artige Berk 1. 
machen Fann, dieſer fönnte mir nüßlich feyn, und tod 
er macht koͤnnte ich Ihnen immer zufchicken che ih 
daran arbeite. Es braucht nicht eben geiftlich zu fen, W 
wenn es nur beroifch if. Da bier fobald nichts & 
deutliches wird gebaut werden; fo werde ich wel J 
vor. der Hand Mufif machen müflen um mid a 
erhalten. 

Man bat mir wiederholte Vorfchläge von Va 
ans gethan, die ich freylich nicht eben abgemirfa 
babe; doch kann ich jegt nicht. von hier gehen und 1 

will es auch nicht, felbft unter vortheilhaften Bedu 
gungen nicht. Man hat mir von dort aus ein # 
Iodrama mit Chören (Hypermneſtra, die edle Ds 
naide) zugefchickt. Es ift aber fo modern, flach us 
leer, daß ich mich wohl hüten werde an einem folda 
Gedichte gute Arbeit wegzuwerfen. 

Sch warte niit Ungeduld auf die erften Dank 
Ihrer neuen Ausgabe. Machen Sie doch ja daß ih 
gleich ein Exemplar befomme. Geit der Invaſion 
habe ic) nichts anderes gelefen als die Proppläe; 
fie haben mir bey der Compofition meiner Muſik gute 
Dienfte geleiftet, wenn vielleicht ein eigentlich muflfe 
lifche8 Buch mich verleitet hätte etwas befferes machen 
zu tollen ald ich machen Fann. 

Mitten in diefen unruhigen Zeiten bat fich auf 
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ieber ein neues Theaterſtuͤck fehen laſſen: die Söhne 
es Thals von Herrn Werner. Wie mir das Stüd 
effer bebagt als fein Luther, fo irrt der Derfaffee 
oh immer im Reiche der Dinge und Undinge um: 
et; wo er alle Hände voll mitbringt ohne zu "willen 
has er bat und was er eigentlich geben will. So 
wie das Stück feinen Charakter des Ganzen. bat, fo 
ſt auch Feine Perfon von eignem Charafter darinne 

web alle feine Perfonen laufen durch das Stürf, wie 
Über einen Markt Ereti und Pleti hinweg ſchreitet. 
Ußerdem iſt unfer Theater in einem fehr huͤlfloſen 
duſtande. Die Schaufpieler fpielen ohne Beyfall faft 
Kichts als Ueberſetzungen aus dem Sranzöfifchen, ja 
8 laffen fich ſelbſt die Kotzebue ſchen Stüde nur 
venig ſehen. Die Einnahme will die Koften nicht 
nehr decken, weil dad Haus gu oft Teer ift, die Schau: 
bieler werben müffen auf halbe Gage gefeht werben 
nd fo kann ed kommen daB — mir ayıch von diefer 
Beite gebemüthiget werden. Schon übt fich Die junge 
Belt dramatifcher Prätendenten an bet Ueberſetzung 
er fatalen Molierifchen Stüce, welche fo depen⸗ 
net find von ihrer Zeit und Nationalität, daß dar 
18 unmöglich etwas Gefundes und Tüchtiges ber 
wgehn kann; fo gehn wir getroft oder doch unbe 
ngen genug dem alten Chaos entgegen. 

Schreiben Sie mir doch etwas Dramatifched von 
sether. Ich Hoffe Hoch daß Ihr Theater noch bes 
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ſteht und ſich Ihrer Vorforge erfreut! Wie geht a |! 
mit der Univerfität? Wie befindet fich das herzes fi 
liche Haus? und ift ed denn fo gang unmöglich m 
gegen Pfingften oder etwas fpäter irgendwo anf einig i 
Tage zu fehn? Auf acht bis zwoͤlf Tage müßt’ 4 
mir fchon Urlaub zu verfchaffen, wenn nur der wei 
Weg nicht fo viele Zeit erforderte. Gehn Sie em ' 
nach Lauchſtaͤbt oder Deffau, Dresden und dergleichen! 

Heute if ſchon der 18. April, ich muß nur macht 
daß der Brief auf bie Poſt kommt, fonft bleibt « 
noch länger liegen, Emig _ 


Ihr 
Zelter. 


IOI. 
An Goethe. 


Berlin, den 23. April 1. 
Indem ich heute früh fo dachte, daß Sie nun mel 
meinen letzten Brief koͤnnten erhalten haben, ſchich 
mir ber Geh. Rath v. Müller Ihr angenehmes Pidh 
chen mit den lieben Büchern und dem lichen rkf 
vom 27. März. Die beyliegende Compofition hat fd 
auf der Stelle, während der Lefung des Gedichte von 
felber gemacht: Die Sorge fiel beym Lefen mir wie 
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ı Stein vom Herzen, und Wenn: die Melobie getrof: 
iſt, fo iſt es kein Wunder und nicht meine Schuld: 
Als ich meinen letzten Brief zur Poſt gegeben hatte, 
Kelt ich die Nachricht von dem Tode Der Herzogin 
utter Amalia. uch diefe alfo fo ich nicht wies 
e finden! Wer wird fich denn hinfort unfere lichen 
der gefallen laffen wenn alles Liebenswärbige dahin 
66? Ach! ich wußte wohl daß fie alt war und voll 
brechen über eine Zeit die fie nicht mehr abwenden 
em, und doc) muß ich trauren in meiner Entfernung: 
25. Aprik Seit vorgeftern habe ich noch fimf 
zrer Lieder in Muſik gefegt und unter andern auch: 
bt der Such, fo gilt der Balg. Diefes habe 
‚ fo zu fagen durcheomponirt und bin eben nicht uns 
frieden damit. Sch ſtelle mir dieſe Weberfchrift als 
geſellſchaftliches Spiel wor, das ich aber nicht kenne. 
fien Sie mich doch wiſſen: wie dieſes Spiel befchaf- 
ri. Etwas fehlt meiner Compofition und id) ver- 
uthe es iſt die Miffenfchaft dieſes Spieles. Es 
uͤßte aber bald ſeyn, da mir die Idee meiner Som. 
ſition noch frifch und neu ifl. 

ch habe nun unter den in dem erften Banbe bie 
neuen Ausgabe befindlichen Liedern ſechs und dreyßig 
Muſik geſetzt und es werden noch mehrere nachfol- 
n. Etliche werde ich nicht componiren, die Rei⸗ 
ardt unübertrefflich gemacht hat: 5. €. bad Veil⸗ 
en; Hatbenröslein; ber untreue Knabe 
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Indem ich enblich aufs allerfchönfte für bie hie 
Hände Ihrer Schriften danke und voll Wehmuth ke 
nicht8 dagegen fenden zu koͤnnen, frage ich: wo Walt 
die Sarbenlehre? und Ihre Ideen über bie org 
Natur? Kommen biefe auch mit der Ofiermee 
Licht? 

Ich erwarte mit großer Ungeduld den nahen 
ling und Gott weiß mas er bringen wird. Abe 
hoffen doch: pacem te poscimus omınes, 

Wie fol ich ed machen Sie zu fehn? mich op | 
langt es fehnlich und manchmal weiß ich 
nicht was mir fehlt. Gott befohlen! 


Zelten. | 


102. * 
An Goethe. 

Berlin, den 30. April 10. 3 

Wi. danfe ich Ihnen für ben unendlich ſch 
Elpenor, und wie werd' ich uͤberraſcht, am Erde j 
finden, was ich aus dem Titel ſchon wußte: daßa 
ein Fragment war! Aber, welch ein Fragment! Da 
iſt durch dieſen erfien Act vollkommen in alle fd 
Acte des Stuͤcks eingerichtet wie im eigenen Haskı 
man fiehe wie alles kommen muß, an der Gefunbie 
und Zune der erfien Gliedmaßen. Es find wirllche 
Ge⸗ 
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banfen; Gedanken mit Muskeln; Feine. Worte, unb 
bwegen Fein Wort zuviel. Dad Stück producirt fich 
Ger und da wo «8. plößlich abbriche, bleibt bie. er⸗ 
liche Begierde: wie gefchicht und gefchent ber Dich: 
e alles Folgende, defien biftorifchen Theil wir fo ficher 
griffen haben, wuͤrde auf feine Weiſe vor. uns aus⸗ 
Weeitet haben, um alles wieder neu und unerwartet 
v. finden. Auf diefe Are ift es möglich ein Stuͤck bis 
uf das lebte Wort in Ruhe zu genießen, ohne. vors 
we dier ange Acte mit Ungebuld zu verfchlingen, das 
We man die Pointe eben fo verfchlingen koͤnne. Sie 
aben an diefem Torfo ein unfterbliched Werf geboren; 
© Nachwelt wird es nicht glauben daß die Sonne 
tferer Tage ein folched Werk hat hervorgehen fehen. 
id wie ich eben denke, was alled gefchehn müß wenn 
2 gufer einzelner Theil eined guten Ganzen entſtehen 
U, fallt mir eine Stelle aus einem Briefe ein, den 
inckelmann aus Rom an Gefner gefchrieben: 
iß in einigen Jahrhunderten Feine fchöne 
and in Marmor gearbeitet worden. 

Den 1. May. In dieſen Tagen habe ich das Ber» 
ichniß ber Kunftfachen welche Here Denon bey und 
e das Parifer Muſeum ausgewählt hat, gefehn. "Der 
ige Troft, ben man beym Anblicke folcher Dinge 
ben und geben Fann, ift: daß das Gute für die Welt 
hört, es ſey wo es fey, und daß wir biefer fchönen 
age unwuͤrdig waren Das. Erwerben und das 
G. u. 3. Br. J. 17 






Erhalten find zwey Dinge in Eins, und mer bad Ei 
nicht kann, kann auch das Andere nicht. Die Nich 
ächtung gegen U. Dürer und 2. Cranach, an bim 
Werfen wir reich zu nehmen: waren, beftraft fich hat 
genug an unfern Künftiern, bie fich am meiſten dar 
über drgern daß ihre Werfe nicht entführt were 
und fi) über alles zu troͤſten wuͤßten wenn fie m 
ihre Penfionen behalten haͤtten. Iſt Ihnen an ini 
Verzeichnifie dieſer Sachen gelegen, fo will ich fudm 
eine Abfchrift zu erhalten. 
Den 2. May: Gott befohlen! 


Ihr 
Zelten. 


103; 
| An Selter. 
Far bie Eompofition des Liebes danke ich zum di 
ſchoͤnſten. Es ift in den jegigen Augenblicken ſehr & 
quiclich, wenn man fich nur kurze Zeit in eine leiche 
lofe Stimmung verfegen kann. 

Das gefellfchaftliche Spiel wonach Sie fragen 
befteht in folgendem: Man nimmt einen binnen Spas 
oder auch einen Wachsſtock, zündet ihn an und If 
ihn eine Zeit lang brennen, dann bläft man bie Flamme 


baf die Kohle bleibt; dann ſagt man fo elle als 
ch das Sprüchelchen: ° 
Stirbt der Fuchs, ſo gilt ber Balg, 

Lebt er lang, ſo wird er alt, 

Lebt er, fo lebt er, 

Stirbt er, fo ſtirbt er. 

Man begraͤbt ihn nicht mit der Haut, 

Das gereicht ihm zur Ehre. 
giebt man die glimmende Kerze geſchwind dem 
ar in die Hand, der daſſelbige Geſetzchen wieder 
muß; und da$ geht fo lange fort bis die Kohle 
nem auslifcht, der denn ein Pfand geben muß. 
er Verluſt unferer Herzogin Mutter ift bey fo 
em andern zerrütteten und verruckten Verhaͤlt⸗ 
ehr groß. Man darf wie gegentwärtig überhaupt, 
nichts, alfo auch darüber nicht weiter nachdenfen. 
muß von einem Tage zum andern leben und eben 
und leiften was noch möglich. iſt. 
ie wiederzuſehn waͤr mein großer Wunfch; aber 
ag Sie nicht einladen. Mit meiner Geſundheit 
8 nicht recht fort, und ich eile gleich nach Pfing⸗ 
16 Karlsbad; fomm’ ich zurüc, fo laͤßt fich Sich 
auf irgend eine Weife an eine fröhliche Zuſam 
nft denken. 
s. meiner Farbenlehre pr fachte fortgebruckt; 
s geht. wohl noch ein Jahr hin, bis ich fertig 
. Ich bin auf. gar zu vielerley Weiſe unters 
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6rochen tworben; ob ich gleich ben Faden niemals gay 
habe fahren laſſen. 

Gelegentlich meld’ ich Ihnen, was ich von Va 
Eompofitionen meiner Lieder befige, und Sie ha 
die Gefaͤlligkeit mir die fehlenden zu ſenden. 

Leben Sie recht wohl! Soviel für heute. Ehe iq 
weggehe fchreibe ich noch einmal, ober von Karlsbab ud 

Weimar, den 4. May 1807. 






G. 


104. 
An 3Zelter. 


Ihrer Briefe die nach einander ankommen erfren hd 
mich gar fehr und fahre fort einiged zu erticem ii 
Wie erwünfcht wäre mir geweſen Ihr Dratoriek 
mit anhören zu Fönnen: dem leider bin ich von DI 
gar zu fehr abgefchnitten, und das Bißchen Operet 
ob wir gleich mitunter recht gute Stimmen babe, 
wis. Doch auch nicht. thun. Daher ſcheint auch # 
mir aller Sang und Klang verſchwunden, fo wie eK 
Imagination die fih auf Muſik bezieht. Vielleicht 
führt und das gute Glück und ein vernünftiger Vor 
ſatz bald wieder zufammen, und wir finden und im 
Stande etwas in Gefellfchaft zu arbeiten. 

Daß Ihnen mein Elpenor Sreude gemacht het, 


30 
E mir hoͤchſt angenehm unb ber Zweck biefer Blaͤtter 


om fchon erreicht. - Doch if: vielleicht / bey dem Bey: .. 


ah den Sie meinem Sragmente fchenfen, Ihre Nei- 
Ang zu mir und meinem Weſen als mitwirkend sam 
miehen: denn ich geftehe gern, baß ich biefe Arbeit. 
elbſt nicht mehr beurtheilen kann. Wenn etmas ins 
Stocken geraͤth, ſo weiß man immer nicht ob die 
Schuld an uns oder an der Sache liegt. Gewoͤhnlich 
iber wirft man eine Abneigung auf etwas das man 
Biht vollenden kann, als ayf ein Ding das und wi⸗ 
verftrebt und des wir nicht Here werben fönnen. Ueber: 
aupt habe ich bey Herausgabe meiner Werke fehr 
wwhaft gefühlt wie fremd mir biefe Sachen geworden 
Ib, ja daß ich faſt Fein Intereſſe mehr data Habe. 
Dat geht fo weit Haß ich, ohne freundliche treu Fort 
kette Benhülfe, dieſe zwoͤlf Bändchen gar. nicht zu⸗ 
Ammengebracht hätte. Jetzt haben twin fie aber meiſt 
Water. und und bis auf Einen kommen- fie diefe Tage 
Imutlich in Cotta's Haͤnde. Da:imag nun weiter 
6 und werden maß will, fo waͤre doch ſoviel gerets 
x. Ich freue mich zum voraus 'anf den Spa ben 
Ihnen: der fortgeſetzte Fauſt machen wird, Es find 
Ange darin die Ihnen auch von mußten Selte 
tereſſant ſeyn werden. m u 

Können Sie mir das Vemeichaiß Ser von Bert 
eggefährten - Kunſtſchaͤtze ‘erteilen, ſo geſchlehe mir 


ein Schalen. Wenn man nur weiß mo fie aufbewahr 
werden, fo find fie und nicht verloren. | 
Leben Sie recht wohl und fchreiben mir noch da 
mal vor Pfingften und dann lafien Sie nach Kark 
bab von fich hören. 
Weimar, ben 7. Tray 1807. 


105. 
An Goethe. 

Berlin, den 17. Day 1807. 

Abdends. Hätte ich Ihren lieben Brief vom 7. de 
fe8 zu feiner Zeit erhalten, fo wären Gie einem Mahe 
brief entgangen zu dem mich Sch. Rath Wolf ms 
mocht hat, der mich zu einer Einlage an Sie einlud 
In der Zeit habe id) den Elpenor noch einmal 
gelefen. Sich habe mir ihn von Anfang an zu ea 
frühern Werken gedacht. Wie follte ich wohl mein 
Neigung zu Ihnen und Ihrem Weſen mir verhehlen 
wollen, Die eben aus Ihren Werken jener Zeit enter | 

den ift und fich in dem Maaße erhoben und erweitat 
bat wie meine Einficht zugenommen und Feld gewon 
nen bat, Was ich an biefem Fragmente loben möchte 
fcheine mir eben in dem fragmentarifchen zu beſtehen: 
daß ed nämlich nicht weniger ift und doch auch nur 





a einziger Act iſt. Und da Sie ſelber gu zweifeln 
hienen es vollenden zu koͤnnen (indem es anjetzt ein 
der kann und vielleicht mancher ber. Luft nicht wird 
iberfichen fönuen) fo fpräche dies für den Grund bes 
ragmentarifchen mit. 

- Menn Ahnen dad Karlsbad belonumt wie bat vo⸗ 
ige Jahr, will ich gern die Freude entbehren Sie zu 
hen. Ich bin nicht übel willens einige Tage nach 
eipgig zu sehen und zu verfuchen ob ich etwas von 
neinen Eompofitionen verhandeln kann, ‚die fich nach 
ws nach anhäufen. und in Ubfchriften umher zerſtreut 
weuliven, fo daß ich mehrere derſelben felber nicht 
ehr befige. Weiß ich nun etwa die Zeit, wann Sie 
om Karlöbade zurückkommen; fp möchte es doch wohl 
glich feyn irgendwo zufammenzutreffen, doch muß ich 
gt zu ſolchen Dingen ordentlichen Urlaub Haben. 

Vergefien Sie doc) nicht in der neuen Edition das 
eine niedliche Drama, die Fifcherin bepzubringen, 
ı ben früheren Editionen fehlt es und ich liebe e& 
ngemein. Es müßte fich in dem vierten Band neben 
em Schäferfpiele ganz artig ausgenommen haben. . 

In den von Ihnen herausgegebenen Winckelmanni⸗ 
hen Briefen iſt am Ende der Wunſch erhoben nach 
wer vollſtaͤndigen Sammlung der Winckelmanniſchen 
zchriften. Ihnen möchte ich freylich das Geſchaͤft 
icht gerabezu auflegen wollen, wie aber wenn fich 
Beyer dazu bewegen ließe unter Ihren Augen unb 
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mit Zuziehung ber achörigen Erforberniffe bad Stud: 
chen: zu unternehmen? Kupferftecher und Zeichner we 
ben dazu bey Ahnen nicht fehlen, und es waͤre Gchak I 
wenn bie Sache, welche body enblich geſchehen mei 
in unrechte Hände Fäme. 

Auf den Fauſt freue ich mich gar ſehr, weh 
mich über dad Menige gefreut habe das Sie mir 
Weimar vorgelefen haben. 

Das bewußte Verzeichniß fol Ihnen werben; all 
es iſt noch nicht volftändig. Jemehr fich der Seide’ 
in die Länge zieht, je durfliiger wird Herr Denn 
nach ein Mehrere. Hoffentlich wird er und 1 
mancher Schlechtigfeit erlöfen, Die theuer genug be 
zahlt if, 

3. 


106. 





An Gosthe. 


Leben und leben laſſen! ſpricht Papa Wieland; und 
wenn unfer einem bier zu Lande erlaubt ift ein Wirt 
lein mitzufprechen, fo fage ich: Schreiben laſſen un 
fchreiben! 

Verficherte nicht Geh. Kath Wolf, dem ich bie 
Zeilen einlege, daß Sie vollkommen gefund find; fü 
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mte mir bange feyn baß ich auf drey Weieſe kein 
chen von Ihnen geſehn habe. 

Vielleicht iſt s bloß der goͤttliche Fruͤhling ber Sie 
5 fchreiben hindert, denn dieſem läßt man etwas 
gehn und wenn alles andere fo wäre, wie biefer 
uhling — — 

Haben Sie denn die Memorie enciclopediche 
>mane sulle belle arti, antichitä etc. ſchon gefehn? 
Mb wer iſt dieſer Herr. Giuseppe Antonio Guat- 

Herausgeber Berfelben? Addio! ber Vrdiente 
auf dieſe Zeilen, 


Merlin, den 17. Day 1007. ecwig Ihr 
| . Zelter. 


107. 
An Belter. 


Sie haben, lieber theurer Freund, lange nichts von 
ie gehört. . Jetzt will ich im kurzen zufammenfaffen 
de e8 mir bisher gegangen. Ich kam nach Karls: 
5 in dem übelften Befinden, das fich durch einen 
dar gewöhnlichen, aber für meine Zuftände nicht 
fienden fchlendrianifchen Gebrauch des Waſſers an« 
Inglich fo vermehrte, daß ich in einen höchft pein- 
den Zuſtand gerieth. Durch eine Abänderung ber 
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Kur und ben Gebrauch einiger Mittel, nach Veren 
nung ded Dr. Kappe von Leipzig, wendete fl 
auf einmal ins Beſſere; wobey es benn auch ſcha 
ſechs Wochen anhaltend verharrt, welches ich fr 
gern meinen Freunden zu wiſſen thue. Acht Wecha 
bin ich nun fchon hier und habe mich in verfchiee fe 
nen Epochen auf verfchiebene Weife befchäftigt: Ef 
fleine Gefthichten und Mährchen, die ich lang ia 
Kopfe herumgefragen, bictirt; fobann eine Weile dub 
fehaften gezeichnet und illuminirt; jege "bin idee 
ſchaͤftigt meine geologifchen Anfichten ber hiefigen &e 
gend zufammenzuftellen und eine Sammlung vor & 
birgsarten, ivelche hier ausgegeben wird, Fürzlich y 
commentiren. 

Sintereffante Menfchen von fehr verfchiedener M 
babe ich kennen lernen, unter welchen der Franjzoͤſiſh 
Reſident Reinhard, der zulegt in Jaſſy geſtanden 
und deffen Schickfale Ihnen gewiß im Ganzen be 
fannt find, wohl den erften Plag einnimmt. Uebö 
gend lebe ich denn doch fehr einfam: denn in ie 
Welt Fommen einem nichts als Jeremiaden entgegen 
Die, ob fie gleich von großen Uebeln veranlaßt men 
den, doch, wie man fie in der Gefellfchaft hört, um 
als hohle Phraſen erſcheinen. Wenn Jemand fi 
uͤber das beklagt was er und feine Umgebung gelis 
ten, was er verloren hat und zu verlieren fuͤrchte 
das Hör ich mit Theilnahme und fpreche gern darüber 
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ab: troͤſte gem... Wenn aber die Menſches Aber. ein 
anzes jammern, bad verloren ſeyn fol... daq denn 
ws iu Deutfchland kein Menſch ſein Lebtag gefehen, 
vcht vielweniger ſich darum bekuͤmmert hat; ſo muß 
bmeine Ungeduld verbergen, um nicht unhoͤflich zu 
ben, oder als Egoiſt zu erſcheinen. Wie geſagt, 
son Jemand feine verlornen Pfruͤnden, feine geſtoͤrte 
nariere ſchmerzlich empfindet, ſo wauͤre es unmenſch⸗ 
& nicht mitzufaͤhlen; wenn er nber- glaubt daß her 
Ks auch nur: im mindeften etwas dadurch verloren 
fe kann id) unmoͤglich mis: einſtimmen. 
: Sagen Sie.mir, main Lieber, wir +8 mit Ahnen 
worden iſt. ch habe tauſendmal an Sie ‚gedacht 
1b an das was Sie als Privatmann geleiſtet Haben, 
me von Seiten der: Reichen und Mächtigen unter: 
bat, oder fonderlich aufgemuntert zu merken. Mick 
icht ift das was wir bey ber politifshen Veraͤnde⸗ 
ng am meiften zu bedauern haben, bauptfächlich 
eſes, Daß Deutfchland, und befonders das nördliche, 
„feiner alten Verfaſſung den Einzelnen zuließ- fich 
weit auszubilden als möglich, unb Jebem erlaubte 
sg feiner Art belichig das Nechte zu hun, ohne 
ß jedoch das Ganze jemals eine fonderliche Theil⸗ 
Hme daran beiwiefen hätte. \ 

Dielen allgemeinen Reflexionen, welche frech 
He zulänglich find, und die ich wohl einmal mit 
sen mündlich meiser ausführen möchte, füge ich 
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eine befonbere Bitte hinzu, um berem baldige &roi 
rung ich Sie freundlich erfuche. ' 
Ob mir gleich Stimmen und Infirumente mb ſe 
mar haben, und ich noch dazu der Vorgeſetzte feldk 
Anftalten bin; fo babe ich Boch niemals zu «am 
muflfalifchen Genuß in einer gewiffen Solge gel 
fönnen, weil die garftigen Lebens, und Theatumb 
hältniffe immer das Höhere aufheben, um beffentub E, 
Ien fie allein da find oder da feyn follten. Mn lo 
ben wir von Schleswig wieder ein paar. neue Iak 
einen fehr guten Tenor und eine Urt von Correnb 
tor befommen, die ich noch nicht perfönlich fen I 
aber gute und verftänbige Leute zu ſeyn ſcheinen 
Mit der Oper, wie fie bey uns sufammengff 
ift, mag ich mich nicht abgeben, beſonders meil 4 
dieſen muflfalifchen Dingen nicht auf ben Gm 
fehe. Ich möchte daher das Seculum ſich felbft Ho fi 
laffen und mich ins Heilige zurückiehn. Da mit 
ich denn nun ale Woche einmal bey mir mehr ſi 
mige geiftliche Geſaͤnge aufführen Iaffen, im Oi 
Ihrer Anftalt, obgleich nur ald den fernften Abgm 
berfelben. Helfen Sie mir dazu und ſenden mir W® 
ſtimmige nicht gu ſchwere Gefänge, fehon in Oi 
men audgefchrieben. Ich erfege die Auslagen u 
Danf. Zeigen Sie mir an, ob man im Notenbnd 
oder geftochen, dergleichen findet. - Auch Kanons m 
was Sie zu dem Zwecke nüglich halten. Sie [old 
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2 in unferer Mitte feyn, geiftig,. und Gerzlich 
senmen wenn Sie perfönlich erfcheinen möchten: 
eiben Sie mir ein Wort hieher, denn ich bleiße 
vier Wochen bier, und ſchicken mir ein Paket 
Weimar, damit ich gleich anfangen kann wenn 
ach Haufe komme. Leben Sie recht wohl und: 
en meiner dauernden Sreundfchaft gewiß. 


ulsbad, den 27. July 1807. 6 


108. 
An Goethe. 


Berlin, deu 6. Auguſt 1807: 
e Brief vom 27. July, mein göftlicher Freund, ben 
yeftern Abend fand, war mir gang unendlich erfreu⸗ 
fa unverhofft; da ich fo lange nichts von Ihnen 
ven und Dagegen manches gehört welches Ihr 
f geradezu widerlegt. Geh. Rath Wolf wollte 
» vorgeftern wiſſen: Sie feyen nach Wien gegans 
und befänden fich dafelbft ungemein wohl. Geftern 
ſagte er mir: er habe für ſicher gehört Ste ber 
ven fich in Zöplis u. f. w. Gegen Ihre Nelas 
Ihres Lebens und Bewegens kaun ich Ahnen bie 
tige außtaufchen, bie jeboch nicht fo glorieus if. 
‘bin feit Anfang des Novembers ſelbſtſtebenter in 
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die Abminiſtration unferer Stabtangelegenheiten wis 
flochten. Wie die Sachen im Allgemeinen Rai 
wiſſen Sie, und was das Beſondere betrifft, ſo Alk: 
bie Sachen fo wie fie ſich eben von und mollen mi 
ben laſſen. Der Geheime Finanzrath Sad, br ik 
ſehr gewandter gefchickter und arbeitsluſtiger R 
ift, dirigirt das Generalbüreau unfered Gef " 
fens, indem er fich die beften und thätigfien Kickß 
Staatöbebienten zu Hülfe nimmt. Ale zu beuilike 
tenden Sachen fommen täglich zum Wortrage ai 
zur Entfcheidung unfered Pleni; werben audg 
von uns unterfchrieben und gehen dann ind 8 
und wirfen was fie fünnen. Dies ohngefähr « 
mein eben von einem Tage zum andern aus. A 
dem bewirthe ich in Semeinfchaft mit meinen Kite 
meine Einquartierung, die in Franzöfifchen, Schu 
burgifchen, Bairifchen, Ufingifchen u. f. w. Wille 
perſonen und Pferden befteht, welche müde yo] 1 
anfommen, auch wohl mitunter ungern wicher WERK 
mir gehen und fich's im Ganzen bey mir geil 
lafien müflen, da ich feine Sran habe und durch RMi 
Umftände auch nicht reicher werde. Mein ehıfeml 
und beffere8 Reben beſteht nun darinne, daß ih HF Ei 
lich ja fündlich an.Sie denke, mich mit Leſen din Ih 
Bücher, Unterrichten junger Leute, Componiren db 
dergl. befchäftige, auch wohl der ſchweren Sorge MO ik 
gegeben bin: wie das alles .enden fol? Dem ft fh 






















271 


nichts verdient wird und in der Regel alle Tage 
ehn Perſonen fatt ſeyn muͤſſen, denen es beſſer 
hmecken ſcheint als ſonſt; ſo kommen wohl Sor⸗ 
und halten aus. Dann habe ich auch manche 
che Lieder gemacht, meiſtens nach Gedichten von 
* Dann babe ich ſeit dem Monat März eine 
enſchule für Inſtrumentalmuſik angelegt, die mir 
Mühe und noch wenig Kortfchritte macht. End- 
ſetze ich zwey Tage in ber Woche. die Singafds 
e fort, fo ſtill daß es die Säfte nicht merken bie 
üben nicht Haben mag, und dies Ik dann meine 
Mftigung von Woche zu Woche. Die Neben 
: muß ich dann anmenden um bie faufenbmal 
d Sjeremiaden unb Befchwerden der Bürger und 
ide über Prägranationen gebulbig anzuhören, zu 
den, zu tröften, zu poltern u. dergl. Daß das 
n6 dem Schlafen fo gar viel nicht wird, koͤnnen 
benfen. Sept z. E. ift es halb zwey nach Mits 
ht und vor einer guten halben Stunde bin ich 
vom Nathhaufe gefommen. Morgen um 6 Uhr 
foR ich Die Leiche eines nahen Verwandten ber 
n helfen. So wird denn das. Leben endlich ein 
nehmen. Deffenungeachtet denke ich jetzt mit 
m Ernfte nach Stalien, da ich mir nun einmal 
Denfen nicht wieder abgewöhnen will. Freylich 
t gar viel dabey von den dffentlichen Angelegens 
s ab. Sollte aber auch wieder nichts aus. der 
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Reife werben, fo bin ich doch reifefertig. Mein 9 
ift folgender: ich fammle eben eine Anzahl jun 
Künftleer um mich ber. Se mehr je bee! © 
fönnten eine Caravane formiren und gehn mit 
oder fie nehmen mich mil. Es iſt Ichrreich, ſu 
und wohlfeil in Geſellſchaft gu reifen; ja es iſt 
quem, denn was einer nicht kann oder hat, iR bei 
andern. Ein gefelfchaftlicher Vertrag muß das € 
binden und halten. Jeder hat auf der Weife 
‚ Amt. Man reift fo viel ald möglich zu Fuße i 
Wien. — Das ift dad Allgemeine meines Plant, | 
Nähere follen Sie auch zu feiner Zeit erfahren 
es fich noch nicht beſtimmen laͤßt. 

Den 7. Was ich ald Privatmann, und 
Unterftügung von Außen, geleiftet, laſſe ich vort 
Hand auf fich beruhen, indem ich bedenke die pe 
ſchen Berhältniffe mögen bingerathen wohin fie 
In, fo wird einem doch Luft und Athem blei 
Sch wüßte wirklich nicht wie es fchlimmer wer 
follte ald ed war. Was ich und meines Gleichen 
aushabe, kann niemald weniger gelten als e& ı 
denn niemand bat was dafür geboten; auch habe Hi 
nichtd gefordert und mich vielmehr vor den Orii 
und Keichen mehr betwahrt als ich gefolle Härte, af 
keineswegs bereue. Und wenn nur etwas Gutes ik 
mir übrig bleibt und nachzuwirken vermag, fo Mk 
ich über mein Schichfal völlig getröftet. Freylich HI 

fondeo E ; 
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nberbar genug mie ſich alles abfichtlich gu fügen 
weint mich ind Weltiwefen zu reißen, oder vielmehr 
ſch mir felber zu .entreißen; denn wenn ich nach 
kgem Rudern und Streben meinem Ufer näher ge: 
Et zu ſeyn glaube, kommt ein Windftoß der mich 
ſeder zurückwirft, wie es denn fo eben wieder bei 
wi Doch ich bleibe bey mir und will mich 
t veriwirren laffen, wie ich) denn auch aufrichtig 
t verlange daß mein Ziel mir entgegen formen 
Sa ich ſehe oft mit Ruhe und MWöhlgefallen 
f meinen Anfang gurüce, wie auf die totale Ent: 
ng defien was ich bin — und muß; wie ich in 
ldas Wefen hineingepreßt werbe, za dem ich mich 
onderbar verhalte, da doch auf ber gangen Erbe 
Be Kalt und Unten nicht Oben if. Ich gehe 
Aber Kegel, ja durchaus! mit lauter Dingen um 
B meinem Selbft auch nicht das Geringſte abmerfen, 
dwie ich ganz natürlich mir nicht dad Geringſte 
Befen lafie und allemal hinterher herzlich zu lachen 
IAcht unterlaſſen kann. 
ch kann aufrichtig ſagen daß mich noch nichts 
Bißlungenes geſchmerzt und wohl eher angeſreut Hat, 
gleich ich den Neid nicht ganz verhehlen Fann der ſich 
fe aufbringt, wenn ich fehe wie dicht neben mir 
es ganz anders ift; wie die Leute fo ruhig wandeln 
anen indem fie thum was fie ernährt; ja wohl mich 
sein indem fie mich bemitleiden. Es giebt Stunden 
S. u. 3. Br. J. 18 
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in welchen dies fehr bitter iſt da man nit dal, 
und von der Welt dependent if. Dieſes und Wk. 
Hemmung, da man nicht vom Flecke Fommt, nik 
zeigen kann was man will und nicht überfprine 
fann — dies ift der Hollifche Schmerz ber einen oh. 
ven Kerl wohl einmal außer Faſſung bringt, w 
den habe ich genoffen mie Einer der gelebt hat; da 
daß einer noch lebt um es zu tragen, will mir g 
nicht ein. Was nun lächerlich if und woruͤber Ei, 
vieleicht nuch lachen müffen, ift, daß ich mir m 
Kleider machen laffen muß, weil ich fett werde m 
ihr Hamlet, indem das Land mager, mein 
und mein Geld von Tag zu Tage duͤnner wird. 

Den 8. Auguſt. So habe ich denn geſagt md 
Sie in Ihrem Briefe fragen: was mit mir geweun ik 
ift? und woraus Sie Sich felber prophezeyen ſee 
was werden kann. Ich habe eine unwiderſtehlie 
Sehnſucht nad) Ihnen. Könnten wir ung nicht em 
in Leipzig treffen? Ich habe einen doppelten Ga 
nach Leipzig zu gehen, wo ich gern etwas Comm 
tionen die mir unter den Händen angewachſen fh 
verfchachern möchte, denn bier ift durchaus nichts B 
machen. 

Und nun von dem was Sie ferner verlange: 
von folchen geiftlichen Stüden ald Sie in Yhra 
Haufe unter vier oder fech$ Perfonen aufführen fine 
ten, babe ich fehr wenige: denn das Meifte mi. 
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€ was ich beſitze iſt für einen großen, lang geüb- 
Chor und befteht in alten Sachen, an welchen 
neuen Sänger ſchon deswegen feinen Geſchmack 
en, weil fie folche, ohne Willen, Ausdauer und 
ndliche Anweiſung, nie ordentlich fingen Iernen. 
ch werde ich Ihnen fchicken was ſich etwa ſchickt. 
e der Hand fehlag ich eine Sammlung vierftim- 
ver, in ihrer Are fehr guter Gefangflüce von 
woͤn vor, welche vor etwa zwey Jahren in Leip⸗ 
jbey Haͤrtel gedruckt erfchienen find und die Gie 
Nefcheinlich in Weimar Eaufen fünnen. Dann werde 
ı Ihnen kleine Sefänge von hieraus fenden, wovon 
er die meiften fchlechte Deutfche Texte haben. Da 
“diefe Sachen nicht felber befige, fo muß ich fie 
fuchen und werde ihnen. von Zeit zu Zeit folche 
chicken. Möchten. Sie doch den fchönen Herbft in 


Hin verleben wollen, dann follen Sie fchon etwas 


ꝛen, das fo fchlimm nicht iſt. Denn gehe ich nach 
lien, fo ift die Singafademie fo gut als verloren; 
m es kann nicht beftehen, das fehe ich mit Trauern. 
e iſt jege gegen dritthalb hundert flarf und ich 
» feinen ber dies Schiff flott halten fol. Es ift 
Anderes ein bezahltes DOrchefter, und ein Anderes 
viel freye Leute in diefen Zeiten vor fich felber zu 
ſahren! — Kommen Sie doch! Sie follen fchon 
Rechte finden. Geh. Rath Wolf ift hier; der 
Ingt mir fo ein Stück Arbeit, woran die Zeit ein 
18* 
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Jahrtauſend gearbeitet hat, hinter wie eine Taſſe Te 
Dad kann nicht befommen. Uebrigens befinkt ai 
fih wohl in Berlin unb ob wir ihn behalten wpi 
die Zeit lehren. 


109. 
An Gorthe. 


Berlin, den 23. Yuguf IM. 

Sie erhalten anbey ein Paͤcklein Singfachen 
allerley Art. Sie find ſaͤmmtlich kurz . und 
nicht zu ſchwer, um in einem Fleinen und engen 
brauchbar zu ſeyn. Freylich ſollte man für das 
gere, Gefelfchaftliche andere als geiftliche, befowW 
heitere und noch leichtere Stücke haben als dieſe 
Sheil find. Indeſſen muß irgendtvo ber Anfang pP 
macht werben, two denn alle gut ift was Flingen vi 
Es find hier in Berlin anjegt vielleicht mehr 
fünfzig folcher Samilienfreife die ſich fingenb 
gen, und GingesTheed genannt werben. Ich 
an feinem einzigen bderfelben Antheil nehmen, weiß 
die gefährlichfien Feinde der Singafadbemie find. Dr 
ber Ierne ich ihre Stücke nicht kennen; ich Gabe ac 
bereitd Commiffion auf eine zweyte Lieferung gegeht 
Aus einem folchen Fleinen Kreife ift freylich die Os 
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ademie entfianden; allein es ift alle Aufmerkſamkeit 
thig dieſe nicht wieder in einen Singthee aufgelöfet 
ſehn, ta alle Freyheit und Fein Gefeß für alle vor: 
inden iſt. Deswegen wird bie GSingafabemie nur 
et großen und vielftimmigen Stücken befchäftigt, 
Bd wenn Sie, mein Freund, folche einft brauchen 
erden, da kann ich mit reichem und tüchtigem Bor: 
tb aufwarten. 

Waͤre es doch möglich daß Gie dieſen October 
ke ſeyn koͤnnten, da ſollten Sie was kuͤchtiges hören. 
M Singakademie hat meiner Frauen Buͤſte in wei⸗ 
iR Marınor aushauen laſſen. Sie fol in der Aka⸗ 
mie feyerlich aufgeftellt werden und ich werde bey 
efer Gelegenheit ein großes Singſtuͤck, welches Haͤn⸗ 
el auf den Tag der heiligen Laͤcilia gemacht hat, 
Maͤhren. Was aus den andern Dingen dieſer Welt 
ben kann und mag, uͤberlaſſe ich den andern; ich 
X: mein Theil will da fortfahren wo ich ftehen ges 
ben Hin, oder vielmehr fortfchreiten. Das wird kei: 
IE wehren wenn es auch Feiner dankt, und das wer⸗ 
wendlich auch Sie thun, und wenn jeder für fich thut 
ab et muß, wozu der Geift ihn treibt; fo daͤchte 
d mäßte-e8:cher .beffer werden als fchlechter. 
Rolf hat einen Plan gemacht, ſtatt der alten Uni⸗ 
wität. Halle eine ‚neue Preußifche- bier im Orte gu . 
Miren und ſolche, wo möglich, ' mit: der hieſigen 
labemie den Wiſſenſchaften zu verbinden. Cr hat‘ 
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den Plan bereitd dem Könige zugeſchickt um der ie kart 
zu feyn; denn an Planen wird's hoffentlich in zu ei 
funft weniger fehlen ald an folchen Ausführen du Inc 
wiffen was fie wollen, und können was fie müße: Bi 
Wolf hat in feinem Plane auch meiner gebadt. WE 
dagegen denfe mir unter den vorliegenden Umfäne Ji 
alles anders wie alle andere Menfchen: ich hab’ me 
Sach' auf nichtd geftelt und gehe nach Italien — Se 

Den 24. Auguft. Ich muß Ihnen wohl ſagen 
daß wenn Sie diefe Stüde bey Eich fingen laſch 
Sie die ganze Sache von Anfang an gleich befchräw 
fen müffen, fonft gehn die Eänger (nach neuer Kunb 
art) die Stücde bloß durch, haben ihre Meynunge 
darüber, verfchlucken eind nach dem andern ud 
dann find fie auf einmal. damit fertig und fehen fd 
nad) mehr um; wie fie denn uͤberhaupt glauben, I 
Kunft fey nur da um ihr Urtheil zu rechtfertigch 
ftatt defien man das Gute und Belle gar nicht ehe 
erkennen kann bis man’d auswendig. weiß und baber 
durchdrungen if. Da es nicht ben: geringfien An 
wand erfordert vier Singfiimmen beyfammen zu fe 
ben, fo werden die Leute auch dies fehr. bald. gewoht 
und überdrüßig, je fchöner und einfacher es iſt; dir 
muß daher in folchem Kreife etwas :darneben fer 
womit die Sänger abwechfeln können. Endlich me 
auch der Raum nicht zu Flein ſeyn wo falche mehr 
fimmige Sachen gefungen werden. :. Anfänglich that 
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n zwar wohl fie im Zimmer zu üben, wenn man 
rw kann thut man wohl in einen großen Raum 
erzugehn, Damit fich die Stimmen auslegen fünnen, 
fi von felber nach der Größe der Atmofphäre 
ſchraͤnken oder auseinander gehn. 
‚Mit Fünftiger Sendung ſollen Sie ein Stabat 
ster erhalten, das aus lauter Canons befteht, deren 
umme zwey und zwanzig iſt. | 
he 3. 
kn — — 
Tv. 
110. 
An Belter. 


Karlsbad, den 30. Auguft. 1807. 

Fecht von Herzen fen ed Ihnen gedankt, theuerfier 
Band, daß Sie mich fo tief i in Ihr Weſen, in Ihren 
ſtand hineinſehen laſſen. Es iſt wirklich etwas 
onietheiſches in Ihrer Art zu ſeyn, das ich'nur 
Raunen und verehren Fann. Indeſſen Sie ba$ 

sm zu erftagende gefaßt und gelaffen tragen und 
ich Plane zu Fünftiger erfreulicher und ſchaffender 
Atigkeit bilden, habe ich mich wie ein ſchon uͤber 
u Cocht Abgefchiedener verhalten und an dem’ Le⸗ 
Afchen Sluffe wenigftend fchon genippt. Uebrigens, 
ſo fern ich. mich noch als Erdebewohner fühle, babe 
Kandh nach meiner Arc dad meinige gethan, möttche: 
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Erfahrung, in mich aufgenommen, manches geleſe 
gelernt, notirt, ausgearbeitet: und wie es eben gef 
wollte Meine Sefunbheit ift leiblich, und bey sin 
fehr firengen diaͤtetiſchen Verhalten kann ic) ı 

Zeit fehr wohl nugen und angenehme Tage zubring 
Auf eine Nachhaufe-Neife über Dresden, wozu yi 
der Herzog, ber in Töplig ift, einlub, babe ich 
leider venonciren müffen. Ich darf mir nichts 
muthen. In der Hälfte Septembers bin ich zu He 
Können Sie und durch Ihre Gegenwart beglät 
fo wüßte ich nichts ermünfchteres. geben Sie re 
wohl und fchreiben mir bald. 












G. 


tII. 
An Selter. ge 


Sie find ein trefflicher Freund! Wie ich nach Han 
fam fand ich die Gefänge, und fchen iſt der Anfany 
zur kleinen Singfchule gemacht. Wir werden n 
und nach die Sänger bed Theaterd und unfere Eher 
fien herbeyziehen, auch Perfonen aus der Stadt, ib 
fehen wie weit wir fommen. Hübfchen Raum . 
wir im Theaterſaal. 

Ihre abermalige Einladung macht mir das * 
ſchwer. Daß ich Ihre Anſtalt nicht ſchon habe far 


281 


t Sernen, iſt unerlaubt; aber. ih babe-fchon feit 
breren Jahren ein gewißes Kleben am Wohnort, 
z vorzüglich daraus entfpringe, weil in mit noch 
Hel Aufgeregted und doch Unausgebliberes liegt. Da 
be ich das ganze Jahr zu than, um nur hie und 
ins Klare zu fommen, meine Gefundpeitd« und die 
Kumftände nicht mitgerechnee. Doch wuͤrden mich 
fe ohne jened teniger abhalten. Aber ich fürchte 
wenn man es genau-beficht, vor neuen Einwir _ 
k. und Aufregungen, und entbehre daher mit Mil 
Wimanchen Genuß. * 

Der Benfall den unfer Theater in Leipzig erhalten, 
acht mir Luft und Muth mich der Sache diefen Wins 
> wieder lebhaft anzunehmen. Wir find bey diefer 
elegenheit für unfer Ausdauern belohnt worden, und 
offen mit Zutrauen und Hoffnung auf dem alten 
bege fortgehen; und fo kann auch bie niederträchtigfte 
tractive DOppofition, tie: wir fie früher von Berlin 
u. erfahren muͤſſen, nichts ausrichten. 

Auch ift mir Ihre Ausdauer, mein werther great; 
umer dor Augen. Nur iſt freylich zu: fürchten daß, 
enn Sie nach Stalien gehen, der herrliche Bund; fe 
Ken. Fahre ficht.auflöfen werte, Natuͤrlich ums Tuftig 
Wrbr; daß ſich Ihre Samenkoͤrner ſo twoeit und breit 
erw und auch: an ‚bie Theetifche diſſeminirt haben. 
dhaffen Sle min doch ja von ſoſchen Seſangtseiſens 
Din dieſt vdchten grabe fan raſern Schnab hgerecht ſeynt 
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Kon dem was ich fonft thue und treibe ſchwei 
ich und hoffe bald von meinem ftillen Fleiße eim 
Früchte miteheilen zu koͤnnen. Leben Sie recht 
und fenden mir manchmal auch ein Lich. Auch fi 
fleinen Productionen würde ich jeßt eher genießen 
nen, befonder$ wenn Sie ein leichtes Accompag 
fuͤr die Guitarre dazu ſetzen wollten, deren “ 
mehrere um mich habe. 












Weimar, den 15. September 1807. 


112. 
An Gotthe. 


Berlin, den 20. September 1:; 

Ich habe mir Schaden am Fuße gethan und 
nicht ausgehen. Died und Ihr lieber Brief vom I& 
dieſes zufammen, ermuntert mic) ſogleich wieder 
ſchreiben. | 
Den 22. September. Ein langer, nicht um 
genehmer Befuch hielt mich vorgeſtern Abend. ab, WE 
fen Brief fortzufegen. Mein Fuß ift noch nichtwi 
ber. gang beffer, doch habe ich in die Gingafabeub 
fahren und die Uebungen abhalten koͤnnen, von wo ih 
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 berfomme. D, daß Sie doch die Haͤndelſſchen 
due des Alexanderfeſtes hören koͤnnten! ich bin ges 
daß die Pracht, Kraft, dad Leben und die Ruhe 
men bie Muſik von einer Seite zeigen würden, wie 
zuur wenigen und nur felten erfcheint. Das Gedicht, 
üched von Dryden und urfprünglic Englifch ift, 
uͤhlt, wie Timotheus den Alexander durch feine Kunft 
wegt und über dieſen gewaltſamen Eriegerifchen Cha⸗ 
Wer den Sieg davon getragen habe. Daß nur auch 
hersäblen koͤnnte was mich immer fchüchterner und 
amer macht: die Einfalt, Klarheit, Freude und das 
Ben! Ja ich begreife gar nicht, wie man nur ohne: 
w fenn kann und doch lebt man — «8 ift aber auch 
mach. 2 j 

Jacobi hat mir aus München feine Abhandlung: 
ver gelehrte Sefellfchaften, ihren Geift und 
wech, zugeſchickt. Sch habe fie zweymal gelefen und 
Mühe foll mich nicht verdrießen fie noch einmal 
ubefen. Vielleicht fprechen wir einmal mündlich über 
W Eapitel, denn fchreiben will fich das von mir. nicht 
Ben. Ich denfe immer, auch jener Acker wird etliche 
dal müflen umgepflügt werben: che man wieber an 
hen und. Pflanzen denken kann. Uebrigens gereicht 
wer Berubigung, two in Deutfchlaud einige Ruhe 
Indie Wiſſenſchaften fich anniften zu fehn,: und fo 
len wir denn ‚auch von hier aus nach. unferm Maaße 
vom was ſich durch uns will thun laſſen. 
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Daß Ste den Faden Ihres Theaters fefkhalm Be 
wundert mich weniger, als der Beyfall deſſelben bis 
Leipzig; aber ich freue mich darüber teil «6 da Ny 
gliedern Muth giebt. Der funge Unzelmann'ihiffge 
bier und mit großem Beyfalle ſchon zweymal Wh 
treten. Einmal ift er herausgerufen und fehr apple 
dire worden. Leider kann ich jegt nicht ins Theis 
gehen, meines Fußes wegen; ich denke indeffen er mai 
noch einige Zeit es ſich bier gefallen Laffen. im 
Theater fängt fich an zu heben, nach einem fehr tw 
rigen Sommer, wo man faft fürchtete es geſchleſe 
zu ſehen. Das Haus Ift jetzt jedes Mal voll; 
allem gefaͤllt das Ballet und die Oper, bie denn ı 
wirklich im Ganzen und in ihrer Art beffer find d 
das Andere, zumal wir jet unfere beſten Srauenziumt 
entbehren: denn Mad. Bet hmann iſt abiwefend ir 
Mad. Fleck hochſchwanger. 

Ich kann mich nicht mehr erinnern, ob ich Aha 
die Compofition der Genreralbeichte*) gefandt | 

In ber Ungewißheit fende ich Ihnen folche, Sie werb 
ſie für Ihren Chor brauchen koͤnnen. Ich babe 
Grdicht wirklich dramatiſch behandelt, und Sie t 
finden daß es nach unferer Art gelungen if, Dad 
fo leicht ausgefchrieben iſt, fo fende ich ed in Pariaf 
um nicht wieder einen fo flarfen Brief zu macha 
Ich he habe et es genau "efiürieden u und Sie fe we 


*) Goethes Werke Bd. 1. S. 1268. 
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beforgt ſeyn daß eß mit ber gehörigen. Mürbe ge. 
zen und nicht. überjags: werde. 
Auf die folgenden Bände Ihrer Schriften hoffe 
ſehnlichſt, indem ich, mir ſchmeichle fie werben dieſe 
" erfcheinen. g 


113. 
An Zelter. 


Weimar, den 28. September 1807, 
w , mein Befter, erfuche ich Sie nur um einige 
ine Beforgungen, mit dem Wunfche, daß Sie dieſes 
Iatt fein wohl antreffen möge. 
Der bey und engagirfe Schaufpieler, Ungelmann 
» jüngere, iſt gegenwärtig in Berlin. Ich höre daß 
bafelbft gefpielt hat, Wollten Sie die Gefälligfeit 
ben mir den oder die Comödienzettel, worauf er an- 
eigt ift, wo möglich .mif umgehender Poft gu fiber: 
fen. 
‚Zugleich ober bald darauf wünfchte ich einen rei 
rant von dem Berliner Porzellan zu erhalten, ver⸗ 
1 fich, wie es gegenwärtig abgelaffen wirb, da, mie 
höre, die Preife heruntergefegr find. 
Sodann mürden Sie mich fehr verbinden wenn 
e mir einen Scheffel. echte Teltoper Müben ſchicken 
uten, aher fpeylich bald, che die Kälte eintritt. 
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An den überfchichten vierſtimmigen Geſaͤngen wi pu 
ſchon fleißig ſtudirt. Alle Sonntag früh kommt mat 
bey mir zuſammen. Die angezeigten Haydn 
Dinge habe ich von Leipzig kommen laſſen. Km 
Sie mir nad) und nad) noch etwas weiteres verkkh 
fen, fo erzeigen Sie mir eine befondere Gefänigkk; 
dabey bitte ich zu notiren was ich Ihnen fi 
werde, damit ich nicht zur Einquartierungslafk 
neue hinzufüge. Von anderem nächften®. 
. G. 
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: An Goethe. 
Berlin, den 6. Detober 1801.: 

Anbey die ruͤckſtaͤndigen Comoͤdienzettel bit 
den heutigen Tag. 
Sodann den Preiscourant uͤber das 
Porzellan. 
Ferner etwas Muſik fuͤr Ihren neuen 
wenn ich Ihnen etwa dieſes Stück noch nicht gefi 
hätte. Ein Mehreres wird erfolgen, fobald mein & 

ferant von Leipzig zurück ift. 

Endlich find Ihre Rüben längft beforge und be 
ſtellt; da fie aber noch im Wachsthum find, fo Fünne 
Sie folche nicht eher erhalten, bis fie das Erdreih 
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laſſen haben. Für heute nichtd mehr als ein zaͤrt⸗ 
ed Lebewohl Ihres ewigen 
| 3 


Anbey erfolgen Ein Scheffel beſte Teltower Ken, 
elde Sie Sich gut befommen Iaffen.follen und denen 
} bie legten Comoͤdienzettel angefügt babe 
Der junge Ungelmann ift bier fehr oft und mit 
edlem Beyfall aufgetreten. Mehrere Male habe ich Ihn 
hen. In den Klingsbergen, den brey Gefan- 
enen und im Doctor und Apotheker hat er mir 
fonder8 gefallen. Er hat Dreiftigfeit, Gewandtheit 
d Glück; auch hat er fein Geficht, gegen andere 
nge Schaufpieler, in feiner Gewalt. | u 

Sch fehreibe dies auf dem Rathhauſe und ſchließe 
ber mit dem aufrichtigen Wunfche daß es Ihnen 
ſſer ergehen möge als 


p Ihrem ewigen 
Berlin, den 27. Detober 1807. 2. 


115. Ä L 
An Zelter. x“ 


Erſt konnte ich, mein DBefter, nicht genug von Ina 
verlangen, erbat mir bald dieſes bald jenes, ich plaep 
Sie mit meinen Commiffionen, da Sie ohnehin ga 
zu thun haben; und da nun alled angekommen % ie 
Sefänge, Preiscourant, Ruͤbchen: fo mache ih Ani 
die erhörten Beter und wende mich ohne teile 
Dank von dem Geber zu den Gaben. ’ 
Ich will das nicht entfchuldigen, denn zu ein pe 
Zellen an einen Freund gäbe es immer Zelt; « 
ich bin feit meiner Ruͤckreiſe aus dem Babe fo k 
derlich von der Gegenwart geflemmt worden, 
wenn ich für jene vier Monate, die ich wie ein di 
fehiedener Gymnofophift auf ungerrübter Bergethin 
zugebracht, wieder büßen follte Zwar ift mir mil 
unangenehmes wwiderfahren; doch drängte fich ſor 
ched Liebe und Unliebed heran, dag meine Kıi 
weder phyſiſch noch moralifch, recht ausreichen wollt 
Endlich dachte ich auch die zweyte Sendung mi 
ner Werke an Sie abgehen zu laffen; fie ift abe % 
mir felbft noch nicht angefommen, nicht einmal 
volftändigen Aushängebogen, fonft hätte ich bie dab 
teilen gefchickt, infofern fie ettwad Neues enthalten. 
Mein kleines Singchor, das freylich noch fan 
über vier Stimmen hinausgeht, bildee fich ſchon reif 
haͤbſc 
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bſch und wirft auch fchon auf dab Theater zu. 
ar; vor meiner Abreife ift es durch eine junge weib⸗ 
de Stimme, die man faft einen Ale nennen koͤnnte, 
br ausgeſchmuͤckt worden. Dürfte ich Sie gelegene 
ch um das Schillerſche Punſchlied bitten. Es iſt 
mon leider bey mir nur eine Stimme Abriss die 
udern find verfchleppt. 

Werner der Sohn des Thals iſt vie wolf Tas 
ga hier bey und in’ Siena. ‚Seine Perfönlichkeit in- 
Weffirt und und gefällt und. Er lieft von feinen ges 
Beukten und ungebructen Arbeiten vor und fo fom- 
wen wir über die feltfamen Außenfeiten dieſer Er: 
“einungen in den Kern hinein, ber wohlfchmeckend 
ad kraͤftig iſt. 

Soviel, mein Liebſter, fuͤr diesmal. Ich packe ein, 
im wieder nach Weimar zu gehen. Hier iſt es mir 
yong guf geworben, und was Gie wohl nicht rathen 
würden, ich bin ins Sonettenmachen hineingefommen. 
Davon fchicke ich Ihnen gelegentlich ein Dutzend, 
nit der einzigen Bedingung, daß fie Niemand fieht 
nd daß Feine Abfchrift genommen wird. Möchten 
Sie aber eind davon componiren, fo wuͤrde es mich 
sccht glücklich machen. Ich mag gar zu gern meine 
Nroductionen auf Shrem Elemente fchwimmen fehen. 
Sagen Sie mir bald wieder etwas, wenn ed auch 
siche viel if. Ein Freundeswort ift in biefen trüben 
ind kurzen Tagen doppelt erfreulich. 

8.u,3. Br J. 19 
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Geheime Math Wolf hat uns mit einem te 
lichen Hefte über das Studium bed Alterthums be 
ſcheukt, das einen großen Reichthum enthält und a 
alles erinnert was wir wifien, und uns freundld 
andeutet was wir weiter noch wiſſen und wie we 
das alles behandlen follen: Ein nochinaliges Lebewohl 


„Jean, den den 16. December 1807. 
©. 


. 
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116. 
. An Goethe, 


Berlin, den 9. Januar 1808 
heute will ich nur nichts weiter fchreiben als 
beyfolgenden fieben Sachen einige Worte der Be: 
ng mitgugeben. | 
Ein Faͤßchen Mirpikle fol gegen bie faule Bufe 
Ye Erregung guten Appetitd dienen. 

Dann liegt eine zweyte Sendung von Singſachen 
gute Zeit bey mir und wartet auf Abgang. Von 
iller ſchicke ich zwey von mir componirte Punſch⸗ 
mit, Sie werden ſchon das rechte herausffhden 
fi) die folgenden Steophen dazu fchreiben laffen. 
"Endlich erfolgen die Comoͤdienzettel bis Ende De 
Ibn vorigen Sahrd. | 
gIhren lieben Brief vom 16. December vor. Jah⸗ 
J habe ich am 23. ejd. erhalten. Ich freue mic) 
he über die Sonette und bitte herzlich ſchicken Sie 
Re ſolche doch bald. Die Bebingungen follen erfünt 
Rosen. Niemand fol fie fehn und abfchreiben, und 
"6 fich von mir will componiven laſſen follen &ie 
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fogleich haben. In Erwartung einer neuen Genug |! 
Ihrer Schriften habe ich bie Iphigenie wieder g 
fefen, mit ſolchem Vergnügen, als ob mir er ff 
ein Licht darüber aufgegangen wäre. Schicken At 
mir doch ja-bald etwas Neues. Wenn werde UP? 
Sie denn einmal wieder fehen fönnen? In tim 
Monate wollte ich mich fchon an ben Ufern ball 
Abriatifchen Meeres herumtreiben; eine ungehm 
Traurigkeit befälle mich, wenn ich daran denfe. te 
Sie wohl; Fünftig ein Mehreres. u 


Vr 


117. 
ee An Zelter. 


Speife sing vom Gefreßnen und Stärfe vom 
gejehrten, alfo ſagt ich, indem Ahr kraftgefuͤllter Le 
fien ausgepackt wurde. Alles iſt gluͤcklich angefomme 
und ber Topf war fo küchtig vingedrängt daß nihl 
ausgelaufen war, ob er gleich einen Schroc bei 
men hatte. Die Hausften dankt, beſonders aber ie 
guft, der die größten Biffen der Gabe zu verfchfingt 
im Stande ifl. Wir andern nehmen geringere Por 
tionen davon. | 


* 


Die Muſik iſt ſchon der kleinen Schule uͤbergeben 
rden. ihre erſte Sendung iſt noch immer das beſte 
s wir die Zeit ber erhalten haben. Geſtern wurde 
meiſte davon unfern Fürftinnen vorgetragen, wels 
viel Vergnügen daran fanden. 

Sie fagten einmal von einem Stabat Mater. Ber; 
hen Sie daß ich's erinnere. Meine Eleine Anftale 
je recht gut; nur fehreiten die jungen Leute, wie 
je wohl wiffen, gar gern aus dem Wege und jeder 
mft fi bebaglicher, wenn er Solo’ irgend ein la⸗ 
miabled oder ein jammervoles Bedauern verlorner 
de fingt. Ich laſſe ihnen dergleichen wohl zu, ges 
0 das Ende jeder Seſſion, und vermünfche baby . 
e Matthiffond, Salid, Tiedgen, und die ſaͤmmtliche 
eriſey, die uns fchmwerfällige Deutfche fogar in Lies 
ra über die Welt hinausweiſt, aus der wir ohnehin 
ſchwind hinauskommen. Dabey tritt noch der Sal 
ı daß bie Muſiker ſelbſt oft hypochondriſch find und 
j ſelbſt die frohe Muſik zur Schwermuth hinziehen 
m. Sch lobe mir was von Ahnen, lieber Freund, 
Kpringt, Auch-geftern twieder bey dem „Niemals 
(Heinen die Götter allein! beym „Sieben 
iennde, es gab beffre Zeiten" war es glei) 
dab Jeberman ben Staub und die Afche des Jahr 
aberts vom Haupte fchikttelte. | 

Soviel Gutes verbanfe ich Ihnen! Vielleicht (ch 













ich mich einmal im Falle Ionen etwas dagegen a]: 
erftatten. Das beſte Lebewohl. 


Weimar, den 22. Januar 1808. 
Goethe. 
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An Goethe. 


Berlin, deu 27. Januar 1808. 
Ihr lieber Brief vom 22. dieſes hebt endlich mei 
Beſorgniß wegen der überfchickten vulfanifchen S 
Meine Kinder beflanden zwar darauf alles auf fi 
emballirt gu haben, doch bin ich erft jest ruhig. 

Aber wo bleiben meine Sonette, auf die fid 
Herz ſchon fo lange freut? Laſſen Sie mic nik 
länger barnach ſchmachten und ſchicken Sie ja ih 
weniger als das verfprochene Dugend; fonft compe 
nire ich Elegien und Hymnen von Tiebge und frdit 
Ihnen fie zur Landplage. 

Sn der That babe ich einen Hymnus an Ber 
Sonne, von Tiedge, componirt, weil er jest hie 
ift, mit feiner Gönnerin der Frau von der Key 
deren Gunſt auch ich mich zu rühmen habe. And 
von biefer Frau habe ich ein geiftlicheS Gedicht com 
ponirt und ihr folches in der Singafademie zu höm 
gegeben. 
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Hier fpriche man, Reichardt führe feine Dpern 
Weimar den. Winter über auf. Bey uns zu Lande 
fire nichts als Weberfeßungen aus dem Franzoͤſi⸗ 
m, die denn auch ihr Gutes haben, um fo mehr, 
fie doc) im Ganzen noch immer das Befte find 
aus der Pluralität hervorgeht. Außerdem ers 
ıen wir und im Theater am meiften an den Bals 
en, wo man denn doch Fförperliche Vorzüge mit 
baglichfeit fehen kann. 

Meine Staliänifche Reife habe ich aufgeben müffen. 
r glaube dieſe Neigung jegt bemeiftert gu haben 
» Fann mit Ruhe daran denken, befonders wenn 
: einfällt daß im funfzigften Jahre fich eine Neis 
ig zur Bequemlichkeit einftelt, Die mit einem nos 
bifchen Leben auf fremdem Grund und Boden nicht 
träglich ift. Auch habe ich, troß aller Bemühung, 
ye Einen Menfchen bier gefunden der den Werth 
ee Künftlerreife, wie ich fie wuͤnſchte, ahnete und 
br zu machen Trieb bäfte. Ale wollten gern reis 
und auch bier bleiben, den Zuftand der Ruhe ab> 
rten u. ſ. w. So will ich es denn auch hun 
d nun nichtd mehr davon. Gute Nacht! 

Den 20. Februar. Gefern Abend Habe ich 
eber den Wilhelm Meifter geendigt, den ich mit 
m größten Vergnügen von Kopf zu Fuß durchges 
en babe. Welchen Schag von Weisheit haben Sie, 
ein unfterblicher Freund, in diefen Blättern nieder: 
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gelegt! Sich erfreue mich mie ein unerfahrnes Kin 
an der reinen und fichern Erfahrung, bie mie I 
leichten Zahlen ben fiefften philofophifchen Sim ® 
regt und in dad Blut des Lebens übergeht, tmorad 
ed genommen if. Ich weiß daß ich das alles King 
gewußt habe, und doch ift mir alles neu frifh wi E 
grün. Eine Galerie der bunteften Geftalten sieht 1 
über, Die fich zu vertwirren fcheinen und dadurch c 
klaͤren; £reffliche Perfonen die die tollſten Streich 
begehn müffen, und tolle Menfchen von denen ma 
bie Tugend lernt. Kein Gedanke an die jübifche Wh 
feley welche die Romanfchreiber mit ihren ſogennn fi; 
ten Tugenden und Laſtern treiben, um charakteriofs 
Menfchen Anfehen zu geben, daß man fie lobe sek, 
table, anftatt zur Selbſtbetrachtung würdig angefüht 
zu werden. 

Ich muß wohl fchließen, damit der Brief nih 
wieder liegen bleibe, bitte aber endlich noch infde 
dieft um die Sonette, die ich gar nicht entbehrm 
fann. Ich führe ein einfames Leben, mitten im 66 
tümmel und denfe täglich, ja ſtuͤndlich an Sie. * 
Erfcheinung einer neuen Erbpringeffi n wuͤnſche id 
Gluͤck. Gott befohlen! 
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2.0.0 A Zelter. 


[Anfang April.) 
ndlich muß ich num auch wieder einmal etwas von 
e zu vernehmen geben. Diefe Tage iſt Werner 
n hier abgereift, nachdem er beynahe vier Monate 
y und zugebracht. Er wird Sie von mir groͤßen. 
arım fönnen wir nicht auch, wenigſtens einige 
schen, wieder gufammen feyn? 

Wenn ich meine neuften Fleinen &ebichte anfehe, 
findet fich leider nichts ſingbares darunter, und ba 
ig ich fie nicht fchicken. Dagegen erhalten Sie in 
iger Zeit Verſuche eined jungen Muficus, der bey 
einer kleinen Singfchule biefen Winter mitgemwirft 
t. Sie haben bie Gefälligfeit, mir eine kleine Re⸗ 
sfion darüber zu machen. Es find vierfiimmige Ge: 
nge und wenn fie Ihnen einiges Zutrauen erregen, 

fchicke ich den jungen Mann felbft vieleicht auf 
inftigen September, damit er fich Ihres gegenwaͤr⸗ 
gem Einfluffes einige Wochen erfreue. 

Inden ich num immer in meinen Briefen, anflatt 
ihnen etwas mitzutheilen, Ahnen etwas Angenehmes 
ı erjeigen, immer nur wieder etwas Meued von 
hnen fuche und erwarte; fo fehe ich um mich ber, 
b ich denn nicht auch etwas Erfreuliches für Sie 
üßte, und da ift mir das Außenbleiben meiner fol« 
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genden Bände verbrieglich. Ich vermuthe Cotta nd Fi 
bie acht legten Bände zufammen herausgeben. Co ji 
‚bald fie in meinen Händen find, fol Ihe Eremple 
auf den Poſtwagen. ES ift manches barinne ned FF 
Ahnen gewiß Sreude machen wird. 

Reichardt ift, wie Sie wiſſen, in Eaffel mw 
girt. Aus der Aufführung feiner Opern bier, worm FF 
die Rede gewefen, ift alfo nichtd geworden. Himmeh F 
höre ich, ift in Rom geftorben. Es iſt doch fhek 
fuͤr das fchöne Talent! Leben Sie recht wohlmi 
fagen mir vor Ende Aprild etwas, dann hören Sr 
von mir aus dem Karlsbad. 

G. 


120. 


An Socthe. 


Berlin, den 6. April 1808. 
Sie erlauben daß ich einen Eleinen etwas großem 
Zank mit Ihnen anfange. Denn Inmıo muß ich Jen 
Sonette haben, weil fie mir verfprochen find und ih 
Bagegen wieder verfprochen habe, worauß ein Com 
tract entftanden ift der um fo heiliger gehalten wer 
den muß, da nicht Brief und Siegel, wie zwiſchen 
Kaufleuten oder Potentaten, fondern Wort und Treue 
das Necht verwalten. 2do muß ich als koͤnigl 
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eußiſcher angeſehener Bürger, und kaiſerl. Franzoͤ⸗ 
cher, koͤnigl. Italiaͤniſcher Heptarch der ci-devant 
eſidenz⸗Stadt Berlin, doch wohl wiſſen was ſich 
ht fingen laͤßt; denn wer es jetzt nicht lernen 
ollte? — 

Ergo und Kraft deffen bitte ich demüthigft um 
ne Zwölf Sonette, von denen ich mir feines abs 
agen laſſen will und mich gugleich anheifchig machen, 
8 gu fingen welches Sie für das unfingbarfte be; 
chnen tollen. 

Telemann (ein Hamburgifcher Componift des vo⸗ 

zen Jahrhunderts) hat gefagt: Ein ordentlicher 
omponift muß den Thorzettel fingen Fön 
en, und ich follte die Schande auf meinen Kaifer 
mmen laffen, ein Sonett nicht fingen zu koͤnnen? 
as fen ferne! — Alfo nur her mit den Gonetten; 
will fie biegen wie Salat. 
Um Himmels Talent id im geringften nicht 
hade; nicht als ob feines Gleichen eben zu viele 
ären, aber er lebt; und wenn ihn Gott fo lange 
ill leben laſſen als ich, fo kann er’$ noch eine 
Beile mit anfehn. Er ift, wie ich höre, von Nom 
ih München gegangen, vielleicht treffen Gie ihn 
n Karlöbade. 

Die Verfuche Ihres jungen Componiften erwarte 
h und er felber fol willfommen feyn, wenn er und 


kfüchen will. 
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Jetzt bin ich mit den Anftalten zu zwey Concern I 
befchäftiget, durch welche ich meinen lichen Mitlkie 
gern einige Thaler abzulocken gedenke. Ginge mei ! 
der Weg nach dem Karlsbade über Berlin, ic mit 
den Leuten noch Geld dazu geben. 

Nach Ihrem Briefe ohne Datum, den id kat Rt 
erhalten habe, müßte Werner fchon in Berlin fe 
wenn er feinen Umweg gemacht hat. Man hat fi 
gefagt: Werner habe ein Stüd für die Weimariſh 
Bühne gefchrieben und folches dort aufgeführt, m 
man erwartet diedmal etwas ganz befondered. M 
gen fie warten bis er felber fommt, er wirb’s 
nicht verhalten was er bat. Mir will num einmd 
das confufe Wefen nicht eingehen, von Geftalten WE: 
ſich zwifchen der Idee und ber Wirflichfeit ab ĩ 
denen man am Ende Kopf und Füße anſetzen 
um fich etwas dabey zubenfen. Einem Charafter 
man es anfehen, daß ihn Gott gemacht hat. 
er nicht daher, fo mag ich auch nichts. mit ihm pi 
thun haben; mas geht mich der Poet an und be 
Poeten der gute Freund! Aber fatt Brot muß HM 
haben wenn mir das was drüber ift gedeihen fol 

Den }. May. Tauſend Dank für Ihren lie 
lieben Brief vom 20. April. Die Zueignung We 
mir unendliche Freude gemacht. Heute vor will 
Jahren war mein Hochzeittag und heute habe id 
diefe Zueignung ſchon unzählige Male gelefen, eb⸗ 
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: mir den. tieffien Grund aufgeregt, es bat mir 
ft und Muth gegeben. 

Unter ben Liedern des Herrn Eberwein, bie 
sen nebft den erften Bogen des Fauſt zurück erfol- 
ty behagt mir am meiften das Am Neujahr 
Be Man erkennt darinne eine beflimmte Empfin⸗ 
ag, und was noch mehr fagen will, diefe Empfin- 
ig erhält fich homogen. Das Stück fängt an; «8 
it fich auf; ed waͤchſt zu einer Höhe deren Gipfel 

35 und 36 Tact ift und fchließt ruhig. 

Der fünffiimmige Satz darinne bat eine nothwen⸗ 
e.Urfache und ift wenigſtens fleißig durchgeführt. 
Der Sag ift nothdürftig rein; ich fage nothduͤrf⸗ 
‚, denn hier trifft man auf den angehenden Com⸗ 
siften, obgleich ich wieder fagen möchte, daß fich 
Mittelfiimmen natürlich genug bewegen; es fehle 
5 an Sreyheit, Sicherheit die nur eine gute Schule 
bt, die aber jet nirgends angetroffen wird. 

Das Meifte läßt fich gegen die Modulation, oder 
monifche Sinterpunction einwenben. Es ift dieſes 
sch ein fo weitläuftiged Capitel dag fich brieflich 
om nichts reden läßt. Einiges wollen wir ver⸗ 
hen. 

Der Anfang des Gedichtes befteht in einer Ans 
ung; die nach meiner Empfindung bier falfch ber 
idelt iſt. Diefe Anrufung gehört bier nicht au 

Eigenfchaft, welche fi) von felber verficht, fon- 
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dern an die Perfon; ber Componift aber hat dirk 
Eigenfchaft ſechs Tonftufen höher accentuirt al ik 
Perfon, und daher hat der erſte Tact etwas Ks 
lodiſches, Zerftückeltes, wodurch der Anfang une 
frändlich erfcheint. Um mich verftändlicher zu made‘ 
habe ich's nach meiner Art mit rothen Noten fe fa 
eingefchrieben. Die zweyte Zeile des Gedichts RE! 
ich abgeändert, nicht um dag Gedicht zıs verbefum 
fondern dem Componiften zu zeigen wie er inne 
pungirt bat. Wie gefagt, es laͤßt fich Darüber (dk 
oder gar nicht fchreiben, Herr Eberwein muß darie 
fo lange benfen bis er. e8 bat; deswegen habe 
die vier erfien Tacte ausgearbeitet. Einige nicht ME 
billigende Sortfchreitungen habe ich mit rothen wi: 
zen bezeichnet. Sie fcheinen zwar verfteckt dem iR 
aber ein geübte Ohr empfindet fie übel, ook: 
man fie in jeßiger Zeit oft genug hören muß. MM 
find fie unangenehmer als offenbare Verſtoße, WÄR 
fie etwas armfeliged haben, gegen welches ich mein 
Schüler täglich warne. Die Fehler eines Meiſch 
- tommen allemal von der Meifterfchaft her und [de 
den daher nicht, dahingegen das Schnigelwert ni 
die Scham der Pfufcheren bedeckt. 

Auch muß man fich hüten, befonders in vielfis 
migen Stüden, Worte ohne Noth zu wiederholch 
weil die Cantilena dadurch leidet. 

Die andern Stücke fcheinen mir weniger zu did 

kim | 
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nigen Stücken geeignet, bahingegen dieſes noch 
blih vielftimmiger ſeyn koͤnnte; auch ich ſinge 
und. wenn ich mir die sexta vox allein dazu 
I müßte. Man muß fich früh gewöhnen bie 
ſt nicht als einen nothwendigen Luxus, ſondern 
ine Wirkung von Urſachen anzuſehn, ſonſt ent⸗ 
der falſche Geſchmack auf dem ſich das Falſche 
und fort baut bis die ganze Bauerey einſtuͤrzt. 
Das Lied: Ich denke dein, hat etwas Kirchen⸗ 
es und dabey noch lamentables. Ich daͤchte es 
te eher hoffnungsvoll ſeyn. Die Molltonart 
mir nicht eingehen, wie ich denn uͤberhaupt das 
raurige nicht ohne den tiefſten Schmerz geſtat⸗ 
moͤchte. Ja, man kann zu allen von Natur er⸗ 
Inden und zermalmenben Empfindungen, der Kunſt 
und gar überhoben ſeyn, deren Zweck erbauen 
: aber erdruͤcken, niebderreißen ift. An folchen Ges 
änben fcheint mir Die Kunft eben fo übel angen 
36, wie ber beſte Wein an einem Trunkenen. 
lich hängt dabey viel ven bein individuellen Cha⸗ 
e des Künftlers ab; aber dafür ift eben die Kunfl, 
her ja fonft der Künftler nicht bebürfte und fo 
fein Künftler feyn könnte So wenig demnach 
inem Schaufpieler fönnte erlaubt ſeyn, eine Iuflige 
e traurig, oder einen gemäßigten Charakter übers 
en barzuftellen; eben fo wenig koͤnnte ein Com⸗ 
ft in feiner Art das Aehnliche hun. 

2. Br. L 20 
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Den 2. May. Geftern habe ich Wernern in | 
Schaufpielhaufe gefprochen. Er ift fehr zufrieden Ge 
zu fennen und hat mit in kurzer Zeit unendlich vl 
Schönes von Ahnen gefagt. | 

Sie fragen, woher bie allgemeine Tenben er | 
den Molltönen fomme, die man fogar bis in die ie 
lonaiſe ſpuͤre? + 

Ach babe die nämliche Erfahrang gemacht; def 
die mufifalifchen Gefchichtfthreiber liefern bike 
nichts Befriedigendes. Die Molltonart unterfihed 
ih von der Durtonart durch die kleine Terz mb 
an die Stelle der großen Terz geſetzt wird. 
beutige biatonifche (natürliche) Tonleiter en 
aus ber Theiling der Saite. Theilt man bie 
bie Hälfte fo entſteht die Octave; theilt man rd 
drep Theile, fo entReht die reine Quinte, theilt mi 
fie in fünf Theile, fo entiicht Die große Terz; Bi 
mag aber die Saite in fo viele Theile theilen | 
man will, fo enifieht niemals eine Kleine Ten, i 
gleich man dieſer dadurch immer näher fommen 
Demnach ift Diefe kleine Terz kein unmittelbired 
num ber Natur, fondern ein Werk neuerer Kunt ik 
man inufß fie ivie eine erniebrigte große Tem W 
frachten, wie fie denn auch von ben firengften Cum ie 
poniften in allen Zeiten ift wie ein conſonirendes X 
tervall behandelt worden, d. h. fie darf überal, ve 
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große Terz, frey und unpräparirt eintreten, was 
inem reinen Style feine Diffonanz darf: 

Die, ziemlich) allgemein gewordene Neigung zu 
Molltonarten aber, glaube ich zuerſt in den Ge⸗ 
zen nordiſcher Erdbewohner angetroffen zu haben, 
inberd ber Inſulaner und Kuͤſtenbewohner. Von 
aͤngen in ganz noͤrdlichen Klimaten weiß die muſi⸗ 
ſche Kunſtgeſchichte ſo viel wie gar nichts. Rei⸗ 
e bie einige Kenntniſſe von Muſik gehabt haben 
sen, haben fo. unbefriedigende Aufzeichnungen ber: 
ün geliefert, daß fich daraus mehr auf.ihre ge⸗ 
se Kenntniß ſchließen läßt als auf. den wahren 
ſt jener Sefänge, denn nur gute Mufifer find im 
wide folche Sachen richtig aufzuzeichnen. Ruſſiſche, 
Hehe, Norwegiſche und Schottländifche Jagd⸗ und 
herlieder find das erfte woraus ſich etwas auf 
fteye Aeußerung des Charakters fchließen läßt; 
t jedoch die Tänze, welche eines mehrern äußern 
dorucks fähig find, als Lieder die ſchon eine innere 
bung erfordern. Daher find die’ Schottifchen, 
Mifchen und Polnifchen Tänze fo ſchoͤn und Acht 
loual, Daß fle unter allen gebildeten Nationen, wie⸗ 
BI ungefchieft genug, nachgetanzt werben: Selbſt 
« Tänze aber; in fo fern ich ſie für Acht hielt, 
ea Immer. aus Molltonarten, wenigftend waren es 
beſten. Bekanntlich tanzen Ruffen und Polen 
u, ſchoͤn und mit einem bieg⸗ und regfamen Aus⸗ 

90° 
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druck, der eine weit eblere Lebhaftigkeit fehen IR 
als man im gemeinen Leben an ihnen wahrninn 
Die Ruffifchen Lieder und Tänze welche ich geht 
habe, waren ohne Ausnahme aus Molltönen, bay ki, 
fehr lebhaft und beftanden aus vielen gefchtiske 
Toten und kurzen Metren. Wären biefe Tine di: 
Durtönen getvefen; fo würden fie mir ausge: 
Iufig und wild vorgefommen feyn; bucch die Deb 
tonart aber werden fie ernft, mild, ja fehnfüchtig i⸗ 
dem fie nach Heiterkeit zu fireben fcheinen bie cm 
feuchte, Kalte Luft und ber Genuß fcharfer Bob 
mittel verhindern. 

Die ächte Polonaife zieht ſich fchon ins Säit 
Eine behaglichere Leidenſchaft ſcheint darin zu e 
Der ungerade oder Tripeltact, der fchon ein 
cher wenigftens Fein natürlicher Tact iſt, zeichnet 
ganz befonders aus, und die vielen melodifchen Druck 
welche in der Polonaife herrfchen und immer mitt 
ing Metrum einfchneiden, fcheinen dieſen ung 
Tact ausgleichen und gerade machen zu tollen, ME, 
entweder eine Neigung ind mehr Nördliche verih 
oder daher ſtammt, und fo wird's auch wohl mit iM 
Moltonarten feyn, welche man zwar hier findet Ch. 
nicht fo allgemein. 

Springen wir von bier mit eins nach Italich 
fo finden fich, beſonders in den beften Zeiten der me 
fifalifchen Kunft, die Molltonarten nur in den Zenit J 




















d Kirchen, wo fie ber alten ſogenannten Griechi⸗ 
en oder Kirchentonarten wegen nicht zu entbehren 
ren. In Liedern und Zänzen herrſcht eine -Teichte 
gſame Melodie, felbft im Ausdrucke ber heftigften 
Denfchaft (mit wenigen Ausnahmen) und in. neuern 
iten find die Staliäner hierin fo weit gefommen, 
E man zu einer Arie: 
Tu mi da me dividi, 
Barbaro! tu m’uccidi! 
Tatto il dolor ch’io sento, 
Tutta mi vien da te. 
Non san nelle selve Ircane 
Tigre di te pia feroce 


> dergleichen, die beiterfien Melodien findet um 
Nnichts Trauriges in fich auffommen zu laffen, 
» biefe Arien find denn die berühmteften von allen. 
ſonders aber: findet man (im Ganzen) bie Opera 
Ta in meit größerer Vollkommenheit als bie ernft- 
te Oper, für die noch immer Feine beffere Gebichte 
handen find als bie pon Metastasip, Apostalo 
zo und dergleichen. In der Opera bufla werden 
sch die Moltonarten gebraucht um das Komijche 
erhöhen und dem Ernfte gleichſam Zrog gu bieten. - 
Demnach). fünnte man bie Neigung zu den Moll⸗ 
‚arten im Klima fuchen. Da ſtehn nun die Nords 
itſchen in der Mitte, deren eifriges Studium nad) 
m Polen greift um ihr flaches Erbreich zu bes 
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reichern. Da fie alled machen lernen, fo greifen ie 
endlich nur nach Gewürzen, bie das Blut beſenn ſr 
and dad nennen fie denn Leidenfchaft. 

Mit den Bergbewohnern und Hirtenvölfern Rd 
anders. Sie fcheinen ihre Tonleitern von ihren Hiß 
börnern zu nehmen, da fie feine anbern Iuſttumen 
fennen, und darnach find denn ihre Lieber und Tg 
entweder Dur oder Mol, wie cd das Horn m 
Ein folcher Tanz ift bie Schottifche Hornpipe 
Melodie ich herſetze. 


Munter. 














Diefer Tanz ift auß einem Durton aber es ſu 
mir Schweitzerlieder auch aus Molltoͤnen ve 
men, deren ich mich eben nicht gleich * 

Ueber Conſtantinopolitaniſche Muſik weiß id ® 
viel ald meine Hiftorifer, d. h. gar nichts. Einer 
talifcher Kaifer, Conftantinus IX, mit dem Zum 
Porphyrogennetus, der in feinem fiebenten Jahre Lo 
fer und im Jahr 959 vergiftet worden if, fol ® 
großer Muficus gewefen ſeyn. Dann hat, wie # 
Nicolai fagt, ein Griechifcher Kaiſer Eonfantimd 
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zehnten Jahrhunderte ein Werk über bie Ceremo⸗ 
n bed Hofes zu Conſtantinopel gemacht, welches 
Jahr 1751 zu Leipzig in zwey Soliohänden Gries 


ch und Lateinifch gebruckt ift und nach feiner Ber | 


aptung unfehlbar in ber Bibliorhef zu Weimar 
handen ſeyn muß. Vielleicht ift in dieſem Buche 
H etwas über Eonftantinopolitanifche Muſik ent: 
en. In des Abts Gerbert Lateiniſchem Werke: 
cantu et musica sacra, welches ich aber nicht 
itze, finden Sie vielleicht noch etwas. Der. ndms 
ve bat auch ein Werk herausgegeben: Scriptores 
Jesiastici de Musica: sacra potissimum. : Ex va- 
ı Italiae, Galliae et Germäniae codicibus manu- 
üptis collecti.. 

Bad fagen Sie denn zu Boffene Sonett? 
ee mir einfällt, daß er fich bey Verfertigung die⸗ 
Spaßes bie Knebel. gerfioßen und etliche Zähne 
mpf gebiffen bat, die ihm fo leicht nicht wieder 
chfen werben, fo muß man lachen je weniger man 
ı Wis verfieht. Ratten und Mäufe vergiften, iſt 
bauch ein Handwerk für Poeten? Gefpenfter, 
Hr ich, vertrichen fich von felber, wenn man nicht 
san glaubt. 

Es ift heute fchon der fiebente May and fo mache 
aur daß dieſer Brief in bie Poſt koͤmmt. Leben 
e recht wohl. Ewig Ihr 
a 531. Zelter. 
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121. 
An Zelter. 
Weimar, ben 20. April Im. 


Hi, mein Defter, fommen bie Gefänge. 
Sie einen Blick darauf. Vieleicht machen Sie 
Bemerkungen mit rother Dinte und fagen im 
meinen was Sie von ber Anlage des jungen Ri 
denken; und beſonders auch belehren Sie mid, 
weit er es in biefer ſchweren Kunft gebracht zu 
ſcheint. Ich fchicke ihm vieWeicht auf Michadis, 
er wohl fünftigen Winter der Anführer meine 
nen: Hausgefanges werben möchte. Da es mein 
ſchick nicht war an ber reichen Tafel einer 
Stadt bequemlich mit. zu ſchwelgen, fo muß ih 
Kleinen bauen und pflanzen, bervorbringen und HE 
fchehen Iaffen mad dem Tag und Umſtaͤnden nd 
möglich ift. 

Sagen Sie mir doch auch, wenn Sie Zeit ha 
ben, ein Wort über Eonftantinopolitanifche Kircha 
muſik, bie fich mit ber Griechiſchen Kirche im Of 
ausgebreitet und die Sarmatifchen Wölfer geftimmt p 
haben fcheint. 

Woher kommt wohl bie fo allgemeine Zeubem 
nach ben Molltoͤnen, die man fogar bis in bie Pole 
naifen fpürt? 

Diefes Dfterfeft gingen eben acht Kirchenfänge 
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2 durch, von Petersburg nach Paris, zur Eapelle 
5 Rufjifchen Geſandten. Sie fangen in ber hieſi⸗ 
8 Griechifchen Eapelle die beyden Sefltage, an wel: 
m fie, wie mir die Hoheit fagte, nur noch allein 
us ächte alte Muſikſtuͤcke aufführen. Das ähnlich 
woas ich davon gehört habe ift der Canto fermo 
»Italiaͤner und bie Art wie die Paffion in ber 
DBlichen Eapelle vorgetragen wird, nämlich ‚der 
efliche Text ber Evangeliften. 

Noch immer babe ich nicht$ von meinen Drud: 
wiften zu ſchicken. Den erften Bogen von Kauft 
je ich bey, weiter iſt mir davon noch nichts zuge 
umen. Laſſen Sie ihn, ich bitte, Niemand ſehen 
d ſchicken mir ihn mit den Noten zuruͤck; denn 
iſt wird mir ein Exemplar defect. Leben Sie recht 
hl, verzeihen Sie, und ſchreiben mir bald. 


©. 


19. 
An Zelter. 
Im 12. May gehe ich von hier weg. Sich kann 
»-auf dem gegenwärtigen Brief hier Feine Antwort 
he von Ihuen erwarten. Schicken Sie aber doch 
Eberteinifchen -Sefänge, ben Bogen von Kauft, 
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unter meiner Addreſſe hierher. Mein Hans Bis 
beforgt das Weitere. Einen Brief bitte ich mir ml 
Karlsbad zu fenben, wo ich etwa ben 15. ana 
Bey den drey Mohren iſt mein Quartier. 

Kommen auch die acht Bände meiner Welemf ii 
meiner Abreife an, fo ift doch beſtellt, daß ke file 
gleich erhalten. Die wenige Ausficht, die Sk mil 
nem ruhigern Zuſtand haben, macht mic) oft mb 
denklich, ja confus. Man fieht wohl daß man mi 
und nach feine ganze Vorftelung verändern, be bi: 
nung auf bie Ruͤckkehr des Alten völlig aufedeh 
und fich für die übrige Zeit. feines Lebens wo tih 
erneuen, doch ummenden müßte. Gchreiben Sie & 
huͤbſch einen langen Brief, fo follen Sie and wi 
Karlsbad aus manches von mir hören. 


Weimar, den 3. Day 1808. 
























Goethe. 


123. 
An Goethe. 


Berlin, den 8. May 1908. 
Je mehr ſich das tolle Weltweſen durcheinander wirt, 
je — ruhiger, möcht! ich fagen, erhebt ſich meine Re 
tur aus den verfohlenden Bruchſtuͤcken einer Verfeſ 
fungsmäßigfeit, woran Gewohnheit und Furcht feh 
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. She Brief vom 3. Diefeß, ber fo eben ange 
en ift, giebt mir Gelegenheit zu dieſem Bekennt⸗ 
Daß ich rechtichaffen mitleide, koͤnnen Sie den⸗ 
ber es follte mie Troſt feyn, wäre ich der Eins 
m Lande der diefe Schmach verdient hätte. 
ch habe Stunden.ohne den Wunfch daß es ans 
feyn möchte, als es ift; mo ſich alle Einzelne, 
inte in unendlicher Ferne vor mich hinftellt und 
em Geweſenen und. Werdenden in eine Reihe 
die ich wie ein abgefchiedener Geiſt überfchaue. 
hmal ift mir zu Muthe wie einem Oreſtes ber 
ng fpürt von dem alten Bannfluche, je näher 
y den Hades glaubt. | 
& kann einmal nicht begreifen, wie etwas Rech⸗ 
efcheben könne ohne Opfer, und daß vielmehr 
itle Treiberey zum Segentheil deſſen führen muß, 
wünfchenswürdig ſcheint. Mit biefen Gebanfen 
ch mich auf mein einfames Lager und fiehe am 
n Morgen damit auf; ja ich erhole mich daran 
en mübhfeligen, nothvollen Tagen der legten acht: 
Monate, und daher bin ich nicht verfunfen tie 
anche find und heute fehe ich noch auf meinen 
ı und denfe ernftlich mich darauf zu erhalten. 
ies, mein ewig geliebter Sreund, wollte ich Ih⸗ 
agen, weil es fonft Feiner bören kann. Allet 
noch mit den alten Augen und alles laͤuft hinter 
ein Ger der fie zu entlaufen gedenken. Was fie 
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mit ben Händen ergreifen Fönntem fuchen fie mei 
weit außer fich. ' 
Den 9. May. Mein letter Brief ift gehen 
dem erften Bogen des Fauſt und ben Eberweir 
Gefängen an Sie abgegangen, er kann Sie hE- 
noch in Weimar antreffen. Diefen Brief erhalten Ok 
dagegen, Gott weiß wann? im Karlsbabe. 
Meine Nipienfchule von ber ich Ahnen, wi 
glaube, voriges Jahr ſchrieb', habe ich auf eine 
lang ausfegen müffen, weil bie Afabemie ber KU 
eine Ausftelung vor bat, die noch in biefem Me 
ihren Anfang nehmen fol: Daß mir biefe U 
brechung nicht angenehm feyn Kann, verſteht ſich mil: 
felber. ‘Ein ganze® Jahr habe ich mir mähfndi 
Hinweiſungen auf die erften Anfangsgründe mufl 
cher Praxis hingebracht und faum Etwas erlang.* 
Worin fich die wenigften, felbft der Beſſern 
eltern finden können, iſt, wenn fie an Dinge aiW 
nert werden die fie ehemal& wollen gewußt haich 
Der Anfang einer Sache fcheint ihnen nur für WE 
Anfänger ba zu ſeyn. Darüber ift ihnen denn nihd U 
klar und jede Rückkehr zum Rechten verſchloſſen. & 
iſt 8 überall, man mag hinfehen wohin man teil. 
Den .15. May. Unterdeffen babe ch die chemell 
angefangenen Verſuche fortgefegt, befonbers kuͤuſtlich 
Versmaße mufifalifch zu behandeln und fie dem Ei 
in ben Mund zu legen. Ich glaubte die gute Er 
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enheit zu nugen ba Geh. Nath Wolf bier ik. — 
r fönnen nicht recht zufammenfommen. Wir woh⸗ 
s weit auseinander. Auch bat er fich in die weite 
benz einftrubeln laffen. 

Den 3. Julius Geſtern ift Ihr lieber Brief 
rn 22. Junius angefommen, der ſoviel Echönes 
haͤlt. Es if ein Unglück daß ich von meinem letz⸗ 
Briefe an Sie feine Abfchrift habe. Aber mein 
piſt iſt gefiorben und nun werde ich wohl feinen 
Her heyrathen. Ich weiß felber nicht mehr wie 
Mhnen alles gefchrieben habe, doch will ich fachen 
Be Sragen zu beantworten. 

-Die Nepercuffion Ihrer Bemerfungen gegen bie 
Ntaliſche Theorie habe ich eleftrifch gefühlt, da fo 
che dieſer Einfprüche fchon längft auch in mir 
' gegen. Zum Interfuchen fehle es mir an mathe 
tifcher Geduld und mas ich aufs Klare zu bringen 
be, iſt etwa ſoviel als ich für mein eigened Haus 
che, da mir bey meinen Compofitionen ein gewifs 
- Streben nach claffifcher Tendenz natürlich iſt. 
Unſere Theorie ift ein Syſtem worden das man 
| fernen und lehren koͤnnen. Daß und in wiefern 
ey der Natur Gewalt gefchehen ift, kann nicht bes 
Bifelt werben. Doch ift es ein finnreiched Gewebe 
3 Mobificationen, das man kaum ohne Bewunde 
85 betrachten kann, daher denn die Muſiker glau⸗ 
&, was fich mit dieſem Syſtem nicht ausrichten . 
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laffe fen nicht auszurichten. Soviel iſt gewiß: rüdt 

man einzelne Pfeiler diefer Theorie von ihrem funde 

weg, fo läuft man Gefahr das Gebäude zu läbires 

Doch, zu Ihren Sragen: 

ad 1) Die Molltonart unterfcheibet fich von ber dr 

. tonart allein durch die Terz Die Quinte us 

Detave bleiben in beiden Tonarten unverön 
derlich, daher diefe legtern auch vollkommen 
Eonfonanzen, die Terz hingegen, ihrer Beränben 
lichfeit wegen, eine unvollflommene Eonfonange 
nennet wird, weil fie groß ober Hein (dur ode 
moll) feyn kann. 

ad 2) Das Erperiment ber Theilung ber Saite, 
aus welcher die Intervalle unferer Tonleiter de 
ftammen, trägt noch eine phufifalifche Erf 
nung neben fich; diefe iſt: bie Erfcheinung be 
mitflingenden Töne Wenn man udmlid 

eine tiefe Saite in Vibration ſetzt; fo hört mer 

nicht allein den Ton ber Saite fonbern mehr 
von felber mitflingende Töne barübe. 
Sucht man diefe mitflingenden Töne auf: fo fir 
ben fih die Zahlen 2. 3.4.5.6: 7. wf 
welche das menfchlihe Ohr noch unterfcheiber 
fan: Auch die Aeolsharfe giebt das naͤmliche 
Erperiment und. da; beſonders bey ftarfer und 
anhaltender Luftbemegung, auch die hoͤhern Zaplen 
8. 9. 10. 11: 12. 13. u. f. w. hörbar werben 
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und diſſonirend mittönen; fo entſteht ber wunder: 
. solle Eindruck der Aeolsharfe, indem dieſe Töne 
+ gugleich. nothwendig und willführlich erfcheinen. 

Alle diefe mitklingenden Töne nun haben einen 

. gemeinfchaftlichen Grundton (in welchem bie Harfe 
geſtimmt ift,) und auf dieſem Grundtone erfcheint 

;: bie Terz niemals anders ald groß (dur), niemals 

v.. alfo Klein (moll). Ich habe aber bie Kleine Terz 

„. bebiwegen ein Werk ber Kunſt, eine erniebrigte 

1 große Terz genannt, weil fie übrigens von ben 

R Mufifern als confonirend (wie bie große) be: 
‚ handelt. wirb. 

23 Daß unfere diatonifche Tohleiter allein na- 

1 tuͤrlich ſey, habe ich mwenigftend nicht behatipten 

» wollen, weil es ſich nicht behaupten läßt. Ja 

p. wir befisen fogar heut dieſe Stunde zweyerley 

L.; verfchiebene Temperaturen ber Tonleiter, von de; 

ww nen bie eine bie gleihfchwebende und bie 

u. andere die ungleichfchmebende Temperatur 

s heißt, von benen aber feine vollkommen natürlich 
it, und ob die Griechen eine natürliche. gehabt 
- bäben, wiſſen wir nicht, weil wir überhaupt nichts 
wiſfen. 

id 4) Solite 66 nicht auf andere Weife mög. 
lich ſeyn? — Allerdings! die kleine Terz ift 
Da; aber nicht als Product dei. Grundtones, 
daher. fie: auch nicht klingend (mitklingend) er: 



















fcheinen kann. Die Fleine Terg entſteht vielmeh 
erft aus dem Verhälmig g:y = 1:5 m 6:5, 
fonft könnte man fie gar niche ſtimmen. And 
die reine Quarte entftehe auf dieſe Art 4:3 or 
1:3 = 4:3. und baher ift fie auch nicht mb] 
klingend und boch confonirend. | 
ad 5 und 6) Wenn ein Experiment alles leiſtet mi! 
ein Sanzes zu haben; fo fann man fragen: md 
fol noch geleiftee werden? Unter ben mitllizze 
den Tönen ift einmal die Kleine Terz nicht; di 

sufammengefeßte& Verhaͤltniß giebt MR 
und ich zweifele daß durch irgend eine Aufr 
BVeranlaffung, auf natürliche Art dieſes Tuterieh 

von felbft erfcheinen werde. Wäre es je 
möglich; fo verändern fich zugleich mit ihr 
übrigen Intervalle und wir haben dann allerfi 
für bie Molltonarten ein gang neues ganz 
fchiebened Syſtem, welches hoͤchſt wahrfcheirifigr 
feine Durtonart neben fich leidet, da hip 
gen unfer heutiges Syftem beydes gu einem 
endlichen Reichthum von Modificationen verbinit 
‚ Die Eleftrieität koͤnnte bey ber Aeoltha 
recht gut angetvenbet werben; außerbem Ki p 
auch die Neibung, doch immer nur an klingerde 1 
Körpern gefchehen und das Reſultat müßte ſih J 
denk' ih, nur immer für die große Ten ab 
fcheiden. Denn das Ohr kann alle Diffomanm 
neber⸗ 








nebeneinander vertragen: die Prime neben ber 
Secunde, die Secunde neben ber Terz, bie Terz 
neben der Duarte, die Duarte neben der Quinte 
u. ſ. w.; doch bie Fleine Terz neben ber gro» 
Ben Terz iſt unausfehlich, weil es unauflößlich 
iſt. Daher hätte nun ich bie Kleine Terz ein 
nicht unmittelbare8 donum genannt: 
Die drey folgenden Puncte ergeben fich nun wohl 
; dem vorigen: Denn möglich find alle Inter 
je die zwifchen den gebräuchlichen liegen; doch 
mw wir fie gebrauchen follen, nach einer Ordnung, 
mäßig gebrauchen, lehren follen, fo müffen wir 
yaened Syſtem haben. Was aber unferer ange⸗ 
nmenen obgleich unvollkommenen Theorie dad Wort 
pt, ift eben das was Sie felbft hinzufügen. Denn 
‚abigen Erfcheinungen find nicht allein nicht getrennt 
RB Menfchen und feinem leiblichen und geiftigen 
Borat; fie vermäblen ihn vielmehr mit ben auch 
ler ihm belegenen Elementen der Natur: Seine 
ven, die geheimften Kräfte feines Gemuͤths Elingen 
Iber bey den verwandten Zönen und ziehn ihn an, 
fie reißen ihn fort; doch fie würden ihn quälen, 
Ifen; zerftören, wenn fie nicht wären was fie find 
b fo Lange geblieben find. 
Unter den Inſtrumenten die nicht von Natur alle 
ke unferer Scala frey angeben, gehören dad Wald» 
ne smb bie Trompete: Aus dem Waldhorn wie 
. u. 3. 8.1. 21 


aus der Trompete geht bie große Terz frey berden, 
doch die Fleine Terz kann nur burch Zuftopfen mi 
der Hand erlangt werben, und da fie alfo nicht frg 
erfcheint, fo ift fie auch niemald ganz rein; das Oe 
vermiße etwas. Ich erinnere mich endlich cm 
Glocke die hier in der Stadt befindlich if. Di 
Glocke, welche ungleichartige Theile ber ſich fuͤhen 
muß, läßt deutlich eine’ Terz hören, Die Fleiner Hd 
die große und fich daher ber Moltonart mehr nähe 
als der Durtonart. Doc, jedesmal nach dem We 
fchlage des Kloͤpfels reinigt fich dieſe Terz nachfchuie 
gend in der Luft von felber und nähert fich ba ⸗ 
fen Terz fo lange bis fie rein iſt. Dieſes 
babe ich oft viertelftundenlang felber beobachtet. 9 
nun Diefer mitflingende Ton der Fleinen Terz wit 
ift al8 der großen, warum ging ber Nachflang = 
in die £leine Terz über? 
Den 13. Julius. Die legten acht Bände J 
rer Schriften find den 5. dieſes angelangı. Für ii 
glückliche Wiederherſtellung des Teufels im der we 
ralifchen Welt danke ich kuͤhnlich im Namen al 
ten Patrioten. Das ift denn doch ein Kerl der ii. 
seigen läßt: „der Theil von jener Kraft, bie ſtets id 
Böfe will und ſtets das Gute ſchafft.“ — Nun m 
den alten Schelm wieder haben, wollen wir ihm da 
Drubenfuß etwas forgfältiger ziehn, damit er und k 
leicht nicht mehr bavon laufen fol. Ich habe mh, 
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teftlich ergößt an den neuen Zufägen, verſtehe aber 
och nicht alles; gewaltſam erfchüttert durch und durch, 
et mich die Brockenfcene. Der Anblick des ungluͤck⸗ 
hen Gretchens bat mich fait troſtlos gemacht; 
leicht es angebeutet ift, fo ungeheuer ift die Wir: 
wi Ueber manches Neue im Fauſt das ich nun 
yon fo oft gelefen habe, werben Sie mir wohl nd- 
en Auffchluß geben. 3. E. das Intermezzo, doch 
EB ich erſt das ganze Gedicht noch einmal Iefen. 

: Shore Pandora habe ich zu meiner Unruhe ge 
Be, denn feitdem kann ich nicht fchlafen bis ich das 
ange kenne. Um mich zu berubigen habe ich ſchon 
uporirt und diefe Scenen aufd Papier geworfen. 
be beiden Brüder hoffe ich fo nebeneinander fehen 
> faffen, daß fie erfennbar ſeyn follen; nur bie Kin⸗ 
& erfenne ich felber noch niche und die Mutter zu 
rathen ift fo gefährlich, daB wenn einmal ein fals 
ver Charaltersug in melodifche Sormen übergegans 
i ift, Fein Beftreben ihm wieder einrichten kann. 
H bitte Sie inftändig, wenn Sie es können, fenden 
Ge mir dad Uebrige eher ald ed herausfommt und 
5 meine Begierde verzehrt. Es fol nicht aus mei⸗ 
n Händen kommen, es fol es Niemand fehn, ich 
ill zu Niemand davon reden. E$ ift eine Pein fich 
Iche Dinge, wie Erbfen in den Topf zählen zu laf: 
3, man verhungert im Genuffe; es ift um fatho- 
ch gu werden. — Apropos Tübingen: der Schlegel 
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ift mit einem Male weife worden. Anm bem hat de 
allein feligmachende Kirche einen guten Fiſch gef 
gen. Aber es drgert mich bennoch weil ic eim 
etwas auf ihn gehalten habe. Mad kann er fürn 
fachen zu einem folchen Schritte haben? — Dib 
trügt doch wohl Eind das Andere beym hellen Em 
nenfcheine. u 

Für die fchönen Sonette danke ich fürs Ei, 
herzlich. Miele, viele Male habe ich fie fchon gich 
und da ich bie Situation. und den Zufammah H. 




















welches eins von meinen Hausmitteln if. 

Den 14. Zul. Ich win heute noch nach ütn h 
reifen und denke in etwan 8 Tagen wieberzufumb h 
So leben Sie denn wohl und laſſen Sie Sichu 
lange Gefchreibe nicht verbrießlich machen. Diek 
lich Fönnte man freplich die Sachen beffer abhauch 
befonderd wenn man fich dazu präpariren Kuh 
denn ich babe biefe Dinge großentheild wicht WR 
geffen und muß fie mir immer erft zurückrufen. 


9, 











124. 
An Zelter. 


Karlsbad, den 22. Juny 1608. 
lieber Brief dom 6. April iſt mir erſt hier in 
inde gekommen. Die Eberweiniſchen Geſaͤnge 
ich ſogleich zuruͤckgeſchickt und Ihre gefaͤllige 
ion abſchriftlich nachgeſchickt. Wie vortheilhaft 
es dieſem jungen Menſchen ſeyn, wenn er eine 
je Zeit unter Ihnen ſtudiren koͤnnte. Jetzt aber 
ihre ihm was allen Anfaͤngern begegnet: fie 
in der Irre wie die Schafe und ein Jeglicher 
uf feinen Weg. Ä 
r alles Uebrige was Sie auf meine Fragen | 
m Troft und Belehrung fagen, danke ich zum 
önften; nur habe ich bey Ihren theoretifchen 
ungen, welche, wie ich recht gut weiß, mit den 
eugungen der. phyſikaliſchen und muftfalifchen 
übereinftimmen, nach meiner Art etwas zu ev 

Wie fehr wuͤnſchte ich über biefe Sache, 
mit andern, bie ich ruminire, fo genau zuſam⸗ 
nat, mit Ihnen zu fprechen, weil fi) mir als⸗ 
gewiß einige Hauptknoten löfen würden. Sch 
in Blatt bey worauf Ihre Yeußerung wieder 
eht, dahinter meine Zweifel, Einwendungen und 
t, inſofern ich mich in einer fo complicirten 
sufammenfaffen konnte. Da ich die Puncte 
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numerirt und eine Abfchrift bavon behalten hab, hi 
fönnten Sie mir nur auf Nummer für Rum 
freundlich antworten, und ich würbe Ihre Audi 
mit meinem Concept zuſammenhalten fünnen. 

Schon feit dem 15. May bin ich Hier, habe Wk 
erſten viergehn Tage bey dem fchönften Wetter af 
fleißig genug zugebracht; nachher ift gute Geſel 
gefommen und - fchlecht Wetter eingefallen, weint 
denn meine Lebensweiſe fich verändert hat. (h 
dritte Epoche fieht mir bevor, ſchoͤnes Met 
große Gefelfchaft; da ich denn wohl meine Zeit dei 
mals in ber Einfamfeit nußen werde. 

Das Eremplar meiner legten acht Bände im i 
noch nicht bey Ahnen angekommen. Auch bey Fin 
etwas fpätern Erfcheinen, werden fie Ihnen bio 
lich willkommen feyn. Die Fragmente eine ir 
Lebens nehmen fich freylich wunderlich und inch 
genug nebeneinander aus; bewegen die Remfaln it 
in einer gar eigenen Verlegenheit find, wenn ken: 
gutem oder böfem Willen das Zufammengebrudt d a 
ein Zufammengehöriges betrachten wollen. Der frenb 
ſchaftliche Sinn weiß diefe Bruchſtuͤcke am eha? 
beleben. 

Wenn Ihnen bad Voffifche Sonett um 
fo ſtimmen wir auch in dieſem Puncte vdllig A 
Wir Haben ſchon in Deutfehland mehrmals > # 
gehabt, daß fehr fchöne Talente fich zuletzt in 
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itismus verloren. And dieſem geht es nun auch 
Fuͤr lauter Brofodie iſt ihm die Poeſie ganz ent: 
nden. 
nd was fol es nun gar heißen eine einzelne 
mifche Form, daB Sonett 5. ®., mit Haß und 
zu verfolgen, da fie ja nur ein Gefäß ift, in 
eder von Gehalt hineinlegen kann was er ver 
Wie lächerlich iſts, mein Sonett, in bem ich. 
rmaßen zu Ungunften der Sonette gefprochen, 
° wiederfäuen, aus einer Afthetifchen Sache eine 
pfache zu machen und mich auch ald Parteyge⸗ 
heranzuziehen, ohne zu bedenken, daß man recht 
ber eine Eache fpaßen und, fpotten kann, ohne 
bwegen zu verachten und zu verwerfen. 
en beyfommenden Gedichten biefer Art wünfche 
9 Ahnen eine deſto befire Aufnahme. Nur bitte - 
iſtaͤndig fie nicht aus den Händen zu geben. 
on hier wüßte ich nun weiter nichts zu fehreiben, 
aß ich mich recht wohl befinde und auch fleißig 
sie es gehen will. Sind Ihnen die beyden er⸗ 
Hefte des Wiener Prometheus zur Hand ge 
ion, fo haben Sie ja auch wohl meiner Pans 
einen günftigen Blick gefchentt. Im fünften 
fechften Stück werben Sie dieſes huͤbſche Kind 
kennen lernen. Leſen Sie body ja Friedrich 
tgel: Weber bie Sprache und Weisheit der In⸗ 
und Gewundern, wie er ein ganz crudes chrift: 





fatholifche® Glaubensbekenntniß mit ben henlichſta Er! 
Anfichten über Welt» Menfchens und Eukturgefhiäk 
gu vertveben gewußt hat. Man kann dieſes Sud Bi 
alfo auch für eine Declaration feines Webertriit min 
alleinfeligmachenden Kirche anfehen. Alles biefeh ho Wii 
pocus, es mag nun wirken wie es will, wird fe 
aber doch im Ganzen nichts helfen. Die Achte is 
nesart ift zu meit verbreitet, und kann nicht mE 
untergehen, fie mag fich auch durch Individealin 

ſoviel modificiren a als ſie will. | 
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Ein Gleichniß als Bachfehrift. 


Ale Künfte, indem fie ſich nur Durch Ausüha 
und Denken, durch Praxis und Theorie, beranfare 
ten -Eonnten, fommen mir vor wie Städte, a 
Grund und Boden worauf fie erbaut find, man wicht 
mehr entsiffern kann. Felſen wurden tmeggefpreng, 
eben diefe Steine zugehauen und Häufer barand ge 
baut. Höhlen fand man fehr gelegen und bearbeiteh 
fie gu Kellern. Wo ber fefte Grund ausging, gral 
und mauerte man ihn; ja vieleicht traf man gleld 
neben dem Urfelfen ein grundloſes Sumpffleck, w 
man Pfaͤhle einrammen und Roſt fchlagen. mußt 
Menn das nun alles fertig und bewohnbar ift, wa 
läßt fi nun als Natur und was als Kunſt ai 


vechen? Wo if} bas Fundament und ton bie Nach: 
fe? Wo ber Stoff, too bie Form? Wie ſchwer 
t e8 alsdann Gründe anzugeben, wenn man behaup- 
m will, daß in den frühften Zeiten, wenn man gleich 
ws Ganje überfehen hätte, bie ſaͤmmtlichen Anlagen, 
utur⸗ kunſt⸗, zweckgemaͤßer hätten gemacht werden 
Dune. Betrachtet man das Clavier, die Orgel, fo 
Bhaubt man bie Stadt meines Gleichniſſes gu fehen. 
Wollte Gott ich könnte auch einmal an Ihrer Seite 
meine Wohnung dort auffchlagen und zum wahren 
Lebensgenuß gelangen; wobey ich alle Fragen über 
bie Natur und Kunft, über Theorie und Praris, herz 
lich gern vergeffen möchte. 


3) Die Molltonart unterfcheibet fich von der Dur, 

leuart durch die Kleine Terz. 

." Mnterfcheibet fie fich nicht auch durch die Mer: 
kleinerung oder DVerengerung ber übrigen In⸗ 
tervalle? 

‚ 2) Welche an die Stelle der großen Terz geſetzt. 
Diefer Ausdruck kann nur gelten wenn man von 
ber Durtonart ausgeht. Ein Theorift nordifcher 
Nationen, ber von den Molltönen ausginge, koͤnnte 
eben fo gut fagen, bie große Terz werde an die 
Stelle der kleinen gefeßt. . 

3) Unfre heutige biatonifche (natürliche) Tonleiter. 
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Daß die biatonifche Tonleiter allein natürlich ſey 
bagegen geht eigentlich meine Oppofltion. 

4) Entfpringt aus ber Theilung der Saite. Theilt 
man diefe in bie Hälfte ꝛc. ıc. 

Daß die Theilung ber Saite in beftimmbar 
Theile Klänge hervorbringt die für das Okt 
harmonisch find, ift ein ſehr huͤbſches Exper⸗ 
ment, das denn auch eine gewiffe Tonleiter be 
gründen möchte; aber was auf dieſe Weife nicht 
gelingt, follte es nicht auf eine andere Wei 
möglich feyn? 

5) Man mag aber die Saite in fo viel Dheile 
theilen als man will, ſo entſteht niemals eime Heim 
Terz, obgleich man dieſer dadurch immer näher kom⸗ 
men kann. 

Es iſt von einem Experiment zu viel gefordert, 
wenn ed alles Ieiften fol. Konnte man bed 
bie Eleftricität erft nur durch Reiben darkellen, 
deren hoͤchſte Erfcheinung jetzt durch bloße Be 
rührung hervorgebracht wird. Man müßte anf 
ein Erperiment ausgehen, wodurch man bie Mol: 
töne gleichfalls als urfprünglich barftellen Könnte. 

6) Demnach ift diefe Heine Terz fein unmittelbareb 
donum der Natur, fondern ein Werk neuerer Kunf. 

Ich Iäugne die Folgerung, da ich bie Border: 
fäge nicht zugebe. 
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7) Und man muß ſie als eine erniedrigte große 
Terz betrachten. 
Dieſes iſt eine Ausflucht deren ſich die Theo⸗ 
riſten gewoͤhnlich zu bedienen pflegen wenn ſie 
etwas die Natur Beſchraͤnkendes feſtgeſetzt ha⸗ 
ben: denn alsdann muͤſſen ſie auf eine ſehr pa⸗ 
radoxe Weiſe, was ſie einmal behauptet, wieder 
aufheben und vernichten. Wenn eine große Terz 
ein Intervall iſt, das uns die Natur giebt, wie 
kann man ſie erniedrigen ohne ſie zu zerſtoͤren? 
Wieviel und wie wenig kann man ſie erniedri⸗ 
gen, daß es keine große Terz und doch eine 
Terz ſey? und wo hoͤrt ſie denn uͤberhaupt auf 
noch eine Terz zu ſeyn? Mein ſupponirter nor⸗ 
diſcher Theoriſt würde mit eben dem Rechte fas 
gen, die große Terz fey eine erhöhte Eleine. 
8) Wie fie denn auch von den firensfien Com⸗ 
goniften wie ein confonirendes Intervall behandelt 
worden. 
Hier tritt ja deutlich der Sal ein, der in der 
Kunft und in ber Technif fo oft vorkommt, daß 
fich ber praftifche Sinn von einer theoretifchen 
Befchränfung ohne viel Complimente zu rets 
ten weiß 
9) D. h. fie darf überall, wie bie große Terz, 
frey und unpräparirt eintreten, was in einem reinen 
Style feine Diffonanz darf. 


Nenn fie als confonirenbes Intervall behandelt 
wird, fo if fie confonirend: denn dergleichen 
laͤßt ſich durch Convention nicht erſt feſtſetzen 
Wenn fie frey und unpraͤparirt eintreten bar, 
fo ift fie Feine Diffonanz; fie ift von Natur has 
monifch, und eben fo alles was wieder aus ihr 
entſpringt. 

Hier tritt eine oben ſchon beruͤhrte, bey ber ganzen 
Naturforfchung hoͤchſt merfwürdige Berrachtung ein. 
Der Menfch an ſich felbft, in fofern er fich feine 
gefunden Sinne bedient, ift ber größte und gemauefe 
phnfifalifche Apparat den es geben Fann. mb bei 
ift eben das größte Unheil ber neuern Phyſik def 
man die Erperimente gleichfam vom Menfchen ab 
gefondert hat, und bloß in dem a6 Fünftliche Ju 
firumente zeigen die Natur erfennen, ja was fie I 
fien kann dadurch befchränfen und beweiſen wil 
Eben fo ift ed mit dem Berechnen. Es iſt nie 
wahr was fich nicht berechnen läßt, fo wie fehr ui 
fe, was ſich nicht bis zum. entfchiebenen Erperiment . 
bringen laͤßt. Dafür ficht ja aber ber Menſch f 
hoch, daß fich das fonft Undarftellbare in ihm dan 
ſtellt. Was ift denn eine Saite und alle mechanifce 
Theilung derfelben gegen das Ohr bes Muſikers? ja 
man kann fagen, was find bie elementaren Erfches 
nungen der Matur felbft gegen den Menſchen, der fe 
ale erſt bändigen und mobifieiren muß, um fie fd 
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‚ einigermaßen affimiliren zu können? Doc in dieſe 
y Betrachtungen will ich mich diesmal nicht verlieren; 
1 ich behalte mir vor nächftens befonderd darüber zu 
„ reben, fo tie noch über einige andere Puncke mir 
r Auskunft zu erbitten. 


” 
»s 





125. 
An Goethe. 


Berlin, den 9. September 1808. | 


Der zu "junge Herr Eberwein iſt am 19. vorigen 
: Monats hier eingetroffen und am Tage darauf haben 
„ wir zuſammen unfere fcholaftifchen Unterhaltungen 

® kegonnen, welche nur in den Ichten Tagen anfangen 
einen leichten Sang zu nehmen, da er fchon ziemlich 

j ie die allgemeine Wildniß übergegangen war. Da er 

‚ nur einen kurzen Urlaub bat, fo wird ed fchwer halten 
"manche VBorbebingungen ber Kunft, welche eigentlich 
ſchon von Jugend an ind Blut übergehen muͤſſen, 

z für biefen Urlaub zupufchneiben; er wuͤnſcht daher 
„ daB ich mich verwenden möge ihm bey Ihnen, mein 

. Freund, einen laͤngern Urlaub zu erbitten. Dieſes 
; Ehe ich denn recht gern, um fo lieber als ich hoffe 
er werde biefen laͤngern Urlaub nach feiner Zurück 
£unft defto veichlicher verguͤten. Sch bitte baher daß 


mn 
& , . 
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Sie ihn wenigſtens den nächflen Winter in Ball. 
laffen, der Hier zu Lande für Muſik allein einigen Bon 
theil gewährt. Selbſt feine Theilnahme an ber Sing 
akademie fann ihm nur in fofern als Artiſt nüsfid 
werben, wenn er einer Reihe von Lectionen bey 
wohnt, deren Product er entfichen und wachſen fit, 
befonder8 aber wenn er tüchtige und meiſterhaſte 
Compofitionen. von berbem Deutfchen Styl Hirt, 
an denen er entweder fein Unvermoͤgen wahrninmt 
ober fein tieferer Eifer erweckt wird. Ergriffen het 
es ihn, das bemerfe ich wohl, er ſieht aber ned 
nicht wo es fißt indem er ed von außen fucht. & 
bat ſich fchon viele Freunde gemacht. Geftern he 
er fich zum erfien Male öffentlich, nicht ohne Bey 
fall, auf der Violine Hören laſſen. Sein Ton # 
fhön und rein, aber er bat fi, Gott weiß ned 
welchem Mufter, eine tweinerliche, retardirende Gantb 
lena angetwöhnt, deren Nachtheile ich ihm gehörig 
auseinander feten werde. 

Seit Monat Auguft habe ich bie frühen Morgen 
flunden dazu angewandt meine Jugendjahre aufıs 
fchreiben. Da ich nicht mehr fo hoffnungsvoll vor 
mich hinaus fehn kann, fo habe ich mein Auge auf 
Srühgefchehned gerichtet. Vielleicht kann ich, wenn 
ih zum Zmeitenmale mein funfzigfled Jahr mwiehen 
erreiche babe, noch eine Meile mit der Welt fortge 
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ven, bie mir in den legten Tagen mühfelig genug er» 
twienen iſt. 

Den ILI. September. Da bieſer Brief geſtern 

* geblieben iſt und alſo erſt Mittwoch abgehen 
von, fo muß ich bitten mit umgehender Poſt wegen 
u8 jungen Eberwein zu antworten. Ich habe ihm 
“fat, ich hätte einen Brief von Ihnen worin Sie 
be Anlegung eines Diariums über feine Fort⸗ 
dritte verlangt hätten. 
Es iſt nothwendig daß ber junge Mann den Strom 
w ber Mitte verfuche, dazu gebe ich ihm felber An 
WS und er ift daher aufgenommen; da jeboch auch 
Wine: Zeit gemeffen ift, fo habe ich ihn fchon auf: 
werffam gemacht, fich nicht zu verlieren, ſonſt 
Wan er täglich in vortrefflichen Gefellfchaften Bey 
BE und Sreundfchaft genießen, wovon aber nichts 
Wa nach Weimar gelangen bürfte. | 
22 | Belter. 


126. 
An Zelter. 


5. verbinden mich aufs neue, theuerfier Sreunb, 
nech die gute Aufnahme Herrn. Eberweind. Als 
ch ihm nach Berlin ben furgen Urlaub gegeben, 
onnte ich freylich nur bie Abfiche haben, ihn getwahr 
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werben zu laſſen, daß bie Kunſt eine Höhe und Ch 
habe, die er nur dunkel gu ahnden ſchien, und ch 
Geſetz, von dem man fich freylich fo von außen, m 
bey der gewöhnlichen Art wie junge Menfchen in 
Vorhoͤfe gelangen, nicht den mindeften Begriff med 
fann. Leider fann ich feinen Urlaub Diesmal rih 
verlängern, und es fol mir fchon genug ſeyn, was 
er, mit den Herrnhutern zu reden, als ein Cat 
zuruͤckkommt, wenn er „fühlt daB manches abyiıge 
ift was er fürd Nechte gehalten hatte, wenn et nah 
daß das oft Irrwege find, was die Welt für By U 
zum Ziel hält, wenn in ihm eine unendliche Cie 
ſucht erregt ift, Sie wiederzuſehen und fih wie IE 
Ahnen zu bilden. Sinde ich ihn auf diefe Weil 
gegriffen, fo will ich fuchen ihm das Fünftig me ME 
fchaffen, was er jetzt entbehren muß: Ä 
Sch bin glüdlich von Karlsbad suräd und Mt I; 
dort manches gearbeitet, das ich Ihnen früher Mt 
fpäter and Herz zu legen gedenke. Leben Gem: 
wohl, und wenn Sie von Ihren Confeffionen and fi 
mittheilen mögen, fo laffen Sie mich den erſten ſ 
at ich etwas ruhiger bin, hören Sie mehr WR: 
. Herrn Eberwein laſſen Sie, wenn ſein url 

um F wieder abgehen. 


Weimar, den 19. September 1806. 





G. 


1. 
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127. 
An Goethe. 


Berlin, den 30. September 1808, 


(hie ich Ihnen denn Ihren jungen Herrn 
rwein zurück, wenig beffer als er gefommen ift. 
at nur den Eingang gefehen, ob er die Vorhöfe 

finden wird, fol die Zeit lehren. Mit Fleiß 
ih ihm folche Arbeiten aufgegeben, die ben An- 
zu trocken erfcheinen, um ihn vorerft zu ifoliren 
bon feiner Zeit abzuſcheiden: benn wenn er nichts 
es machen lernt, ald die Menge zu allen Zeiten 
: hört, fo iſtss auch gleichviel womit er die Zeit 
rbt. Ich babe ihm aufgegeben mir wenigſtens 
Monate etwas biefer Art einzufchicken, worauf 
bin prompt antworten werde, wobey ich auf Ihre 
unterung rechne, da er im Zuge bleiben muß. 
Bir find hier jetzt vol Hoffnung und Erwartung 
Dinge die und aus Ihrem Lande kommen follen. 
bedürfen aber des Guten viel und es ift feinem 
erbenfen wenn er das DBefte für fich behält. 
Bie gerne möchte ich Sie einmal wieber von 
ficht fehen! Sollte es denn ganz unmöglich 
Sie vor meinem Tode hier unter und zu fehn? 
sie es Sich doch auch fo gar ſchlimm und ſchlecht 
vorftellen follen; denn wir eben doch noch mit, 
w.2. Br. J. 22 
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nach unferer Urt, wenn auch vor ber Hand gute 
Rath theure Waare bey uns ift. 

Heine Eonfeffionen follen Ihnen kein Gcheimmf 
bleiben und bin ich darinne giemlich fortgerüdt; bed 
gebt es von nun an etwas Iangfamer. Fünf mh 
zwanzig jahre find zurückgelegt, die Ihnen, mein p 
liebter Freund, nicht unerbaulich ſeyn werben, da & 
gern bie Kindheit und jugend zum Leben des Rs 
nes rechnen. 

Wie ſchwer es übrigens ift, Lebenserfahrunge h 
gu firiren, daß fie vom Papiere ber ben lebendije 
chem, die Jugendluft behalten, weiß ich nun ak 
Auf ber andern Seite ſtoͤßt man alle Augenblicde 
Perfonen und Verhaͤltniſſe bie noch exiſtiren; m 
wenn ich daran denke, für meine Schrift einen Cd 
auszumitteln, fo haben Sie den einzig möglichen Mb 
Ihren Wilhelm Meifter in Befig genommen, IM 
ich jest erft beiwundere, ba ich fehe daß das ka 
und die Bildung des Künftlers fich zur Kunk we 
hält wie die Organifation jedes Menfchen zur Nah 
heit; es ift zugleich da8 Nämliche und das Verſcho 
denſte in feinen unendlichen Mobificationen; fo hi 
ein Volk, und vielleicht alle Nationen ber Erde 
nug an einem folchen Buche. 

Ihr Brief vom 19. diefed, ift am 27. hier ange 
kommen. Ich fand für gut ihn den jungen Eben 
wein fogleich felber Iefen gu laſſen, theils um wicht 
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r Ueberbringer einer traurigen Nachricht zu ſeyn, 
id theild ihn gu überzeugen, wie Sie felber über. - 
e Dinge ber Kunft gefonnen find. 

Ich fende die Comoͤdienzettel dieſes Jahres, bis 
m 1. October mit und das längft verfprochene Vers 
behniß der nach Paris verführten Kunftfachen. Sch 
wbire darauf, Sie diefen Winter auf einige Tage 
s überrafchen um eine andere Luft zu athmen. Es 
E graufam folche Dinge von einem Menfchen zu 
erlangen wozu wenigſtens ein Walfifh und fein 
u Blue gehört. Manchmal möchte man lieber 
em Teufel angehören und Pech und Schwefel freß 
w, ald dies Thranleben führen das aller Geduld 
ohn fpricht. Die einzige äußere Necreation if das 
hehaufpiel, worin durchaus nichts ald die überfegten 
eymal unnatürlichen Stücke wiederholt werden, wenn 
xht Kotzebue mit einer neuen are dazwiſchen 
bi. — Wenn man bey alle dem Unmefen nur noch 
n Troſt hätte fagen zu können: es gefchieht und 
Brecht! — Wäre ich ein Katholik, fo könnte ich hof⸗ 
u meinen Antheil am Fegfeuer praͤnumerirt zu has 
u, aber fo bin ich noch ein Ketzer dazu. 

Den 15. October. Diefer Brief welcher det 
bgang des Herrn Eberwein erwartet, liege noch vor. 
ie weil jener auch noch hier ift, indem ihm ein 
rief und Geld von Weimar ausgeblieben. if. Da 
u nach und nach Angft wird, fo babe ich. ihm. 

22° . 
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einige Friedrichsd'or gu feiner Neife vorgefchoffen, mit 
denen er denn nun morgen von bier abreifen wird. 
Leben Sie fein wohl und laſſen Sie doch ja ba 
von fich hören, ich bin jest Doppelt, dreyfach auf 
Nachrichten aus Ihrem Lande erpicht. SRH 
Wolf grüße fchönftens und beut feinen Wilfommn 
Ihrer glücklichen Wieberfunft vom Karlsbade. 


2. 


—— — ———— 


128. 
An Zelter. 


Nehmen Sie den beſten Dank, lieber Freund, fr 
das was Sie an dem jungen Eberwein thun weh 
len und fonnen. Die Kunftwelt Tiegt freylic p 
fehr im Argen, als daß ein junger Menfch fo leid 
gewahr werden follte worauf ed ankoͤmmt. Sie fe 
chen 28 immer wo anders ald da wo «8 entfpring, 
und wenn fie die Duelle ja einmal erblicken, fo für 
nen fie den Weg dazu nicht finden. 

Deswegen bringen mich auch ein halb Dutzen 
jüngere poetifche Talente zur DBerzweiflung, die ba 
außerorbdentlichen Natur-Anlagen ſchwerlich viel made 
werden was mic) erfreuen fann. Werner, Oehlen 
fhläger, Arnim, Brentano und andere arbeiten 
und treibend immerfort; aber alles gebe durchanb 
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ins Form⸗ und Charafterlofe. Kein Menfch will bes 
greifen, daß die höchfte und einzige Operation ber 
Natur und Kunft bie Geftaltung fey, und in ber 
Seftalt die Specification, damit ein jedes ein 
Beſonderes, Bebeutendes werde, ſey und. bleibe. Es ift 
Feine Kunft fein Talent nad) individueller Bequemlichkeit 
Humoriftifch walten zu laſſen; etwas muß immer bar; 
aus entfichen, wie aus dem verfchätteten Samen 
Vulcans ein wunderfamer Schlangenbube entfprang. 

Sehr ſchlimm ift es dabey, daß das Humoriftifche, 
weil e8 feinen Halt und fein Geſetz in fich felbft 
bat, doch zulegt früher oder fpäter in Zrübfinn und 
üble Laune ausartet, wie wir bavon bie fehrecflich- 
Ken Benfpiele an Jean Paul (ſiehe defien letzte 
Production im Damenfalender) und an Goͤrres (fiehe 
deſſen Schriftproben) erleben müffen. Uebrigens giebt 
es noch immer Menfchen genug bie dergleichen Dinge 
anftaunen und verehren, weil das Publicum es jedem 
Dank weiß, der ihm den Kopf verrücen will. 

Haben Sie die Gefälligfeit, lieber Freund, wenn 
"Sie eine Biertelftunde Zeit finden, mir die Berirrun- 
gen ber mufifalifchen Jugend mit einigen Zügen zu 
ſchildern: ich möchte fie mit den Mißgriffen der Ma: 
ler vergleichen; denn man muß fich ein für alle Mal 
über diefe Dinge beruhigen, dad ganze Wefen ver - 
fluschen, an bie Bildung anderer nicht denken, und 
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die kurze Zeit die einem uͤbrig bleibt zu eigenen- Werfen 
verwenden. J 

Indem ich mich aber fo unfreundlich hieruͤbet 
ausdrucke, fo muß ich doch, wie es Den gutherzigen 
Polterern zu gehen pflegt, mich fogleich zurücknehmen 
und Sie erfuchen, Ihre Aufmerkſamkeit auf Eben 
wein wenigftens bis Oſtern fortzufegen, ba ich ihe 
denn abermals zu ihnen fenden werde. Großes 3 
frauen. zu Ihnen, großen Nefpect vor Ihrer Anfalt 
bat er gefaßt; aber auch das will leiber bey jungen 
Männern nicht viel fagen: denn heimlich benfen ik 
denn doch, man koͤnne das Außerordentliche auch uf 
ihre eigene alberne Manier hervorbringen. Vom Ad 
haben viele Menfchen einen Begriff, . nur möchten ft 
e5 gern fchlendernd auf irrgänglichen Yromenadn 
erreichen. 

Durch die Zeitungen find Sie diefen Monat übe 
genugfam an und erinnert worden. Ben diefen Be 
gebenheiten perfünlich gegenwärtig zu feyn, war vie 
werth. Von einer. fo feltfamen Eonftellation babe id 
auch günftigen Einfluß erfahren. Der Kaifer von 
Sranfreich hat fich fehr geneigt gegen mich erwieſen 
Beyde Kaifer haben mich mit Sternen und Bänder 
beehrt, welches wir denn in aller Befcheidenheit bankı 
bar anerfennen wollen. 

Wie fehr wünfche ich dag auch Sie und Ihre 
Mitbürger von diefer Epoche an Troft und Berufe 
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a gung finden mögen: denn Ihre Leiden gingen bisher 
über das erträgliche Maaß. Sie find alfo perfönlid) 
4 noch immer in öffentlichen Gefchäften? Sagen Sie 
s mir gelegentlich ein Wort, in welchen Verhaͤltniſſen? 
u Herrn Geh. Kath Wolf grüßen Sie vielmald: wir 
i benten bald fein ZTöchterchen bey und zu fehen. 
k ° Werzeihen Sie, wenn ich über bie neuften Begi 
k benheiten nicht mehr fchreibe. Verwundern werden 
4 Sie Sich ſchon beym Lefen der Zeitungen, toie biefe 
Fluth von Mächtigen und Großen der Erde fich bis 
ı nach Weimar, bis auf dad Schlachtfeld von Jena 
gewaͤlzt. Ich enthalte mich nicht Ihnen einen merk 
würbigen Kupferſtich beyzulegen. Der Punct wo ber 
Tempel ſteht ift der fernfte wohin diesmal Napo⸗ 
Leon gegen Nordoft gefommen if, Wenn Sie uns 
befuchen, welches der Himmel gebe! fo will ich Sie 
auch auf den Fleck fielen wo hier das Männchen 
mit dem Stocde in die Welt deutet. 
Kür heute niche mehr. Ich Habe fo viele Brief⸗ 
ſchulden, daß ich nicht weiß two ich anfangen fol fie 
abzufragen. \ 


Weimar, den 30. Detober 1808. 
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129. 
An Goethe. 


Aıs der Kaifer Napoleon mit feinem Heere vor ben 
Thoren diefer Nefidenz erfchien, sing ihm ber hichge 
Magiftrat, wie folches glaube ich der Gebrauch if, 
entgegen und erhielt bey diefer Audienz ben Abſchich 
indem der Kaifer erflärte: er wolle nur mit Bürgen 
der Stadt nicht aber mit Behörden ber bisherigen Re 
gierung, wenn fie Feine Bürger feyn, zu thun haben 
Der alte Magiftrat mußte zu dem Ende 2000 Sin 
ger in einer Kirche zufammenrufen. Diefe 2000 muß ' 
ten 60 wählen aus welchen die Befteller der Gefchäfk 
folten genommen werden. Die 60 mußten fih ü 
die Sakriſtey verfügen, bie 1940 wurden entlaffe 
Den 60 ward nun vorgeftellt daß fie unter fih fe 
ben Bürger zu wählen hätten, welche ein Comitö 
Adminiftratif bilden und die oberſte bürgerliche 3 
börde der Stadt repräfentiren follten. Unter biek 
fieben Bürger, welche aus vier Kaufleuten, einem &6 
brifanten und zwey Handwerkern beftehn, gehöre mus 
ih. Diefes Comite der Sieben ward nun aufs Rath 
haus berufen um feinen Repräfentanten zu wähle; 
auch biefe Wahl fiel auf mich, welches ich jedoch fe 
gleich) ablehnte und den Buchhändler Delagarde 
dazu vorfchlug, meil ich der Sranzöfifchen Sprache 
nicht vollkommen mächtig bin. Das Comité ward 





345 


nun auf dem Schloffe nebft dem bisherigen Minifterio 
und allen fönigl. Difafterien vereide. Der Eid bes 
fand in. der Auflage: die Srangöfifche Armee gehörig 
zu verpflegen und feinen Briefwechfel mit den Seins 
ı ben der Srangöfifchen Monarchie gu unterhalten. 
Das Gefchäft des Comités beſteht nun darinne: 
| alles was von dem Franz. Souvernement für ben Theil 
!- der Armee gefordert wird, der die Mittelmark occu⸗ 

pirt, von den Einwohnern der Stadt zu erheben und 
ı absuliefern. 

So, mein gelichter Freund, habe ich Ahnen bie 
allgemeine Ueberficht dargelegt von dem was Sie wifs 
fen wollen. Was Sie wiffen müffen: daß ich naͤm⸗ 
lich ohne Kenntniß des Finanzweſens und anderer in 
die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten einfchlas 
gender Gefchäfte bin, kann ich übergehn. Hätte das 
Leben einige Wochen oder Monate gewährt; fo wäre 
das ehrenvolle Zufrauen von mehr ald Hunderttaufend 
Einwohnern einer bedeutenden Reſidenz allenfalls auf: 
munternd gewefen, befonders mir, der ich mich nicht 
eigentlich zur Bürgerfchaft gehalten babe, als in ſo⸗ 
fern ich von berfelben meinen Erwerb bezog, dahin⸗ 
gegen ber Sjahrelange Druck auf einen Punct, Haß, 
Mißtraun und jeden Fluch auf diejenigen gebracht 
bat bie eben am nächften ftehn und endlich ber ches 
maligen, der jegigen und zufünftigen Oberbehoͤrde 
gleich verantwortlich find. Die erfien acht Monate 
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(bis zum Tilſiter Srieden) würden fich haben verge 
fen laffen; feit diefem Frieden aber bat unfre Steht 
den Krieg gefühlt. — Uebrigend feyn Sie um Ihr 
Freund nicht bange: er hofft wo nicht bald und mi 
Dank doch rein aus der Sache zu gehn; und fein 
höchfte Ruhe befteht ‚darinne dag ihm Ihr DVertraum 
und ihre Liebe bleiben muß. 

Eberwein ift am 16. Dctober von hier abgere, 
fet auch habe ich am 7. dieſes einen Brief von ihm 
erhalten. Er muß fehr zufammen bleiben wenn ibm 
nun noch etwas gelingen fol. Das Techniſche eine 
Kunft muß eigentlich in frühen Jahren ordentlich en 
lernt voerden. Regt fich erft der Seift von innen ber 
aus; fo muß die Sorge für äußere Darftellung be 
feitige feyn und wer das fchöne Handwerk fennt, wir 
geftehn, daß es gleichfam bichten hilfe, denn cd m 
nährt Die Luft und macht den Trieb frey. 

Was Sie in Ihrem Briefe über Specification 
ber Geftaltung, Form und des Charafter$ fagen, gi 
vielleicht von der Muſik mehr, (menigftens ift es dar 
viel ſchwerer zu erreichen), al$ von den nachbilbendn 
Künften. Zu jedem Ihrer genannten poetifchen Sei 
fter koͤnnte ich Ihnen einen mufifalifchen Gegenman 
nennen, um Ihr Urtheil zu beſtaͤtigen: Mit Bewm 
derung und Schrecken ſieht man Irrlichter und Bm 
fireifen am Horisonte des Parnaſſes. Talente von 
der größten Bedeutung wie Cherubini, Beethoven 
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u. M. entiwenden Hercules Keule, — um Fliegen zu 
EHatfchen; erſt muß man erftaunen und nachher gleich 
brauf die Achſel zucken über den Aufwand von Tas 
lent, Lappalien twichtig und hohe Mittel gemein zu 
machen. fa ich möchte verzweifeln wenn mir ein- 
fällt, daß die neue Mufik verloren gehen muß wenn 
eine Kunft aus der Muſik werben foll. 

Keine Kunft kann einen wohlthätigern Einfluß ge: 
währen, die fo frech und formlos im unendlichen 
Raume umherirrt, wie die neuere Muſik, welche ihre 
geheimften, ihre böchften Reise vom Ganzen abgefon- 
bert dem allgemeinen Poͤbel zur öffentlichen Schau 
entblößt, wie ein anatomifches Cabinet, oder eine 
Anefdotenfammlung von Licbesgeheimniffen, um die ge: 
meine Neugierde zu überfättigen. Man mag gegen 
bie Tonkuͤnſtler der früheren Sahrhunderte einwenden 
was man will (denn wer bat nicht dazu zu lernen?) 
— nie haben fie die Kunft weggetworfen, das innere 
Heiligthum Preis gegeben; wäre auf ihrem Grunde 
fortgebaut worden, wir könnten eine Kunft haben und 
wären ganz andere Leute ald wir uns halten müffen. 

Hoffentlich ift meine Sendung, grundaͤchter Tel; 
tower Rüben bey Ihnen vor dem Froſt eingetrof 
fen; erholen Sie. Sich daran wie Sie fünnen und 
benfen Sie, daß ich Ihnen vor ber Invaſion auch 
nichts beffered von hieraus fenden koͤnnen. Hätten 
wir mehr ſolche Achte Dinge gehabt und bewahrt, 
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man hätte und foviel nicht nehmen können, wenig 
ſtens würden wir jego nicht fo arm feyn.- 

Einer meiner Freunde der auch Ihrer würdig p 
feyn fucht, ſammelt ſchon feit manchen Jahren a 
Handfchriften bedeutender Schriftftellee und bittet mic 
etwas von Ihrer Hand ansufchaffen. Ich gebe mm 
nicht8 aus den Händen, doch hätten wohl Sie usa 
Ihren Papieren ein Gedicht von Ahrer Hand ober 
fonft etwas das ich ihm zuſtellen möchte und fchet 
ten es mir für ihn? Ich follte denfen fo etwas müßt 

ſich finden. 
| Den jungen Eberwein ſchicken Sie. nur fobch 
Sie wollen. Bon mir fol er nichts lernen ald de 
Beſte was ich weiß. 3 


Den 12. November 188. 


130. 


An Zelter, 

Weimar, ben 7. November 198. 
Mir haben und geftern an manchen ihrer Gabıı 
ergögt, an Ihren Compofitionen fo wie an Ihm 
Ruͤben; auch Habe ich Ihrer dankbar gedacht, Inden 
Ebermwein etwas von Ihrem Ernft mitgebracht p 
haben fcheint. Er kommt mir. vor wie Moſes kt 
vom Berge kam und defien Geficht glaͤnzte. Wen 
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das auch nur eine Außerliche Wirkung ift, fo läßt 
ſich vermuthen daß doch auch etwas ind Innere ein; 
gebrungen feyn mag. Sc danfe Ihnen, daß Sie 
ihm ſo guͤtig fortgeholfen haben: denn feine Wieder 
kunft ift für ihn und für und günftig. Unſer Fleiner 
Ehorgefang wäre den Winter ganz zu Grunde gegans 
gen; nun mag er fih faſſen und prüfen und etwa 
auf Palmarum wieder zu Ihnen wallfahrten. 

Für fo vielerley Gutes Ihnen auch was freund- 
liches zu erzeigen, war lange mein Wunfch und gerabe 
paffirt mir mit den guten Exemplaren meiner Werke, 
wovon Ihnen eins zugedacht war, ber alberne Streich, 
daß fie incomplet anfommen und ich nun erft erwar⸗ 
ten muß wie fich die Sache aufflärt oder abthun laͤßt. 

Reichardt von Eaffel ift geftern hier geweſen; 
er befucht die Theater des füblichen Deutfchlands um 
für die Caſſeler Bühne, bie freylich feltfam genug 
eingerichtet werden muß, Perfonagen aufgufuchen, die 
a deux mains gebraucht werden können. 

Froriep ift auch bier, um nach Tübingen zu ges 
ben. Möchte ich doch bald hören, daß bey ihnen 
auch wieder eine Art von Ruhe und bürgerlicher Orb» 
nung Fuß faßt. Iſt es möglich fo befuchen Sie ung. 
Schreiben Sie mir aber vorher, damit Sie mid) zu 
Haufe antreffen. Zwiſchen bier und Sjena werde ich 


immer zu finden feyn. & 
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131. 
An Zelter. 


Sie erhalten hiebey, theurer Freund, bie verlange 
Handſchrift. Es find ein paar meiner Lieber, die ich 
auf Ahr Anregen gefucht und gefunden babe. Lehr 
gens befige ich felbft eine fehr fehone Sammlung oe 
Autographis, und manches, befonderd von Deutfche 
Schhriftftellern, doppelt. Laſſen Sie Sich von Ihren 
Freunde fagen, was ihm abgeht, vielleicht kann ii 
ihm in einigen nachhelfen. Fuͤr bie Nachricht ie 
politifchen und bürgerlichen Lage banfe ich ac 
sum beften; ich habe ed mir obngefähr fo gedach 
aber dad DBefondere durch Sie Seldft erfahren zu he 
ben ift mir viel werth. 

Mit der fahrenden Pof erhalten Sie ein Bel 
Exemplar meiner Werfe, das fich endlich bey mir p⸗ 
fammengefunden bat. Deine Abſicht war es ned 
recht hubfch binden zu laſſen. Das giebt aber wide 
neuen Aufenthalt und bie hiefigen Buchbinder habe 
mich gerade in folchen Fällen mehr wie einmal ar 
Verzweiflung gebracht. 

Nun habe ich noch eine Bitte. Möchten Sie Sid 
boch erfundigen wer in Berlin bie Kotze bueſchen 
Stüce, die noch nicht gedruckt find, gegen dad be 
flimmte Honorar, an die Theaters Directionen abgiekt. 
Es wäre gegenwärtig von dem Intermezzo oder 
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dem Landjunker zum erſten Mal in ber Reſi— 
denz, und von der jaͤhzornigen Frau die Mebe, 
erftered in fünf Acten, leßteres in Einem. Haben 
Bie bie Sefälligkeit zu hören was man dafür verlangt 
nd fagen mir es bald, denn ich wünfche es bald zu 
Haben. Ulrich von Hutten, fonft der Freymuͤthige 
genannt, wird twahrfcheinlich darüber die beſte Aus⸗ 
kunft geben Tünnen. 

Heute fage ich nicht mehr, damit nur das alles 
auf die reitende und fahrende Poſt komme. Leben 
Sie recht wohl! lieben Sie mich. Ich goͤnne den 
Berußen und beſonders den Berlinern, den zuruͤckkeh⸗ 
renden Anfchein des Friedens, nur fürchte ich fie wers 

fich deſſen fo unmäßig erfreuen, daß neue Haͤn⸗ 
bel daraus entfichen. Sagen Sie mir ja, wie man 
ſich gegen Sie beträgt. Ich hege gar mancherley vor 
meiner Einbildungsfraft und in meinen Gedanfen und 
wag gar zu gern das was gefchieht zufammenhalten 
mit dem was ich mir vorſtelle. Das herzlichfie 
Lebewohl. 


Weimar, den 15. December 1808. 
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132. 
An Goethe. 


| Berlin, den 26. December 1808. 
Sie hätten mir fein angenehmeres Geſchenk made 
fönneh; denn nun befige ich vier Ebitionen Ihre 
Schriften und habe gleichfam einen gelehrten Beruf 
die fämmtlichen zwölf Bände wieder durchzulefe; 
auch ift dad Eremplar welches ich von Ihrer Gük 
bereits hatte, durch den Gebrauch meines Hauſes ſe 
mitgenommen, daß es in meiner Eleinen Hanbbiblie 
thek eine ziemlich abgetragene Figur macht. 3 
freue mich wie ein Kind auf die neuen Bände ua 
das fchöne Papier und erwarte bie Poft mit Ungeul 

Zur Feyer ber Wieberfunft des Königs habe id 

eine Liedertafel geftiftet: Eine Geſellſchaft von B 
Männern, von denen ber 2öfte der gewählte Meike 
ift, verfammelt ſich monatlich einmal bey einem Aben 
mahle von zwey Gerichten und vergnügt fich an @ 
fälligen Deutfchen Gefängen. Die Mitglieder müßte 
entweder Dichter, Sänger aber Componiften fee 
Wer ein neues Lied gebichtet oder componirt hat, ie 
fet oder fingt folche8 an ber Tafel vor, ober läßt d 
fingen. Hat es Benfall, fo geht eine Büchfe an ba 
Tafel umher, worein jeder (wenn ihn das Lich g 
fat) nach feinem Gefallen einen Grofchen oder meht 
bineinthut. An der Tafel wird bie Büchfe ausgezählt; 

finde 
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findet ſich foviel darinne, daß eine filberne Medaille, 
einen guten Thaler an Werth, davon bezahlt werden 
kann, fo reicht der Meifter im Namen der Liedertafel 
beim Preiönehmer Die Medaille, es wird die Gefund- 
beit des Dichters oder Componiſten gefrunfen und 
über die Schönheit des Liedes gefprochen. Kann ein 
Mitglied zwolf filberne Medaillen vorzeigen, fo wird 
es auf Koften der Gefelfchaft einmal bewirthet; 
ihm wirb ein Kranz aufgefegt; er kann ficd) den Wein 
fosbern welchen er trinfen will und erhält eine goldne 
Medaille fuͤnfundzwanzig Thaler an Werth. Das Ue- 
Beige befagt der Plan welcher jeßt eben circulirt. Wer 
etwas Compromittirendes ausplaudert, was einem- 
Mitaliebe oder der Zafel zuwider ift, zahlt Strafe. 
Satprifche Lieder auf Perfonen werben nicht gefuns 
gen: Sieber hat volle Freyheit zu feyn wie.er ifl, 
wenn er nur liberal if. Gefege dürfen nur zwölf 
feyn; drunter geht an, drüber nicht: — Geben Gie 
mir doch eine Zeichnung zu einem hübfchen Will: 
£ommen den man mit beyden Händen fallen kann, 
und zu einer Fleinen und einer goldnen Medaille, 
aber bald wenn ich bitten darf, man muß: dad Eifen 
fchmieden wenn es heiß if. Die Mitglieder find alle 
enthuſiaſtiſch und Fönnen die Ankunft des Königs 
faum erwarten. | 
Abends. Die Commiſſion der Kogebuefchen 
Theaterſtuͤcke hat die hieſige Theaterdirection. Ich 
G. u. 3. Br. L 23 
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babe deswegen mit Ifflanden gefprochen, der-ik 
Manuferipte copiren läßt und da8 Honorar in Em 
pfang nimmf. Das Intermezzo koſtet fünf Frie 
drichſsd'or und die jähzornige Frau drey Ducaten. 
Aland meinte, das letztere müfle bereit$ gedruckt fen 
Da er mich fragte: ob es für eine Thenterbirertien 
feyn follte? fo Habe ich nicht verhehlt daß es fr 
Weimar fen, da Sie es nicht verboten haben. & | 
wollte mir die Stücke gleich copiren Iaffen, welches 
ich jeboch verbat, weil ich dazu feinen Auftrag haͤtte 
Berner meinte er, wenn die Weimarifche Theaterbire 
tion ehedem für ein Stück won fünf Acten folk 
weniger als 5 Friedrichsd'or bezahlt Haben und fir 
ein Stück von einem Acte weniger als 3 Ducaten 
fo werde e6 vielleicht beym Alten bleiben können. Ih 
Brief iſt vom 15. dieſes und geftern als den 25. hake 
ich ihn erft erhalten, es ift demnach nicht meine Schaf 
wenn dieſe Nachrichten nicht eher bey Ahnen eintreffen. 

Man erwartet jet bier den Mömifchen Hums 
boldt, welcher Staatörath des Eultus der Akademie 
und Theater worden if. Wenn er fo geblichen H 
ald er war, ehe er nach Stalin ging, fo freue id 
mich fehr auf ihn. Auf diefer Stelle kann er etwal 
Gutes bewirken, die Sachen möchten ſich menben we 
bin fie wollten; denn in dieſem Puncte Haben wir 
lange ein fündliche® Leben geführt. 

Was mich felbft betrifft, fo habe ich mich vielleicht 
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meiften über mich felbft zu beflagen. Ich kann 

je betteln und man iſt gewohnt nur Bettlern zu 
en. Meine jetzige Einſamkeit giebt mir daruͤber 
nche ſorgenvolle Stunde; der Schluß Ihres Brie⸗ 
hat mich aufgerichtet und recht fehr erheitert. 

it ſechsundzwanzig Monaten habe ich mit der Pros 
ion fo wenig als nichts verdient, und von einigem 
erricht in ber Muſik und drey öffentlichen Eon» 
en gelebt. Ich bin fo gut ald entfchloffen, nicht 
Profeſſion zurückzufehren, die mich in der Folge 
he mehr wird ernähren Eönnen. Härte ich nicht 
fo ſtarkes Gefolge mit mir, fo hätte ich mich 

in nach einem Plätchen in ihrer Nähe umgefehn, 
ich weder faul noch ummäßig bin. Hier wimmelt 
in allen Winfeln von ungebrauchten Leuten, Die 
jt wiffen was fie mit der Zeit machen follen, und 
m Thätigen in dem Verdacht haben ihnen den 
ng ablaufen zu wollen; alfo ſcheint bier kaum et⸗ 
5 möglich. Vielleicht kann ich mich mit Humboldt 
ſtaͤndigen, da ich allerley artige Ideen habe bie ich 
ube ausführen zu fonneg. Nur ift immer die Frages 
° oder was naͤhrt mich? Sol ich vom Unterrichte 
en, fo kann ich nebenher nichts bedeutendes ma⸗ 
n, und wo fol Geld berfommen, dad in guten 
ten nicht für gute Dinge zu erlangen war? Meine 
zu unterrichten ift für meine Schüler leicht, Doch 
den Lehrer fo fatigant, daß wenn ich drey Stun⸗ 

23° 
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ben nach einander unterrichtet habe, ich nichts fh; 
red mehr machen fann. Die Eimiglichen Capellmeifin 
baben es leichter, fie fragen nur nach ihrem Gehalt 
und Niemand befümmert fid) ob fie Dafür etwas thun 
Verſtoßen kann fie der König nicht, und das Rechte 
was gefchehen muß, kann thun wer Luft dazu hat. 

EGs iſt wahrfcheinlic daB Humboldt eher zu % 
nen ald zu und kommt. Vieleicht finden Sie Gele 


genheit mit ihm davon zu reden. Außer ihm ha 


ih) wenig Hoffnung daß etwas ordentliches geſchehe, 
benn die Verwirrung ift faft zu groß; fie geben alk 
in der Irre wie Schafe, und fielen ſich Wunderdingt 
vor von einer neuen Drganifation, die nur gut wer 
den. kann wenn rechte Leute den Willen haben un 
fich nicht von Pfufchern meiftern laffen müffen. Die 
Alten hatten fich faft ale überzeugt daß es ohne fe 
nicht gehen .werde; andere fielen fich die Sache wie 
der fo vor, ald wenn dabey weber Arbeit noch Ver 
antwortung ſey. N 

: Den 27. Morgens. Ihre Gedichte Haben große 
Sreude gemacht. Sch lege ‚Herren Friedlaͤnders 
Blatt bey und wuͤnſche wohl zu leben. 


3. 
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133. 
An Selter. 


ie erhalten, theurer Freund, durch Herrn Eber- 
In, der von hier abgeht, nur. ein kurzes Wort des 
Bed, indem er mich, nachdem er lange genug ge: 
bert, um einen Brief an Sie gerade in einer Stunde 
mt, in der ich meine Gebanfen nicht beyfammen 
e. Nehmen Sie ihn. gütig. auf und helfen Sie 
durch Rath, Lehre und Benfpiel weiter fort. 
d auch in den. Schülern nicht hervorgebracht was 
wuͤnſchen, fo werden wir fie ja doch nicht los, 
es bleibt und nichtd übrig ald. und. mit Reſigna⸗ 
: auf biefe unvollfommene Weife fortzupflanzen. 
arbeite an gar manchem das auch Ihnen dereinft 
ide machen wird. Deshalb verzeihen Sie mir mein 
weigen und lafien mir gelegentlich einmal wieder 
3 von fich hören. | 


eimar, ben 16. Februar 1809. 
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134. 
An Zelter. 


Von Ihnen, theuerſter Freund, wieder einmal einig 
Worte zu ſehen, war mir hoͤchſt erquicklich. Ich denkt 
taufendmal an Sie und bedaure, daß dieſe vertworem 
Zeit und noch mehr als fonft von einander tremt, 
Selbſt zum Schreiben fühlt man wenig Luft. Dim 
entwoͤhnt fi) des Eorrefpondirend, wie man ſich in 
Staaten, wo fcharfe Eenfur ift, das Lefen abgewoͤhnt 

Ebermein preife ich glücklich, ja ich beneibe ihe 
daf er in Ihrer Nähe wohnen und von Ihnen Aufl 
rung über Leben und Kunft gewinnen kann. Da um 


fere Oper diefen Sommer nicht nach Lauchftäbt geht; 


fü ift er wohl entbehrlich, und er mag nur fo lange 
ausbleiben bis er wieder berufen wird. Ein Heind 
Gedicht lege ich bey. Vielleicht mögen Sie es fehh 
mit der nöthigen mufifalifchen Declamation begleitm; 
vielleicht geben Sie es Eberwein zum Verſuch af. 
Sch bin dazu veranlaßt worden durch gute Mienfchen 
aus jener Gegend, die in einer alles verfchlingende 
Zeit das Andenken einer reinen Menſchenhandlung © 
halten wünfchten. 

Da es noch nicht räthlich war nach Karldbad pa 
gehen, fo befind’ ich mich in Siena, wo ich einen Re 
man fertig zu fchreiben fuche, den ich vorm Jahre is 
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en Böhmifchen Gebirgen concipirt und angefangen 
atte. Wahrfcheinlich kann ich ihm noch in biefem 
jahre herausgeben und ich eile um ſo eher bamit, 
yeil es ein Mittel iſt mich mit meinen auswärtigen 
reunden wieder einmal vollſtaͤndig zu unterhalten. 
Ich Hoffe Sie follen meine alte Art und Weiſe darin 
mden. ch habe viel hineingelegt, manches hinein 
erſteckt. Möge auch Ihnen Dies offenbare Geheim⸗ 
iß zur Freude gereichen. 

Seit Eberweins Abſchied und allerley theatrali⸗ 
chen Haͤndeln bin ich von der Muſik ziemlich abge⸗ 
chnitten. Ich hoffe kuͤnftig durch ihn deſto froheren 
zenuß: Wiederklaͤnge aus Ihrem Himmel zu dem ich 
elbſt leider niemals gelangen ſollte; worüber ich denn 
och manchmal verdrießlich bin. Jetzt in kriegeri⸗ 
hen Zeiten fieht man erft wie unbehülflich und un- 
efchickt man ſich im Zrieden betragen hat. Der klei⸗ 
en Ballade, wenn fie componirt ift, geben Sie eine 
Jublicität welche Sie wollen und laſſen mich nicht 
ar zu lange ohne ein aufınunternded Wort. Leider 
ſt mir diefer Winter fehr ungenugt und unerfreulich 
ingegangen. Seit dem Fruͤhjahre habe ich wieder 
mgefangen, au der Sarbenlehre zu rebigiren unb 
rucken zu laſſen, bin in der Gefchichte bis zu Ende 
6 17. Jahrhunderts und im Ganzen bald am ſech⸗ 
igſten Bogen. Es ficht wunderlich aus wenn eine 
© große Mafle eigenen und fremben Lebens auf dem 
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Papier ſteht und doch immer nicht nach was recht | 
ausfehen will. Das Gefchriebene wie das Gethan 
ſchrumpft zufammen und wird immer erft wieder wab, 
wenn es aufd neue ind Leben aufgenommen, wieder 
empfunden, gedacht und gehandelt wird. 

Herr Hirt hat mir fein großes Werk über bie 
Baykunft.gefchickt. Ich Habe mich Höchlich gefreut, 
ein fo bebeutendes überswanzigjähriges Unternehmen 
endlich noch glücklich geendige zu fehen. 

Leben Sie recht wohl und gedenfen Sie mein. 


Siena, den 1. Juny 1809. 
| ©. 


135. 
An Goethe. 


Berlin, den 12. Junius 1809. 


Anbey ſende ich das mir uͤberſandte Gedicht mit 
meinen Noten aufgeſtellt wie es bat werben wolle. 
Das Gedicht ift etwas fpreisig gegen eine Balladen 
form, wie Sie wohl aus ben vielen Noten erfehr 
werben; doch wird es wohl ſich fingen laffen. Ich 
dächte Sie fendeten es an Eotta, der befjere Mittel 
z. E. das Morgenblatt nugen kann, um es zur Pr 
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. blicität gu bringen. Honorar nehme ich nicht dafür. 
Hier iſt man jegt_ nicht einmal dreift genug es auf 
feine Gefahr zu drucken, und was von Außen her gu 
uns fommt hat noch immer den meiften Erebit. 

So wenig ich jegt Gelegenheit und Urfache zum 
Lachen babe, fo habe ich lächeln müffen über Ihr 
aufrichtiges Geftändniß.. Ya, wer e8 jeßt nicht fieht 
(und deren giebt ed) wie unbehülflich man fich be 
tragen hat, der wird fchmwerlich fehen lernen. Am 
traurigften wäre es Wenn ber verfluchte Schachergeift 
auch dies graufame Blutfpiel fruchtlo8 machte; wenn 
gar feine Auferficehung zu hoffen wäre bis der Iekte 
Trieb Eindifcher Luft an. Tand und Lappenwerk durch 
Menfchenmarf gebüßt wäre. Es ift ein Gräuel bie 
ruhigften Lebensmomente durch einen Blick in biefes 
Chaos getrübt zu fehn. 

Eherwein freut fich über feinen verlängerten Ur- 
Iaub, fo wie ih. Er ift jegt im Zuge und diesmal 
follen Sie ihn etwas ſchwerer zurück erhalten. Er ift 
vertrauter worden mit Dingen die er fonft angeflaunt 
hat und fieht jet im Kreife ber Kunft, der ihm fonft 
befehränkt fchien, ein offnes Meer worin man lange 
nach Herzensluſt fifchen kann. Auch fein Violinfpiel 
hat fich verbeffere und fleige nach und nach von dem 
trübfeligen- Leiern und Wimmern zum heitrern Leben 
auf. Er wohne allen meinen Ginglectionen auf der 
- Aabemie täglich bey und wird Ihnen gute Schüler: 
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ziehn wenn er fo dabey bleibt und ſich richt vom 
Sundo entfernt. Um ihn nicht durch Einpfindfem 
feit zu gerftreuen, habe ich bie Ballade felber in 
Mufif gefebt. 

Wir haben bier ein neues Srauerfpiel Ubaldoe, 


von Kotzebue. Eine ungefaͤhre, aber ungluͤckliche | 


Nachgeburt der Emilie Salotti. Leffings Prim, 
Marineli und Odoardo, feine Claudia und Emilia 
find mit ober ohne Willen nachgeäfft. Das traurige 
darin ift ein alter Seldherr und ®Ersicher des fangen 
Königs (ein rechter Tugendbrache) der am Ente 
des letzten Actes ſich ohne Noth erflicht, nachden 
ber Regent feinen Fehler laͤngſt eingeſehn. Ale 
was dahin führt ift gemein gezogen und Alaͤppiſch 
und der heroifche Athem des ganzen wüften Zreibens 
im Stüde fommt mic fo verkehrt vor als men 
einer fih mit dem Haden die Augen auswiſchen 
wollte. 

Ueber Ihre Thätigkeit bin ich fehr erfreut. Des 
fol einmal wieder ein Schmaufen geben, das und 
die Götter beneiden follen. 

Meine Eleine GSefchichte habe ich bis zu meine 
erften Verheyrathung gebracht und nun wird fie wohl 
ein Weilchen liegen konnen. ihnen werben dieſe 
Kindereyen Vergnügen machen wenn ich Ihnen ein 
mal etwas davon vorlefen kann. Es mache mir vis 
len Spaß jetzt darinne zu Blättern und eingufchiehel 
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und endlich wird dad Ding ein Roman werden müf: 
fen um wahr zu fcheinen. 

Den 10. Julius. Aus der Zeitung werben 
Sie gefehn haben, daß ich Profeffor der Mufif bey 
der Akademie der Künfte getvorden bin. Das Ge 
werbe hatte ich fchon fo gut als niedergelegt und 
nun wäre ich in meinem Elemente und will fehen 
was und noch in unfern Jahren und Zeiten wird ges 
lingen wollen. Hoffentlich wird unfer Unglück ung 
den Nugen bringen uns bie theuren fremden Schmas 
roßer mit ihren Gefchmäcen zu vertreiben. 

Den 14. Julius. So eben reife ich nach Koͤ⸗ 
nigsberg und Sie erhalten Ihre Ballade noch nicht 
und dieſen Brief allein. Die Eompofition iſt zwar 
fertig, allein ich will fie Ihnen erſt nach meiner Zus 
ruͤckkunft ſenden, weil ich allerley daran gu verbeffern 
gebenfe. Ich habe nicht vergeffen was Sie mir einft 
von dbramatifchen Balladen fehrieben; Diefe Idee 
iſt hier einigermaßen zum Grunde gelegt und ſeit der 
Ausführung derſelben iſt fie mir gerade durch die 
Yusführung reifer geworden. Gut Werf will auch 
Hände haben, und erft feit mir das Ding vor Augen 
ſteht, fehe ich wo bie Spige hingehoͤrt. Weberhaupt 
werde ich wohl nun anfangen muͤſſen Architektur zu 
treiben; o, wer boch dreyßig Jahre jünger wäre! . 

geben Sie taufendmal wohl, mein göttlicher Sreund! 
Jh wollte Sie überrafchen und nun führe mich’6 
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nach Norden. Meines Stabtverwaltungsamtes bis 
ich mit Dank entlafien. Ich denke etwan in fe 
Mochen zurück zu fepn. Eberwein iſt hinlangliqh 
befchäftigt, dabey fest er einige meiner Lectionen fort 
und nach meiner Zurückfunft will ich fehn wie weit 
er's gebracht hat. Gott befohlen! 


2. 


136. 
An Zelter. 


Ham Profeffor Delbruͤck, der Sie in Berlin ode 
auf der Neife nach Königsberg felbft zu treffen Hof 
gebe ich dieſes Blatt an Sie mit, daß wieder mır 
einmal: etwas von mir an Gie gelange. Fuͤr bi 
gute Behandlung Eberweins nehmen Sie den beſten 
Danf. Es fol mich fehr freuen wenn er etwas 
gründlich fruchtbares. in feinem Sache zu uns bringt: 
denn ich bin der augenblicklichen anmaßlichen Pfufche 
ren in jedem Sache fo fatt, daß ich nicht barnch 
mehr zum Senfter hinaus fehen mag, ja daß fogar dk 
Deutfchen in ihrem Unglück mir lächerlich vorkon⸗ 
men, weil fie eigentlich nur darüber verzweifeln, De 
fie nicht mehr falbadern follen. 

Möchten Sie doch dergeftalt unterftügt und ge 
ftärft zurückkommen, daß dasjenige mas Sie zu I 
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fien im Stande find, nicht gang verloren fey und, 
wäre es auch nur traditionsmweife, für künftige Zei: 
ten erhalten werde. 

Wo Shnen aud) mein neuer Roman begegnet, 
nehmen Sie ihn freundlich auf. Ich bin überzeugt, 
daß Sie der durchfichtige und undurchfichtige Schleyer 
nicht verhindern wird bis auf die eigentlich intentio: 
nirte Geftalt hineingufehen. 

Haben Sie vielen Danf, daß Sie Sich der armen 
Najade angenommen. Sch bin fehr verlangend Shre . 
Sompofition zu vernehmen. Das befte Lebewohl. 


Jena, den 26. Auguſt 1809, . 
©. 


137. 
An Selter. 


Wenn Herr Profeſſor Zelter wieder nach Berlin 
zuruückgekehrt iſt, ſo erſuche ich ihn freundlichſt mir 
von ſich, ſodann von unſerm Eberwein Nachricht 
zu geben. Waͤre er aber noch nicht zuruͤck, ſo er⸗ 
ſuche ich die Seinigen darum. 

Zugleich wuͤnſchte ich daß Sie die Gefaͤlligkeit 
haͤtten, mir einen Scheffel aͤchte Maͤrkiſche Ruͤbchen, 
zu rechter Zeit, vor dem Froſte zu uͤberſenden. 
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Es würde mir angenehm feyn, wenn Herr Che 


wein mir von feinem gegenwärtigen Zuftande und fer 
nen nächften Wünfchen und Anfichten überfchriebe. 


Jena, den 16. September 1809. 
zu G. 


138. 


An Goethe. 
Berlin, den 11. Oetober 1809. 
So ſende ich Ihnen denn den Eberwein gernmb 
ungern zurück: gern, weil ich wünfche daß fich da} 
was er mun hat und weiß, auswirfe, ausweite und 
ihm gerecht werde, welches am beften gefchieht in 
der Entfernung von der Schule, in der Frepheit; um 
gern aber, weil ich ihn doch nöd) lieber hier behal 
ten hätte. Er nimmt allerley Kenntniffe vom Gas 
zen feiner Kunfl mit, von denen er noch nicht eigens 
lich Befig genommen hat, weil er das Beburfnißden 
felben noch nicht gefühlt bat, die aber nach mande 
Zeit erfi erwartet und ihm zu Gute fommen, vieheict 
gar ihm als gang neue Sdeen- erfcheinen werden 
Wenn er jest fobald ald möglich in Thätigkeit genom⸗ 
men wird, fo wird er fich ziemlich überall helfen für 
nen, befonder$ wenn er muß, und was fehle wid id 


wohl 
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ohl nachhelfen. Ich wollte alfo rathen ihn ordent- 
ch officiell gu befchäftigen. Wenn ihm 5. €. von 
er Direction der Auftrag gegeben würde: bie Zwi⸗ 
henacte zu einer Comödie von drey Acten nebft einer 
:hörigen Ouvertüre anzufertigen (jedoch in beſtimm⸗ 
r nicht gu langer Zeit), fo würde ihn das gehörig 
muntern; und wäre ihm endlich etwas gerathen, fo 
mnte man ihn nachher durch eine Fleine Gratification 
heben. Es gehört eine offne weite Duelle von Genie 
azu für einen Künftler fich ganz felber zu befchäftis 
en und fich felber feine Wege. zu weiſen: fo ergiebig 
t fein Talent nicht, aber er fcheint mir der Mann 
s werden der macht was man eben braucht, und 
icher Leute muß es auch geben, befonders bey einem 
ehenden Orcheſter. 

Seit den letzten Tagen des vorigen Monats bin 
4 von Koͤnigsberg hierher zuruͤckgekommen. ch 
abe mich daſelbſt uͤber ſechs Wochen aufhalten muͤſ⸗ 
en und bin wohl aufgenommen geweſen. Was aus 
ms wird, wiſſen mir immer noch nicht und leben fo 
on einem Tage zum andern, indem wir und zum 
Heil mit Hoffnungen fchmeicheln Die ſich gegen das 
ffentliche Verhalten fonderbar genug ausnehmen. 

Den Heren Prof. Delbrück habe ich verfehlt, 
owohl in Königsberg als in Danzig wo ich ihn zu 
reffen hoffte, und ich habe daher Ihren lieben Brief 
vom 26. Auguft aus Jena, am 1. October hier in 

G. u. Z. Br. 1. 24 | 
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Berlin (wahrfcheinlich von Königsberg zurück) erhal 
ten ohne gu wiffen wer ihn mir gebracht hat. 

Bon Ihrem neuen Roman ift mie noch nichts be— 
gegnet. Was ich im Eottafchen Tafchenbuche fink, 
ift eine Sortfegung des Wilh. Meifter; wie ab 
ift c$ mie jenem Roman? der mir überall willfomme 
feyn wird. Sobald Sie ein Eremplar haben, bit 
ich mir ja eins zu fenden, denn unfere Buchhändkt 





nd die ſaͤumigſten Menſchen von der Welt; ich habt 


überall nachgefragt und noch nichts erhalten Fünnen 
als das Cottaſche Taſchenbuch. Ihre Najade wartet 
auf eine gute Stunde um vom Stapel zu laufen; 
über die Königsberger Reiſe hat ſich allerley verfche: 
ben, deffen Fäden ich nach und nach erft wieder auf 
nehmen und anfnüpfen kann. 

Sie haben zu meinem Beſten ein gutes Wort in 
ein gutes Ohr gelegt, das. hat mir Herr von Hum 
bolde in Königsberg gefagt. Ich bin Profeffor ber 
Mufif geworden, weiß aber bey der Zerrüttung ii 
ganzen Wefens noch nicht, wo ich mein Maaß zuerf 
anlegen fol. Die Sache mit der Univerſitaͤt if is 
‚Drdnung, bis auf die Ausführung, welche wie d 
fcheint von der Anherofunft des Königs abhängig if 
Ich fol falarirt werden, das verftcht ſich; wie? un 
ob ich mir nicht mein Brot werde nebenher verdiena 
und dad Beſte umfonft thun follen, muß Die Zeit Ich 
ven. Sch Fenne das Weſen und bin durchaus nicht 
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im Stande mich anzubringen. Zu thun iſt genug, ob 
aber gerade das Nechte wird gefchehn follen, daran 
zweifle ich, wie ich die Sache und die Leute Fenne. 
Unterdefien gehe ich meinen alten Weg fort, es mag 
werden was da kann. Es iſt gar zu viel verloreg 
‚außer dem was wir gar nicht gefannt und nicht ges 
habt haben, ald daß ich große Hoffnung unterhalten 
ſollte; denn fo wie Sie in Ihrem Briefe fagen, fo 
iſtss wirklich: fie find bloß darüber in Verzweiflung 
daß fie daS alte Sünderleben nicht mehr führen follen, 
und jeder hält nur für Necht, was ihm recht if. 

Den 23. October. Sch habe eine Reife machen 
müflen weshalb diefer Brief liegen geblieben und Ebers 
wein ohne Abfchied von mir abgereifer ift. 

Ein Muſicus aus der Füniglichen Eapelle, Namens 
Schneider, der ſich nicht länger hier durchbringen 
kann, macht mit feiner Frau eine mufifalifche Meife 
und wird über Weimar gehn. Er hat mich um einen 
Brief an Sie gebeten um hr Angeſicht zu fehn, den 
ich" ihm jedoch nicht gegeben habe, weil ich mußte 
daß Sie nicht in Weimar find. Er iff ein gefchickter 
Waldhornift und hat eine große Menge artiger Stücke 
componirt, tworunter auch eine Deutfche Fleine Oper 
iſt. Er hat fich recht gefällig gegen Eberwein bewie⸗ 
fen, wie er denn überhaupt unter feines Gleichen ein 
wahrer Phönie if. Da er feinen Brief hat, wird er _ 
ſich perfönlich bey Ihnen melden. Wollen Sie ihn 
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fehn, und allenfalls Ihre Genehmigung geben daß 
ihn dad Weimarifche Orchefter unterftüge, im Sale - 
ein Concert geben wollte, oder gar ihm behülflich fen 
feine Kleine Oper auf Ihrem Theater hören zu laflen; 
fo werden Sie ihn gewiß beglücken. Sein hübfche 
- Brauchen iſt eine meiner Schülerinnen und bat ein 
fchöne Stimme, aber fie if ſehr furchtſam und of 
Moutine. 

Freytag und Sonntag ift bier kurz nacheinande 
ploͤtzlich Ihr Goͤtz von Berlichingen auf dem 
Theater erſchienen. Ich habe ihn beyde Male geſehn 
Das Haus war beyde Male zum brechen voll, weld«t 
jetzt ſehr felten ifl. Außer den Rollen der Adelheid, 
des MWeislingen, Lerfe, Goͤtz und Franz ift das Städt 
ſchlecht beſetzt, und-verzieht fi und ſchleppt daburd 
daß die Volfögruppen ohne lebendige Bewegung er 
fcheinen; deffen ungeachtet ift er wie ein alter Freund 
empfangen worden und die Derbheiten des Göp be | 
ben lauten Beyfal erhalten. 

Geh. Rath Wolf ift bedeutend krank: er hat de 
vergangenen Sommer das Falte Fieber gehabt, meldet 
mehrere Male wieder gefommen if. Er ſieht ſchlecht 
aus und mir ift bange für ihn. 

Die rückfländigen Comoͤdienzettel habe ich in das 
Nübenfaß einpacken laffen, ich hoffe nicht daß man ſie 
als Ballaft wegwerfen werde. Ihr 

Zelter. 
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139. 
An Goethe. 


Berlin, den 27. Detober 1809. 

Es giebt gewiſſe Sinfonien von Haydn, die durch 

ihren loſen liberalen Gang mein Blut in behagliche 

Bewegung bringen und den freyen Theilen meines 
Körpers die Neigung und Richtung geben wohlthäfig 
nach außen zu wirken. Meine Singer werben dann 

» weicher und länger, meine Augen möchten etwas ers 
ſehn das noch Fein Blick berührt hat, die Lippen oͤff⸗ 
ı nen fi, mein Inneres will hinaus ing Freye. 

B So geht mir’! wenn ich Ihre Romane lefe und 
e fo ift mir's getworden, wie ich heute Ihre Wahlver⸗ 
E wandetfchaften lad. Das muthwillige geheimnißvolle 
ze: Spiel mit den Dingen der Welt und ben Figuren 
= die darinne angeftelt und geleitet werden, kann Ih⸗ 
i nen niemald mißlingen, mag auch swifchen burchlau: 

fen was Platz hat, oder ſich Platz mad. 

- Dazu eignet fich endlich noch eine Schreibart 
welche wie das Elare Element befchaffen ift, deſſen 
flinfe Bewohner durcheinander ſchwimmen, blinfelnd 
ober dunfelnd auf und abfahren, ohne fich zu ver 
irren oder gu verlieren. 

Man könnte zum Poeten werden über eine folche 
Proſa, und ich möchte des Teufels werden daß ich 
feine folche Zeile fchreiben Fann. 
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Der Titel Ihres Romans macht eine gang beſon 
dere Senfation auch unter Ihren Freunden. Mandk 
koͤnnen gar nicht darüber wegfommen, daß ihnen d 
les Urrheil wie abgefchnitten ift; fie möchten tod 
gern ihre Meynung fagen und fünnen eigentlich m 
feiner gelangen. Cinigen hab’ ich fogar darüber Net 
ſtehn follen, beſonders fol der Titel erkläre werden: 
wie, warum, twoher, wohin? . 

Da ftch’ ich denn wie ein armer Sünder, ind 
man mir die Ehre anthut mic für einen zu halten 
der um Ihre Geheimniffe weiß. 

Sie aber wiffen und Gott weiß es auch, baf ih 
nichts weiß und fo wahr als ich Sie beide Liebe nichts . 
vetratben werde. | 

Ihre Nübchen find hoffentlih angefommen u 
fo leben Sie wohl und laſſen Gie nicht ohne da 
Zeichen von Ihnen 














Sihren 
Zelter. 
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140. 
An Zelter. 


| Statt eined fehr mannigfachen Danfes, fende ich 
Ihnen heute nur einen freundlichen Gruß durch einen 

Abreiſenden, durch Herrn Lorzing, einen Bruder uns 
ſeres Schaufpielerd. Ich bin Ihnen mit meinen Ge 
danken und MWünfchen nach Königsberg gefolgt, die 
ſich freylih nur immer auf Ihr eigened Wohl be: 
gieben fonnten. Die Narren von Deutfchen fchreyen 
noch immer gegen den Egoismus, und wollte Soft 
man hätte feit langer Zeit für fich und bie Geinigen 
seblich, und dann für die Nächften und immer wieber 

Raͤchſten redlich geforgt; fo fähe vielleicht alles ans 
ders aus. jest wollen wir uns nicht irre machen 
laffen und im alten Weſen verharren. 

Sch wenigſtens treibe mein Wefen noch immer in 
Weimar und Jena, ein paar Dertchen die Gott im⸗ 
mer noch erhalten hat, ob fie gleich die edlen Preußen 
auf mehr ald eine Weife yorlängft gerne zerſtoͤrt haͤt⸗ 
ten. Haben Sie taufend Dank, daß Sie und mieder - 
sur Auferbauung einen huͤbſchen Mann, fo weit es 
gehen wollte, gebildet und als einen fürdernden Mit: 
bürger zurückgefchickt haben. 

Ob ich gleich wenig vom Detail weiß, fo fehe 
ich Doch auch, nach meiner Art, in Ihr Ganges hin- 
ein, d. 5. Ihres Staats und feiner Ausfichten und 
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Hoffnungen; und da mwänfchte ich denn freylich einen 
fo edlen theuren Freund, nach fo manchen Prüfungen 
wenigftend mit beffern Ausfichten beglückt. Wäre 
mir Ahr Thaͤtigkeitskreis, wäre mir ganz Deutlich was 
Sie thun und leiften; fo Fönnte ich auch über Ihre 
Zuftände Seruhigter feyn: denn in ber Berne fickt 
man gewöhnlich nur was fehlt und abgeht. Di 
Hoffnung wie die Furcht find zwey leere Weſen. 

Mit diefen wenigen Worten erhalten Sie meinen 
Roman. Thun Sie ald wenn ber größte Theil FE : 
nen zugefchrieben waͤre, und verzeihen mir mein üb 
ges Schweigen und Stocken. Es wird beynahe jet . 
unmöglich mit dem Einzelnen von einzelnen Dingen | 
gu fprechen. Faßt man aber breitere Verhaͤltniſſe int 
Auge, fo mag man wohl noch manches barfelles 
ausfprechen. | 

Heute nicht mehr! die Nübchen find glücklich aw 
gefommen. Der Dank dafür foll bey jeder friſchen 
Schüffel erneuert werden. 


Weimar, den SO. Detober 1809. 
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141. 
An Belter. 


Mann und was ich Ihnen zuletzt gefchrieben, weiß 
ich. wahrlich nicht mehr: denn bie Tage verfehen bey 
mir den föftlichen Dienſt des Schwammes, daß fie 
das Nächfivergangene unmittelbar. vor der Erinne 
rung auslöfchen. Im Gefühl bleibt mir alle und 
bad fagt mir, daß ich Ihnen mancherley fehuldig bin. 
Indem ich mir nun das wieder vors Gedaͤchtniß her⸗ 
vorrufe, fo erſcheinen mir zuerſt bie koſtbaren Ruͤb⸗ 
chen, welche zu vergeſſen mir auch ſchwer werden 
wuͤrde, weil ſie, ehe ich mich's verſehe, wieder einmal 
ganz koͤſtlich auf dem Tiſche ſtehn. Donnerſtags und 
Sonntags zunaͤchſt laͤßt uns Eberwein gar manches 
hoͤren was er mitgebracht und was er uns nur in 
Kraft Ihrer Sendung und Salbung mittheilen kann. 
Die Schil ler ſchen Sachen find gang vortrefflich ges 
faßt. Die Eompofition fupplirt fie, wie eigentlich 
das Lied durch jede Compoſition erſt vollſtaͤndig wer 
den fol. Hier ift e8 aber ganz was eigenes. Der 
Denkende oder gedachte Enthuſiasmus wird nun erft 
in das freye und liebliche Element ber Sinnlichkeit 
aufgehoben oder vielmehr aufgefchmolgen. Man denft 
und fühlt und wird mit hingeriffen. 

Daß die fcherzhaften Sachen ihren Effect nicht 
verfeblen, können Sie gleichfalls denken, ba ich zu 
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diefen Dingen mehr Neigung habe und am Enke 
fich’8 jeder gefallen läßt froh zu feyn oder zu erben. 

Eberwein nimmt fid) recht gut. Er ift durd 
Ihre Hülfe in allem weiter gefommen al& die die m 
in der kleinen Anftalt zu birigiren bat, und arbeikt 
fich, foviel ich in einer Sache urtheilen kann die ih 
gar nicht verfiche, ganz gut heraus. Der Vorrath 
unferes Eleinen muflfalifchen Archivs ift für unſere 
Zwecke aud) fehon ganz anfehnlich, und fo ſchwach 
das alles ift, gegen das was Sie. gethan und thun, 
fo iſt e$ doch immer etwas. Wie fchägen wir nit 
einen Kupferſtich von einem Gemälde das wir nicht 
fehen koͤnnen. 

Diefe Wintermonate bin ich fleißig fo gut & 
sehen will, um dad Sarbenmwefen los su werden; al& 
dam will ich. aber auch felbft dem Regenbogen den 
Ruͤcken kehren, welcher durch diefe boshafte Attituͤde 
auf alle Faͤlle fuͤr mein Ich vernichtet wird. Wie 
ſich der Fruͤhling nur ſpuͤren laͤßt, gehe ich nach 
Karlsbad, um two möglich nach meiner alten Weile 
dort zu leben. Ä 

Sagen Sie mir gelegentlich etwas von Sich un 
fchicfen Sie mir irgend etwas, mich zu erfreuen 
Mir haben zwar des Alten, Unerforfchten fehr vie, 
aber das Nächfte hat doch den größten Reiz. 


Meimar, den 21. December 1809: S 
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142. 
An Goethe. 


Berlin, den 30. December 1809. - 


Ihr lieber Brief vom 21. December iſt mir ein 
koͤſtlicher Beſchluß des alten Jahres, und um mir 
die letzten Stunden deſſelben aufs wuͤrdigſte zu ver⸗ 
laͤngern, beantworte ich ihn noch heute, indem ich 
mir ſo am meiſten gefalle wie ich Ihnen gefalle. 

Da nicht leicht ein Tag vergeht an dem nicht 
Ihrer unendlich gebacht wuͤrde, fo entſteht dann auch 
von Zeit zu Zeit manches, das Ihnen feine Entſte⸗ 
hung verbanft. So erhalten Sie mit diefem Briefe 
eines Ihrer Gedichte, das fich lange genug in mir 
umgedreht bat, womit Sie nun vorlieb nehmen muͤſ⸗ 
ſen wie es hat werden wollen. 

Was den Ton und Geiſt geſellſchaftlicher Lieder 
anlangt, bin ich vollfommen Ihrer Meynung. Auch 
mir find die heitern leichten Gefänge am meiften be; 
fommend und Geh. Rath Wolf behauptete Iesthin, 
durch die fröhlichen Gefänge der Liedertafel von ſei⸗ 
ner ſchweren Krankheit erft völlig genefen zu ſeyn. 
Saft Hätte ich aber auch Luft die Deutfchen Poeten 
bey Ihnen zu verklagen, Die ſich in ihren Liedern gar 
su ernſthaft ausgeben, und ich daͤchte Sie redeten 
die guten Leute einmal fröhlich an, fich nicht gar zu 
penfio und finfter vernehmen su laffen; man müßte 
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ja wohl ded Wimmernd und Aechzens im gemeinen 
geben fich voll erfättigen Fünnen. 

Daß fi) Eberwein gut nimmt, freut mich un 
gemein; denn er muß fehr fleißig feyn und das gerade 
jegt, wenn ihm fein Aufenthalt in Berlin nüglich wer: 
den fol. Ein Talent muß durchaus entwickelt wer 
den, und das kann nur durch unaufhörliche Thätig 
feit gefcheben. 

Hier wird jeßt der Macbeth nach Schillers 
Veberfegung gegeben, fo gut er kann befeßt werben. 
Madame Bethmann ſpielt die Lady Macher ſehr 
fhon. Sie hatte Streit mit einer Faction bed Ye 
blicums, der fich nun endlich glüclich beygelegt hat. 
Sie fieht mit Sehnfucht einer Antwort entgegen anf 
einen Brief den fie an Sie will gefchrieben habe. 
Dann haben wir endlich nad) langem Harren bit 
Sphigenie in Aulis mit Glucks Muſik fo chen 
aufd Theater befommen; doc), bezeigt das Publicun 
feine große Zufriedenheit, weil wir nicht fo gluͤcklich 
find die Heyden weiblichen Rollen würdig genug bt 
fegen gu fünnen. 

Den 24 Januar 1810. Herr von . Hum 
boldt fchickt mir Shren Brief vom 4. dieſes mit be 
Doft zu, als ein Zeichen daß er länger abweſend ſeya 
werde als er gewollt. Sch bin ganz unendlich erfreut 
von Shnen meine Lieber gelobt zu fehen. Der Hen 
Urian thut auch bey und eine fröhliche Wirkung une 
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wird faft bey jeder Tafel gefungen. Das anbey er: 
folgende Lieb. gehört gu den pathetifchen und wird Die 
Sänger nicht abfchrecken, wenn es nicht gleich voll, 
kommen fich Barftellen ſollte. Eberwein wird forgen 
Daß es nach der rechten Art mit offnem Munde und 
freyer Zunge vorgetragen werde. 

Bor acht Fahren habe ich Ihnen die Compoſition: 
ber Müllerin Reue in Weimar gelaffen, ohne 
eine Abſchrift zu behalten; ich erinnere mich dieſer 


Compoſition nur noch in fofern als fie gelungen 
ſchien und Ihnen gefiel. Könnten Sie diefed Stüd 


wohl wieder auffinden und mir eine Abfchrift fenden? 
ich will denn doch einmal zufammen fuchen und hal- 
ten, was ich zu erhalten wünfche. Man denkt in der 
Fülle ber Kraft und dem frifchen Triebe nur bes 
Schaffens und Geftaltend. Was Ahnen gefiel will 
ich in Liebe bewahren und fey es das Kleinfte: 


„Macht die Liebe, die Kunſt jegliches Kleine doch groß. 
„Ben der Dichter aber gerühmt, der wandelt gefaltet, 
„Einzeln, gefellet dem Chor aller Heroen fich zu.” 


In der Johanna Sebus habe ich verſucht mas 
Sie mir einft von einer dbramatifchen Form der No: 
mangen ſchrieben. Die Compofition ift entworfen und 
geendigt, aber nicht vollendet, und feit meiner Königs: 
Gerger Reife habe ich Feine ruhige Stunde finden fün- 
nen baran gu kommen. Geht man jedes Mal von 
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fich felbft, aus dem nämlichen Puncte aus, fo führt 
Leben und Kunſt immer wieder auf neuen Nabien in 
neue Formen, und es ift ſchwer den Zufall gleichfam 
aufzufuchen: um wieder von vorn her hineinzukommen. 
Erinnern. Sie nur von Zeit zu Zeit, Ihre Erinnerung 
ift wie die neue Sonne ded neuen Tages. Ich fchwelge 
in dem Gefühl ihrer Liebe und kann nicht ſatt werden. 
Davon lebe ich und werde fett davon. Gott fchenfe 
Ihnen nur Gefundheit und Luft, ich will fchon leben 
fo lange ein Stück an mir gut iſt. 

Den 26. Januar. Heute habe ich Herrn von 
Humboldt auf einen Augenblick wieder gefproce, 
der dieſen Morgen bier angefommen ift. Er ift fee 
lid) erwartet worden, da er und gerade in einer notf 
wendigen Zeit fehlte; auch ich bin froh daß er bier if. 


2. 












1S10. 


143. 
An Belter. 


er von Humboldt, ber mich durch feinen Be: 
auf das angenehmfte überrafcht, nimmt diefen 
"an Sie mit: Er fol eigentlich nur einen Dank⸗ 
nus enthalten für alles das Gute was Sie und 
ıd durch Ebermwein gefendet: Es entfaltet fich 
erſt nach und nach und ich genieße recht glück 
Stunden in dem Abglanz Ihrer Werke, der frey⸗ 
tinigermaßen gedaͤmpft zu mir gelangte. Die 
ft des Augenblick, Herr Urian und fo 
hes andere erhebt und erfreut und jede in feis 
Art; ich wuͤßte nicht ivo ich dad Kernhafte mit 
Gefaͤlligen ſo verbunden angetroffen haͤtte, als 
hren Arbeiten. | 
derr von Humboldt überrafchte mich ſehr ange: 
Könnte ich doch ein Gleiches auch von Ihnen 
er hoffen! Doch find Sie jetzt bey Sich bes 
tigt genug, am Ihren guten Herrfcher würdig gu 
angen und die fo lang erſehnten Einfluͤſſe wie⸗ 
u genießen. | oo 

u.3. Br. I. 25 


386 

Sagen Sie mir etwas von Zeit zu Zeit; ich habe 
bis Hftern noch ein ſchweres Penfum vor mir. Der 
geffen Sie ja Johanna Sebus nicht und laſſen 
folche nicht wieder untertauchen, da Sie ihr einmal 
hülfreiche Hand gereicht haben. Taufend Lebewohl. 


Weimar, den 4. Januar 1810. 
Goethe. 





144, 


An Goethe. 

Berlin, den 17. Februar 1810. 
Hie, mein göttlicher Freund, iſt meine, unſere It 
hanna! der ich um alles kein Leid habe thun wollen 
Sp gehe hin, freue Seele, zu deinem Vater! Un 
menn er dich wieder erfannt hat, wenn er dich fir 
im Kampfe mit wilden Sluten, bört im Brauſen da 
Woge dein Gebot: „Sie follen, fie müffen ge 
rettet ſeyn!“ im Herzen gewiß warb deiner Ib 
Eärung und Erhebung zu den Unfterblichenz — dam 

fage, wer dich ſendet und mit bir ifl. 

Herrn Eberwein bitte ich, außer dem Ser 
piano, die andern Inſtrumente nicht eher dazu m 
nehmen, bi$ der Singchor (der nicht über neun PP 
fonen ftarf feyn darf) ordentlich von dannen git 

Die-Sänger müffen gleichmäßig vocalifiren, bh, 
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n zwey ober mehr Perfonen den Vocal a zuſam- 
fingen und der eine ſingt a und der andere o, 
vird der Ausdruck verworren; fie müffen daher 
den einen Vocal gleichmäßig betonen. 
Der Danım gerreift, 
* = zerfchmilst, 
* = verfchmindet, 
⸗ ⸗Wverſchwand. 
hieht dies ordentlich, ſo wird auch die Compo⸗ 
n das Ihrige leiſten, ſie iſt darauf berechnet. 
Dann bitte ich die Muſik nicht aus den Haͤnden 
aſſen, indem ich ſie bereits nach Leipzig zum Drucke 
idet habe. Sie ſoll auf Oſtern herauskommen. 
kann ja wohl in Ihrem Hauſe ausgeſchrieben 
nm Ä Ä 
Welche Freude mir Ihr am 14. dieſes erhaltenes 
icht, für meine Liebertafel, gemacht hat, kann ich 
feinen Worten fagen. Ich habe’ «8 fchon in Mufif 
#t. Das naͤchſte Mal, den 10, März, auf den 
zurtstag der Königin fol es aufgeführt werben 
dann follen Sie es fogleich erhalten. 
und Fein Dichter fol heran, 
Der das Aechzen und. das Krächzen ° 
Nicht zuvor hat abgethan! 
8 follen fie mie wie Tabak fchnupfen und wie 
af aufs Effen friegen, und von guten Fruͤchten 
es tragen wird ſollen Sie, mein Freund, Ihren 
25° 


twürbigen Antheil befommen. Denn ein paar warn 
Burfche find unter. und, die Luſt haben an gumm 
Lehre. Ihre Seneralbeichte wird unter und mi 
einer Bußfertigkeit gefungen woraus ber alleinſelig 
machende Glaube klar wie eine Hippokrene heise 
fpringt. Der Großkangler Beyme bat fich letzthu 
fo mächtig daran erfreut, daß er mir ſechs Flaſcha 
Johannisberger am folgenden Tage fandte, die Mi 
auf Ihre Geſundheit verzehre. Das, denke ich, fi 
auch helfen: 

Wir haben den Gebrauch, die Licderterte weik 
an feftlichen Tagen an ber Liedertafel gefungen we 
ben, drucken zu laſſen. Da ich Ihr Lich ald m 
Eigenthum anfeher fo laffe ich es mit abdrucken, wei 
Sie 28 nicht erpreß verbieten. Wollen Eie dh. 
dag es nicht gedruckt werde, fo bitte ich, «ed wid 
noch in dieſem Monate wiſſen zu laſſen. 

Ach weiß nicht ob Eberwein das Trommib 
Lied von Voß Ihnen mitgebracht hat und ob Se d 
fchon fennen? Es iſt von durchſchlagender Fröhih 
feit, aber in. ber Partitur iſt ein fataler Schreibfehlet 
dig legte Note der Melodie muß nämlich, in dal. 
Stimmen, nicht eine halbe Tactnote mit einer Fo 
mate feyn; fondern eine Furgabfchlagendbe Vierte U 
note und auf biefe Viertelnote muß der legte Trew 
melfchlag fallen. Ich bitte Herrn Eberwein biefd 
Umſtand in feinem Manufcripte herzuſtellen, und bi 
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zaͤnger müffen fich üben biefen legten Schlag anf 
a Haar abzupaffen. 

Den 21. Februar. Da wir einmal im Gange 
nd, fchicke ich Ihnen bie Mufif gu Ihrem Gedichte 
gleich mit, ehe ich fie gehört babe. Sollte ich 
aran etwas zu verbeffern finden, fo kauns noch ge 
hehn. Wollen Sie nicht eine Weberfihrift dazu geben? 
nen Namen muß es doc, haben. Die Por will 
ort. Gott befoblen. | 

3. 


18. 
re ‚An n Goethe. 
Berlin, bei: 26; Bebruar 1810. 
Ja bem Manferhee der Joh. Sebus, welches 
ge wohl in Ihren Händen ſeyn wird, entdecke ich 
o eben allerley Fehler, welche ich Herrn Eberwein 
we Verbeſſerung uͤberantworte. 

In allen vier Wiederholungen des erſten Chors: 
er Damm ꝛc., muß in ber Tenorſtimme, im Sten 
‚este bie Bte Note nicht g, ſondern eine Heine Terz 
iefer, e heißen. 

In der dritten Wieberholung bed Chord: der 
Damm verfchwinber! bie Welle brauft! Muß 
m Goprane, im 2ten Tacte, bie dritte Note auf dem 
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Morte: brauft nicht hr fondern eine Quinte höhe 
fis heißen. 

In der Paufenfiimme fehlen einige Noten, deb 
halb lege ich das Blättchen bey. 

Henn Sie die Mufif einige Male haben fingen 
hören, wuͤnſchte ich. wohl von Ihnen zu wiſſen: wie 
Ihre Idee erfüllt und ob nichts ſtecken geblichen # 
das Ahnen nicht herausfommt? Man bat bey einem 
gemeßnen Gegenftande, der fich auf ein Factum gris 
det, nicht fo Sreyheit wie man Mittel bat, wenn d 
nicht außgetrieben und verftellt erfcheinen fol, ms 
es ift weniger ſchwer Die Elemente in Conflict a 
fegen al8 eine gegebene Empfindung befonders ans 
fprechen und dominant gu erhalten. 

An glücklichen Stellen fehle es nicht, über dab 
Ganze -follen Sie richten. Vielleicht hat bie bilden 
Kunft hier nach ein vortheilhafteres Feld, da fie ad 
zugleich vor’ Auge fielen und in Wechfelwirkug 
bringen kann; auch hat wie ich höre Bury die Cm 
gemalt, doc) habe ich’& nicht gefehn. Sey dem mm 
wie ihm wolle: wir haben das Unfere gethan und 
Nm, ihr Mufen, genug! vergebens ſtrebt ich zu ſchildern 
Was in dem Liebe nicht fingt, Ihr in dem Lied nicht gemaht: 
Aber Ihr gabt mir den dichtenden Freund, den freundlichen Dickie: WE: 
Sp Fommt Alles von Euch, ab’ ich denn alles von Ihm! 


Zelten 
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146. 
An Zelter. 


Die Gompofltion der Johanna Sehus babe ich 
yar erft unvollfommen gehört, allein genugfam, um 
rfichern zu koͤnnen daß fie mir. gang vortrefflich vor, 
mm. Ich müßte fehr mweitläuftig feyn, wenn ich 
les fagen wollte was mir bey dieſer Gelegenheit 
arch die Sinne gegangen. Nur eins will ich erwähs 
on, daß Sie auf eine fehr bedeutende Weile von 
emienigen Gebrauch gemacht, wofür ich £einen Nas 
en habe, das man aber Nachahmung, Malerey und 
5 weiß nicht ſonſt wie.nennt, und das bey anbern 
dr fehlerhaft wird und ungehörig ausartet. 

Es iſt eine Art Symbolik fürs Ohr, wohurd) 
er. Gegenſtand, infofern er in Bewegung oder nicht 
s Bewegung ift, weder nachgeahmt. noch gemalt, 
modern in der Imagination auf eine ganz eigene und 
abegreifliche Weife hervorgebracht wird, indem. das 
zezeichnete mit dem Bezeichnenden in faft gar feis 
em Berhältniffe zu ſtehen ſcheint. 

Daß auf einem gang natürlichen Wege in der 
Rufik der Donner rollen und die Wellen braufen 
önnen, verſteht ſich von felöft. Wie glüclich Sie 
ber bie Negation: fein Damm, fein Feld durch 
ven abgeriſſenen unterbrochnen Vortrag ausgedruckt 


haben, ift überrafchend, fo wie bie Anticipation te} 
Gefälligen vor der Stelle: doch Suschens Bild. 

Laffen Sie. mic) nicht weiter geben, weil man ja 
des Ganzen fo wie des Einzelnen erwähnen müßte, 
Naͤchſtens hoffe ich es noch einige Mal zu hörm 
und mid) daran recht von Grund aus zu ergögen; 
welches beffer iR als Reflerion und Urtheil. Ihre 
Eorrecturen find auch angefommen und eingefchaltet. 

Was das Lied betrifft, fo koͤnnte man es Pflicht 
und Frohſinn nennen *), Fahren Sie fo fort und fü 
chen Sie daß jedes Mal, fo oft es gefungen wich, 
von irgend einem twohlgelaunten Manne eine new 
Strophe eingefchaltet oder ſtatt einer andern gefungen 
wird. Noch habe ich die Melodie nicht gehört; ed 
war dieſe Tage.gar zu vielerley Drang um mich her. 

Leben Sie nun recht wohl, und fenden mir dei 
Trommellied von Voß: denn Eberwein bat d 
nicht mitgebracht. Unſere Eleine Societät gab det 
£urzem im Theater eine mufifalifche Unterhaltung, we 
Ihr: In Slammen nahet Gott, fo wie bie: Gunt p 
des Augenblicks und anderes ben beſten Ef © 
machten. 


Weimar, den 6. März 1810. Pr 


*) Iſt jetzt Rechenſchaft überfchriehen. S. Geik‘! 
Werke Bd. J. ©. 154. 
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147. 
An Goethe. 


Berlin, den 14, März; 1810, 
Unfer Liedchen hat feine ganz huͤbſche Senfation ges 
macht, indem fich mancher innerlich daran erfreut und 
fi) doch auch darüber ärgert: Wir find eigentlich 
nicht fo fchlecht; wir führen uns nur zuweilen fo 


"auf. Am Geburtötage der Königin iſt es an der Lies 
- bertafel gefungen worden, und nun höre ich's fchon 


bier und dort mwiedertönen und Fann’d nicht hindern. 
Am meiften hat fich der Für Radzivil, der an 
bem Tage unter meinen Bäften war, baran erfreut. 
Diefer giebt fich nicht wenig Mühe Ihre Verſe in 
Muſik zu feßen, und ift wirklich für einen Ausländer 
glücklich genug manchmal den rechten Ton zu treffen. 
So eben komme Ahr Brief an vom 6. dieſes, den 
ich mit vieler Erbauung leſe. Es ift recht behaglich 
mit dem Dichter über den Grund und Boden eined 
Gedichts im DBerfiand zu ſeyn. Wenn biefer den 
Eomponiften verfieht, fo hat auch wohl der letztere 
den Dichter verfianden und alles Andere ift Machwerk, 
das jeder kann der's Handwerk verficht, 

Ihre Gedanken über die Eompofition der Joh. 
Sebus find mir fehr Ichrreich fo tie fie puͤnct⸗ 
lich auf die Momente des Stuͤcks treffen, wo ſich Die 
Eompofition zertrennen muß indem fie fich zum Ganzen 
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verbinden fol. Wenn ich hier nicht gefehlt Habe, fo 


ift mir für da$ Andere wenig bange, was feine ge 


wiefenen Wege hat. 

Da der Anfang und dad Ende des Gedichtes von 
verfchiedener Empfindung find, doch fo daß die letzte 
aus der erftern folgt; fo bleibt die Ausfüllung des 
nicht zu großen Naumes zwifchen ben beyden Enden 
immer eine Aufgabe, wenn bie Stationen der Veraͤnde 
rung und Steigerung nicht abgeriffen oder matt er⸗ 
fcheinen follen, zu welchem Ende benn ber Eher 
fleißig in Anfpruch genommen ift, wie Site wohl a 
den Stellen: verloren feyn! — find alle fern! 
bemerfen werben. . 

Möchten Sie nur geneigt ſeyn einmal ein größe 
res Werk mir anzuperfrauen, wo man fich recht ge 
hen laſſen könnte. Es wäre doch wohl fchade, wen 
wir einft auseinander treten müßten, ohne ein folk 
Stuͤck Arbeit zur Welt zu fordern, wo Eines dm 
Andern mit gehöriger Hülfe beyginge. 

Zu einer Oper und beögleichen werben Sie wohl 
bey dem rafenden Treiben des Muſikweſens, mens 
Luft bezeigen. Doch es ſey was es fen: wir wohn 
uns finden laffen und finden. Allerdings waͤre a 
Deutſches Suͤjet am gemäßeften. Aber ein Herculd 
wäre auch nicht zu verachten, und endlich nehme id 
auch mit einem Drpheus vorlieb, der noch immer ſo 
aufgeftellt werben fünnte wie ex noch nicht geſehn ik 
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Das Trommellied erfolgt anbey. Die Worte 
abe ich nicht durchgefchrieben, une den Brief nicht zu 
tarf werden zu laffen. Das Gedicht fieht in Voſſens 
euer Ausgabe vom Jahr 1802, im zweyten Bande 
ag. 132. 

Den 19. März Hr. v. Humboldt bat mir 
ihre Stangen vom 30. Januar gefandt, tworan ich 
sich böchlich erfreue. ch kann nicht begreifen wie 
Sie e8 machen in eine ſo ruhige Schreibart fo herr: 
iche Gedanken zu Fleiden: Es ift mir immer wenn 
ch Ihre Verſe vor Augen babe, als ob ſich's von 
elber in melodifche Formen fehmiegte und nichts fa- 
en, nur fingen wollte: 

Ein fichrer Geif erhebt es von der Erben 

Das leife Wort, es Fanın nicht file ſtehn, 

Zu Haren Tönen muß die Rede werden, 

Die, wie des Herzens Taet, zum Kerzen gehn. 

Es zieht und, wie der Duft die fillen Heerden, 
Die ſich entrücdt auf Balſamauen fehn; 

Und wie es weicht in ſchoͤn — und fchön're Ferne, 
So nahen wir gelockt und folgen gerne. 

Den 20. März Da Sie fo vieled verzeihen 
näffen, fo mögen Sie mir auc) Ihre Verſe verzeihen, 
wenn Sie fie auf meinen Boden verpflanzt finden; 
weil ich dad Schöne nur fo genießen kann indem 
ich's mir felber verarbeite. Was fol dad Schöne in 
ber Welt wenn es nicht fchöner macht. 
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148, 
An Gocthe, 


Berlin, den 4 April 1810. 
San feit manchen Wochen ift mir nicht, wie mir 
follte. Mag es bie faugende Maͤrzluft oder fon 
aͤußeres Einwirken fen, was mich wohl nicht ran 
Boch wehe und unluftig machte. Das Effen ift obe 
Genuß und das Leben worauf ich fonft halte, roh 
mir faft fauer. 

So hatte ich geftern Mittag feinen Wein getrun 
fen, weil ich feinen Reiz barzu fpürte und war nad 
dem Effen auf dem Gofa eingefchlafen, Unterbefa E 
hatte mein: verftändiger Briefträger Ihr blaues Couven |: 
auf meine Bruft gelegt, welches ich wie mir die Au 
gen aufgingen freudig erfannte. Ehe ich's erbrad FE: 
ließ ich Wein geben um mic, völlig zu ermunten. 
Unterdeſſen meine Tochter einfchenfte erbrach ich dab 
Siegel und rief mit lauter Stimme; ergo bibamus! 
Das Kind ließ vor Schreck die Flaſche fallen bie ih 
auffing, da ward ich wieber Iuftig und muthig, won ke 
ber Wein, wahrſcheinlich aus Dankbarkeit für fe 
Rettung, dad Seinige that. 

Ich ließ mir die Feder bringen, um fogleich das 
Gedicht in Muſik zu feßen und den erften Eindrud 
nicht verrinnen zu loffen. Als ich auf die Uhr fat je 
war es Zeit in die Singalabemie zu gehen, nach de 
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n Endigung die Liebertafel heute beyfammen war: 
$ waren viersig Männer an Tafel. Ich Ind das 
jebicht vor, am ‚Ende jeder Strophe riefen alle in 
1isono, gleichfam im Doppelchore von felber: biba- 
us! Sie fpllabirten den langen Bocal fo fürchters 
ch daß die Dielen erflangen und die Decke des lan⸗ 
3 Saals fich zu heben fchien. Da war die Melos 
e wieder da und Gie erhalten es hier wie es fich 
on felber componirt hat. Wenn eö fo recht ift habe 
h feinen Antheil daran, es gehört alled Ihnen allein. 

Ihr Intereſſe an ber Liedertafel wird unausbleib⸗ 
che Srüchte tragen. Die Eräftigen Deutfchen Geſaͤnge 
un immer mehr erwuͤnſchte Wirkung. Statt des 
ängenden matten Lebens tritt ein munterer geftärkter 
sinn hervor, den feiner vorher zu zeigen wagte 
Ran wird fchon fähiger feine Haut gu tragen; ber 
Schritt wird ficherer durch helle Freude. Was Läns 
eley und Wortweien war wird entfchloffene That, 
ad die Langeweile der Freßzirfel, wo nur der Nach⸗ 
ar kaͤuend mit dem Nachbar über Gewerböfrämerey 
vo nicht vom Fraße felbft fpricht, ift unbekannt wo 
De an Einem hängen, wo Eines für alle gedacht 
ind gemacht if. 

Wir Haben einen anfehnlichen Vorrath von Liedern, 
och bie beften werden nur beliebt und immerdar 
olche wiederholt, wo die Sache fich zu einem Auss 
rucke und das Wort fich zur That ſchickt, wo nur 
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gilt was beftehen muß. Die Begier und Ungeduld 
zum Neuen und immer Neuen verliert fich immer 
mehr, da ed am Neuen nicht fehlt. Das: find lauter 
gute Ausfichten. 

Die Freude daß Sie fobald unferer wieder gedacht, 
bat alles belebt. Ihre Gefundheit iſt getrunfen wor; 
den wie noch Feine. Das echzelied warb gefordert, 
man fang ed animirter als das vorige Mal, man ven 
fiand es heut fchon mehr. Zwiſchen jeder Strophe 
ward gesecht und gerufen: Es lebe bie Pflicht! und 
bie legte Strophe mit berber Entfchloffenheit wieder 
holt. 

‚ Unter dem Treiben und Kleiben das uns ruͤckgaͤn 
gig und werffaul macht, babe ich mir wieder eim 
file Hoffnung ausgedacht, womit ich mich nun tig 
lich wiege. Seit geraumer Zeit bin ich fchon mit 
dem Chiragra geplagt, welches fo überhand nimmt 
daß ich faum etwas ohne. Schmerzen angreifen kann 
Außer dem Elaviere kann ich Fein einziges Inſtrument 
mehr fpielen und muß fürchten aud) das Eine zu ven 
lieren. Immer hab’ ich das Toͤplitzer Bad loben hir 
ren und das möchte ich wohl verfuchen. Ich arbei 
wie ein Froͤhner um fo viel Geld zufammenzutroms |- 
meln, einige Sommermonate auf meine Pflege zu vers 
wenden. Die Reife des vorigen Sommers gen Norf ' 
den hätte ich mir lieber erfpart; fie mußte, fie ift gef 
ſchehn und was foll man. von gefchehenen Dingen 




















399 


eden? Diefed Jahr fol mir's, wenn Gott will, beffer 
verden und was dad Waſſer nicht hilft, will ich meine 
Nugen in Ihrem Anfchaun baden, da ich Ihnen fo 
mf alle Zäle näher komme. 

Den 5. April. Geftern unterbrach) mich Rei⸗ 
hardt, der eben angefommen war. Go hätten wir 
enn wieder vier Capellmeifter hier beyfammen, und 
venn ber Dbercapellmeifter in Süden: ihre Wechfel 
sceptiren wollte, möchte uns geholfen feyn. Ich muß 
nich fehr irren, wenn er nicht fucht was und eben 
geht. Er thut mir vor vielen Leid. Sch Habe mich 
sald genug an feine Eigenheiten gewöhnt und bin 
arinne beftanden, ja ich möchte ihn nicht vermiffen 
Die er if. So denken wir aber nicht alle und er 
oird fehen muͤſſen wo er bleibt. 

Darf ich Sie mit einer Beftellung beſchweren; ſo 
Ste ich, daß ich ſogleich Ihr Farbenwerk erhalte, 
Is das erfte Eremplar zu haben if. Es iſt empfind» 
ich zu warten und immer zu warten bis die Buch: 
‚Anbier von der Meffe zurück find, und dann noch 
iz twarten bis ihre Ballen nachgefchleppt anfommen. 
Dad Leben vergeht unter lauter Warten. 

est bin ich mit meinen Ofterconcerten befchäftigf, 
Fe mir eben diesmal Feine große Luft machen. Könnte 
Mb Sie unter meinen Zuhörern mwiffen, fo möchten 
We andern alle reifen wohin fie wollen. 





149. 
An Zelter. 


Fir Ahr ehätiges Antworten danke ich zum allen 
fchönften. Leider bin ich von meinem Singchore ge 
trennt und kann alfo das ergo bibamus nur mit den 
Augen und dem Schlunde feyern. Schreiben Sie 
mir doch zu allernächft, wa9 eigentlich für Lieder 
an Ihrer Tafel am öfterfien wiederholt wen 
den, damit ich den Geſchmack Ihrer Säfte kennen 
lerne und erfahre, welche Urt Poefie ihnen am me 
fien ohret. Wenn man das weiß, fo kann man ba 
Sreunden allerley Späße machen. 

Verfolgen Sie den Gedanken ja nach Töopligm R 
geben. Ich bin überzeugt daß es mir ſelbß 4 
fehr Heilfam feyn würde, dieſes Bad, nad. 
Karlsbad, zu befuchen; aber bey meiner große }: 
Luſt in irgend einem Zuftande, der nicht ganz verbrie 
lich if, zu verharren, komme ich ohne entfchiebenn 
Anlaß von der Eger nicht weg. Sind Sie aber ü 
Toplig, fagen mir wie es da ausſieht, forgen mir fit 
ein Duartier, fo laͤßt fich die Neife bald machen 
Doch zur Vorbereitung nur ſoviel. Bis Yubilatt 
trifft mich ein Brief noch hier. Auch erhalten Si, 
ehe ich weggehe, noch einen Brief und ein Eremplis R 
der Farbenlehre. Wollten Sie mir alsdann nad #- 
Karlöbab poste restante fchreiben, fo würbe ih da A 

Brief 
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Brief nach meiner Ankunft erhalten und fchon näher 
sernehmen fönnen, inwiefern es uns gelingen dürfte 
jiefen Sommer zufammen zu fommen. Mehr fage 
ch Heute nicht, damit dieſes Blatt nicht aufgehalten 
werde. - | 

Leben Sie recht wohl und laffen recht bald von 
ih hören. 


Jena, den 17. April 1810. 
G. 


Machen Sie es, Tiebfter Freund, nur möglich 
ad Zöplig zu kommen, find wir sufammen fo helf 
h nah. Wir find zwar jet alle zufammen arme 
eufel und wiſſen nicht wo aus noch ein, es findet 
ch aber am Ende immer noch ein Mittel. Mehr 
g ich nicht. Das herzlichfte Lebewohl und bie bes 
em Münfche zu unferer Zufammenfunft. 


150. 
An Gorthe. 


Berlin, den 24. April 1810. 
Da unfere Liebertafel fich officiel mit Gefang be: 
Häftigt, jo muß alles gefungen werben was von den 
Ritgliebern auf die Zafel gegeben wird. 
0.3. Br. L 26 
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Das Neufte macht jedesmal in der Regel den In 
fang, und was nicht gleich gelingt ober al® verkan 
den erfcheint, können Dichter und Componiſt, fo oft 
fie es nöthig finden, wiederholt verlangen. Bid daher 
bin ich beſorgt geweſen, daß jedesmal etwas Neues 
auf bie Tafel Fam; ja wir hatten des Neuen viele. 

Der Sefang bat das Eigene, die Unterhaltung 
sufommen und an einem Gegenfiande feftzuhalten 
Daraus entficht gar oft bie Erinnerung an eine Stehe 
eines ſchon beliebten Gedichtes, welches Denn baztek 
fchen verlangt. und fogleich gefungen wird. Go wih 
ein Lieb erft ordentlich ergriffen und als Beleg u. 
Leben genommen, welches durch das verfluchte ern 
wie ein tobted Eapital im Buche flockte und ftecken blid. 
-. Die Lieber welche auf diefe Art von felber a 
öfterfien herantreten find: das Bundeslied; it 
Generalbeichte; Herr Urian; Freude (hin 
SGötterfunfen; Voſſens Trommellied; Ein 
Muficant wollt! fröhlich feyn, aus dem mp 
ten Theile des Wunderhorns; ein altes Lateinifdd 
Lied nach dem Suetonius: 










Gallias Caesar subegit 
Nicomedes Caesarem : 
Eecce Caesar nunc triumphat 
Qui subegit Gallias, 
Nicomedes non triumphat 


Qui subegit Caesarem. 
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.a.m. Died legte Stück wird, in zwey Chören, frefflich 
efungen, und Geh. Rath Wolf, der das Gedicht gab, 
cheint mit der metrifchen Behandlung zufrieden. Es 
virdb mehrentheils ſechs 618 acht Mal wiederholt, weil 
Me ihre Luft dabey haben, mie dad Metrum gar 
umberfam einfchlägt. 

Wenn ich mic auf etwas freue, fo iſt ed: Gie 
ublich nach fünf Jahren wieder an meinem Herzen 
n ſehen. Alles ſoll gethan werben um dies zu bes 
verkſtelligen. Meine Dfter-Eoncerte find vorüber und 
ich bin mehr zufrieden mit meiner Einnahme ald mit 
I was geleiftet worden: Ja ich könnte ‚mich reich 
jennen, wenn ich nicht Schulden zu bezahlen hätte. 
Ich freue mich ſchon auf Ihren naͤchſten Brief und 
de Farbenlehre. Es ſollte mich Wunder nehmen 
venn nicht ein Muſicus aus der Farbenlehre etwas 
ernen ſollte was er noch. nicht weiß. Bis dahin lefe 
ch noch immer die Wahlverwandtfchaften, um 
ven Seneralbaß zu finden und auszuſaugen. Gott ber 
Kaßlen, mein allerliebſter Freund! Miffen Sie denn 
daß Geh. Rath Wolf auch "ei Karlsbad wi? -- 


Den 30. April. | 
Zelter. 
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Das Neufle macht jedesmal in ber Regel den An 
fang, und was nicht gleich gelingt ober als verſtan⸗ 
ben erfcheint, fönnen Dichter und Componiſt, fo sft 
fie es nöthig finden, wiederholt verlangen. Bid daher 
bin ich beforgt getvefen, daß jedesmal etwas Neues 
auf die Tafel Fam; ja wir hatten des Neuen vide. 

Der Geſang bat das Eigene, die Unterhaltung 
sufammen und an einem Gegenfiande fefizuhalten 
Daraus entficht gar oft die Erinnerung an eine Stele 
eines fchon beliebten Gedichtes, welches Denn days 
fchen verlangt. und fogleich gefungen wird. So wind 
ein Lied erſt ordentlich ergriffen und als Beleg pu 
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Gallias Caesar subegit 
Nicomedes Caesarem: 

Ecce Caesar nunc triumphat 
Qui subegit Gallias, 
Nieomedes non triumphat 
Qui subegit Caesarem. 
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u. a. m. Died legte Stück wird, in zwey Chören, trefflich 
gefungen, und Geh. Rath Wolf, der das Gedicht gab, 
fcheint mit der metrifchen Behandlung zufrieden. Es 
wirb mehrentheild ſechs bis acht Dal wiederholt, weil 
alte ihre Luft dabey haben, wie dad Metrum gar 
wunderſam einfchlägt. 
Wenn ich mic auf etwas freue, fo iſt ed: Sie 
ı Endlich nach fünf Jahren wieder an meinem Herzen 
m fehen. Alles foll gethan werben um dies zu bes 
‚ werffielligen. Meine Dfter-Eoncerte find vorüber und 
lch bin mehr zufrieden mit meiner Einnahme ald mit 
4 Bam mas geleiftet worden. Ja ich koͤnnte mich reich 
g mennen, wenn ich nicht Schulden zu bezahlen hätte. 
3:3 freue mich fchon uf Ihren nächlten Brief und 
si be Barbenlehre Es follte mich Wunder nehmen 
:, wenn ‚nicht ein Muſicus aus der Farbenlehre etwas 
: fernen follte was er noch: nicht weiß. Bis dahin leſe 
s ich noch immer bie Wahlverwandtfchaften, um 
. den Generalbaß zu finden und außzufaugen. Gott bes 
— fehlen, mein allerliehfter Sreund! Wiſſen Sie dem 
daß Seh. Rath Wolf auch nach, Karlebab wi? -- 


Den 30. April. 
Zelter. 
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151. 
Am Goethe. 


Köplig, den 30. Juny 1810, 

Jo nehme bie Gelegenheit, durch Herrn Kaufmann 
aus Dresden, Ihnen beygehendes Portefeuille mit | 
ſechs Zeichnungen zu Ihrem Fauſt zu fenden, welche 
ish Ihnen von Seiten des Herrn Kammerſecretait 
Nauweerck aus Mabeburg übergeben fol. Herr Kaufı 
mann iſt ber Erfinder eines Inſtruments welches a 
Harmonichord nennt. Diefed Inſtrument has vice 
Achnlichfeit mit der befannten Harmonifa und zuglid 
mit der Orgel; es kommt mir jedoch weit vollfomme 
ner vor ald bie Harmonika, weil es fich Leichter. und 
reiner ſpielt. In gemeffener Entfernung, befondes 
Abends in freyer Luft, muß ed von unendlich ſchoͤner 
Wirkung feyn, und ich babe daher nicht ermangea |. 
tollen diefen braven jungen Mann an Gie zw-ebuf I 
firen. Man kann nicht Reineres hören als bie (he |; 
nen Töne dieſes Inſtruments, und fehr wahrfcheinlid |: 
wird die Darmonifa, welche übel zu fpielen. und wie | 
mald gang rein zu temperiren ift, dadurch verdrängt 
werden. 

Man fpricht bier Sie würden nad) Toͤplitz fom 
men, was mir unendlich angenehm feyn wuͤrde, weil 
ih Sie auf diefe Art eher fehen würde. Sch bin ſeit 
acht Tagen hier und babe meine Bade⸗Cur bereit 
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angefangen, fie wird wenigſtens noch viersehn Tage 
dauern. Kommen Gie nicht hier her, fo fomme ich 
nach Karlöbad; doch über das Wann und Wie habe 
ich noch feinen Befchluß gefaßt. Sollten Sie fo 
ange wie fonft im Karlsbade verharren, fo gehe ich 
von bier zuerft auf Prag, und wenn meine Caſſe 
eicht wohl gar nach Wien und von hier gurück über 
Barlöbod. Daher mwünfchte ich nun wohl zu erfah⸗ 
en, ob ich Sie hier in Töplig erwarten darf? Es 
ſt Bier fehr fchwer eine gute Wohnung zu befommen 
wb. im Karlsbade foll e& eben fo ſeyn; boch hoffe 
ch zu meiner Zeit wohl unterzufommen, da ich vorlieb 
s nehmen weiß und Feine zu großen Bebürfniffe habe. 

Sch habe Herrn Nauwerck zu fragen vergeffen, 
p er Ihnen ſchon befannt if. Die Zeichnungen fol 
h nach Berlin wieder zurückbringen und Bis dahin 
Ihre Verwahrung geben. Von den neuften Vers. 
iberungen bey. und werden Sie unterrichtet feyn. 
‚ssmboldt geht als Gefandter nach Wien. Wer 
ine Stelle bey der Uniderfität befommen wird, if 
ir unbekannt; es fcheint fat als wenn die ganze 
sache ins gewöhnliche Nichts übergehn follte, und 
inn hat uns diefe Probe wieder Geld genug gefofter. 
on allem Nebrigen mündlich. Geh. Rath Wolf 
ird Ihnen ein mehrered eher fagen fönnen, da er 
amittelbar auf Karlsbad geht. 

Zelter. 
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152. 
An Belter. 


Karlöbad, dew 4. July 1810. 
Mir vielem Vergnügen erhalte ich unmittelbare Nach⸗ 
richt von Ihnen. Man hatte mie ſchon gefagt daß 
Sie Sich in Täplig befänden, und ich wartete jeden 
Tag auf ein näheres Wort. Vor allen Dingen alle 
etwas über unfer Wieberfehen. Meine AUbfiche ift bis 
gegen Ende July hier zu bleiben und alsdann nach 
Töplig zu gehen. Es hängt jedoch biefes von man 
cherley Umftänden ab. Wenn Sie alfo in der Hälfte 
July nach Prag, und allenfald nach Wien gingey 
fo würden Sie mich Anfang und Mitte Auguſts ia 
Zöplig treffen. Dieſes jedoch näher zu befkimmen 
giebt und die Nähe ber Orte Gelegenheit, da wir un 
in wenig Tagen von einander Nachricht geben für 
nen. — Körnerd von Dresden find bier und bris 
gen allerieyg Neues und Gutes von Ihnen mit, auf 
befien Vortrag ich mich freue, über alles aber af 
unfer Wiederfehen, welches für beyde nicht unfruct |. 
bar bleiben Fann. Den Meifter des Darmonichorst |, 
will ich auf feine Einladung befuchen, und ihm an Ü, 
bere Mufiffreunde zuführen. Die Zeichnungen vo 
Heren Nauwerck haben mir fehr viel Vergnäga 
gemacht; ich behalte fie einftweilen bey mir. Meh 
fage ich heute nicht. Wenden Sie bald wieder a 
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Blatt an mich; befonderd fchreiben Sie mir gleich 

wenn der Herzog von Weimar ankommt, den Sie zu 

befuchen nicht verfäumen werden. Leben Sie ſchoͤn⸗ 

ſtens wohl! 
G. 


153. 
An Goethe. 


Toͤplitz, Sonntag den 8. July 1840 
Geh. Rath Wolf wird Ihnen fagen, twie Ich bier 
lebe und mich befinde. Ich bin wie ein freygelaffener 
Vogel ber nicht weiß auf welchen Baum er zumfl 
i fliegen fol. Darüber wird aus dem Schreiben und 
Leſen ſoviel wie nichts und dad Denken gewöhne ich 
mir ganz ab, wie ich dem in aller Eile uber bie gute 
Gelegenheit vergefien hatte Heren Nauwercks Brief 
(dev nun wohl in Ihren Händen feyn wird) beyzulegen. 

Ach bin vierzehn Tage in Dresden gewefen, mo 
ich mich fatt und matt gefehen habe an Herrlichfeiten 
ber Natur und Kunft, denn mich Fönnen folche Dinge 
“ordentlich ergreifen. 

Der Herzog von Weimar ift noch nicht hier und 
ich kann nicht erfahren wo er feine Wohnung nehmen 
wird; fobald er bier ift werd ich's Ihnen fchreiben. 

In Abficht des gefellfchaftlichen Lebens ift ed etwas 
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dürftig bier, befonderd da Geh. Rath Wolf von hir 
nen gebt; doch habe ich geftern Die nähere Bekannt: 
ſchaft des Dichterd Carpani gemacht, der. mich von 
nun an durch feine Dpern und geiftlichen Gedichte 
entfchädigen will. 

Sie haben wohl die Gute den einliegenden Brief | 
an Körner zu fenden, worin etwas Mufifalifches be 
findlich ift. Ich fehne mich nach dem Augenblick Ih 
rer Umarmung und weiß immer noch nicht, wie ichs 
am Belten machen fol, Sie fo bald als möglich zu 
ſehn. Dabey denfe ich jest im Ernft an bie Reife 
nach Wien, weil ich noch nicht fehe wie ich fie je ind 
Berk richten fol wenn es jegt nicht gefchicht. Sir 
jegt hänge ich jedoch ganz von meiner Eur ab, da ih 
wohl einen ganzen Monat werde baden müffen. 

Leben Sie wohl, mein angebetetee Sreund, und 
(haffen Sie dag wir und bald fehen. 


154. 


Au Goethe. 


Drag, den 28. Julii 1810. 


Al⸗ nun des Stieres Zunge mit Dank am den Geber verjzehret, 
Auch des röthlichen Weines Fülle die Gurgel geneget, 

Und das gehenkelte Weinglas und die gehalfete Flaſche 

Und das geflochtene Körblein ihr Eingeweide geopfert, 

Um dens fröhlichen Wand’rer den langen Leib zu erfüllen, 





19 
fam ich am Sonntage den 22. hier an, ald es eben 
noch Zeit war ind Theater. zu gehn. Zu meiner Freude 
fah ich mit eins meine ehemalige Schülerin, die Fleine 
Minna Unzelmann, vor mir, bie angenehme Rolle 
der Schufteröfrau in der Oper: Die verwandelten 
Weiber mit Glück und Beyfall fpieln. Sie hat 
wirklich in der kurzen Zeit zugenommen; fie fang rein 
und fpielte mit Leichtigkeit. Am Ende des Stuͤcks 
ward fie hervorgerufen und applaudirt. Montags ward 
das Intermezzo von Koßebue gegeben, wovon ich 
eben nicht erbaut war, und Dienflagd die Schweißer; 
familie, welche mic) fehr ergögt bat. Die Mufif 
dieſer Oper ift ausnehmend artig und geiftreich und 
bier ganz trefflich befegt, ich möchte fagen unübertreff> 
lich in allen Hauptfachen. De. Müller, Tochter 
des befannten Esmponiften Wenzel Müller, ift ein 
ſehr angenehmed Nachbild der Frau von Heygens 
borf. Angenehme Figur, leichte Bewegung, freye 
Sprache, Beherrfchung der Stimme find ihr natürlich. 
Mie fie mit diefen feltenen Mitteln nichts zu viel thut, 
fo thut fie auch nichtö Unrechtes. Geftern fpielte fie 
den Sargin. Ich kann died Stück fo wie bie muͤh⸗ 
fame und reiche Muſik nicht ausftehn. Geftern habe 
ich es um des Mäbchend willen rein ausgehört. Man 
kann nichts Edleres Wohlthuenderes fehn als dies 
Mädchen in männlicher Tracht; Füße und Hände, 
Schenfel und Oberleib ſtehn im angenchmften Verhaͤlt⸗ 
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nig unb bewegen. fich mit unglaublicher Zierlichkeit, 


nur die Jugend und Weichheit der Stimme läßt en 


Srauenzimmer erfennen. Ich werbe mich bemühen 
fie zu fprechen und ihr meinen Beyfall beſonders be 
geugen. Was mic, dabey ganz wehmäthig macht ifl, 
daß fih ihre Stimme nicht halten wird. 

Was ich fonft Hier treibe follen Sie aus Herrn 
Dr. Niemers Briefe fehen ben ich einlege. Mein 
liebſter täglicher Spaziergang ift über bie Moldau 
brücke, welche weit über 1000 Rheinl. Buß lang iſt 
von wo fich das koͤnigliche Schloß unb bie gang 
Höhe wie ein Tempel Salomonis anſieht. Die 
fleinerne Brüce ift von alter guter Arbeie mit ſechzehn 
Bogen verfehen, deren jeber etwa funfjig Fuß Spaw 
nung und gegen zwanzig Fuß Höhe vom MWiderlager 
bat. Sie könnte zehn bis zwölf Fuß breiter fen, 
der obern DBequemlichfeit wegen und auch dem Eid 
gange noch ficherer entgegenzuftchn. - Das Geländer 
ift von feſtem Granit, glatt gearbeiter, und auf 
Demfelben ftehen zwifchen den Bogen Foloffale Sta 
tuen und Gruppen von Heiligen und Märtyrern, de 
von einige eine gute Hand verrathen. Am meiſten 
zeichnet fich die Statue ded Johannes von Ro 
pomuf aus. Sie iſt von Erz und träge fich edler 
und freyer ald gewöhnlich. An ben Seiten find zwey 
Basreliefs, welche fi) auf den Tod bes Märtyrer 
besiehn. Das eine ſtellt bie Königin im Beichtſtuhle 
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vor, in dem ſie dem Nepomuk beichtet; im Vorgrunde 
ſteht der Koͤnig, der ſeine Hand auf einen Hund legt 
und bedenklich auf denſelben herabſieht. Das andere 
Basrelief ſiellt dad verfammelte Volk auf der Brücke 
vor, unter deſſen Augen der Heilige durch Knechte 
von ber Brücke geftürzt wird. Im Worgrunde fit 
eine Frau bey einem Kinde und beyan fleht ein Mann 
mit einem Dolche. Die Statue ift aus dem 1T’ten 
Jahrhundert; es ſteht die Jahrzahl 1683 darauf. 
Die Moldau iſt wo die Bruͤcke ſteht am brei⸗ 
teſten. Die naͤchſten Bogen an beyden Ufern find 
verfült, ja fogar verbaut, eben fo unfinnig wie an 
ber Brücke von Dredden. Der Meifter mußte ja 
wohl eine Abficht haben die Brücke da zu bauen wo 
der Strom am breitften iſt; aber das verfichen bie 


. Herren Drathperucken beffer, und nun treibt das ein: 


gefperrte Eid gerade gegen bie Mitte, wo die Brücke 
natürlich den ſchwaͤchſten Widerſtand leiſten kann— 
Die beyden Enden der Bruͤcke ſind aufs genauſte 
durch tuͤchtige Aufſaͤtze mit Portalen bezeichnet. 

Die Trauer⸗Nachricht von dem Tode meiner Koͤ⸗ 


| nigin werben Sie wohl erfahren haben. Der König 


wird fehr traurig ſeyn. Sie hat überflanden; fie 
war nicht zu beneiden; fie muß entfeglich gelitten ha⸗ 
ben wenn fie jemald an ſich gedacht hat. 

Sch bin unabläffig mit bem Studio des Pro: 
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metheus ) beſchaͤftigt und werde wohl nach und 
nach hineinfommen. Nun ift die Frage: würben fid 
in dem was folgt wohl zwey⸗ und brepfiimmige 
Stellen finden lafien? Wenn ich twieber in Toͤplitz 
bin boffe ich von vorn anzufangen und ein giemliched 
Stud zu machen. Gehacht und gedichtet ift alles, 
nun muß aufgebaut und geftaltet werden. Einen 
nicht leichten Stand friegen wir ‚mit ber Schönheit. 
Da follte Amor helfen. Bielleicht Iäßt er fich noch 
einmal finden, wir wollen ihn feftbalten und Lieber 
etwas dafür von der Methode fahren laffen. 
Geſtern Mittag bin ich beym Prälaten bed Stra 
hofer Klofter$, Namens Milo Griem, zu eine 
" Saftenfuppe eingeladen gemwefen. So mag man fchon 
einmal faften. Die Bibliothek fcheint mir für eine 
Brivarbibliothef fehr bedeutend und enthält merkwuͤr⸗ 
dige Manuferipte der Böhmifchen Gefchichte. Die 
Kirche tft frefflich angelegt und hat das beſte Orgel— 
chor welches ich jemals gefehn habe. An Dem Pater 
Gottfried, Bibliothefar, und noch einem etwa fech 
sigjäbrigen Pater Octavian habe ich ein paar Leute 
meines Styld gefunden. Beym Pralaten fahe ich 
einige tüchtige "große Semälde auf Holz, von Dürer, 
zwey fehöne Landfchaften von Salv. Roſa, und bie 
treffliche Kreugigung von Rubens, two ber gottlofe 


*) Pandora. 
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Schächer den Fuß losgeriſſen hat, Es ift zuviel auf 
einmal was man ſieht. Die Ausficht von Diefer 
Höhe über die ganze Stadt, den Strom, nach dem 
Zi6faberg gu und die Strafe nad) Wien hin ift über 
alle Sprachen hinaus. Solche Dinge muß ein Kuͤnſt⸗ 
ler zeitlebens vor fich haben. Aus der Vermählung 
ſolcher Gegenbilder mit dem inwohnenden Leben 
kann natürlich ein drittes hervorgehn, das feiner Stelle 
würdig if. Die Augen gehn mir über indem mir 
dies einfalt, ich kann nicht mehr fehreiben, mein ewig 
geliebter Freund! leben Sie wohl! 

Montag den 30. July. Morgen gehe ich nad) 
Toͤplitz zurück. Ich babe hier genug gefehn woran 
„ Ich lange zu verbauen habe, doch nicht alle$, denn . 

die Stadt gehört zu den großen; man fünnte fich ein 
ganzes Jahr bier befchäftigen: denn mie fich. die Ges 
genftände im Gange der Sonne jedes Tages veräns ' 
dern, fo werden fie auch durch die Sjahredzeiten mans . 
nigfaltiger. | 

Bon unferm Kanon habe ich fchon einen fpaßs 
haften Gebrauch gemacht, ich habe ihn einer Sängerin 
ins Stammbuch gefchrieben, die nicht mußte was ich 
damit wollte. Bey der Gelegenheit fällt mir ein daß 
ich auf Ihrem Papiere den Kanon als vierffimmig 
überfchrieben babe, wenigſtens ift e8 mir fo: er ift 
aber eigentlich fehsftimmig und auf dem zweyten 
Viertel jedes Tactes kann eine Stimme eintreten; 
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metheus ) beſchaͤftigt und werde wohl nach und 
nach hineinfommen. Nun ift die Srage: würden fi 
in bem was folgt wohl zwey⸗ unb brepftimmige 
Stellen finden laffen? Wenn id) wieder in Toplik 
bin boffe ich von vorn anzufangen unb ein giemliched 
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nun muß aufgebaut und geſtaltet werden. Einen 
nicht leichten Stand friegen wir ‚mit der Schönheit. : 
Da folte Amor helfen. Vielleicht laͤßt er fich noch 
einmal finden, wir wollen ihn fefihalten und lieber 
etwas dafür von der Methode fahren Iaffen. 
Geſtern Mittag bin ich beym Prälaten des Stra 
bofer Klofter$, Namend Milo Griem, zu eine 
Saftenfuppe eingeladen gewefen. So mag man fon 
einmal faften. Die Bibliothef ſcheint mir für eine 
Brivatbibliothef fehr bedeutend und enthält merkwuͤr⸗ 
dige Manuferipte der Böhmifchen Gefchichte. Die 
Kirche tft trefflich angelegt und bat das beſte Drgels 
chor welches ich jemals gefehn habe. An dem Pater 
Gottfried, Bibliothekar, und noch einem etwa ſech⸗ 
sigjäßrigen Pater Octavian habe ich ein paar Leute 
mein?d Styls gefunden. Beym Prälaten fahe ih 
einige füchtige "große Gemälde auf Holz, von Düren, 
zwey ſchoͤne Landfchaften von Salv. Rofa, und bie 
treffliche Kreuzigung von Rubens, wo der gottlofe 


*) Pandora. 
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Schächer den Fuß Iosgeriffen hat, Es ift zuviel auf 
einmal was man ſieht. Die Ausficht von diefer 
Höhe über Die ganze Stadt, den Strom, .nach dem 
Bisfaberg zu und die Strafe nach Wien bin ift über 
alle Sprachen hinaus. Solche Dinge muß ein Künfts 
ler geitlebend vor fich haben. Aus der Vermählung 
folcher Gegenbilder mit dem inmohnenden Leben 
kann natürlich ein drittes hervorgehn, das feiner Stelle 
würdig if. Die Augen gehn mir über indem mir 
dies einfält, ich Fannn nicht mehr fehreiben, mein ewig 
geliebter Freund! leben Sie wohl! 

Montag den 30. July. Morgen gehe ich nad) 
Töplig zurück. Ich babe bier genug gefehn woran 
ich lange zu verbauen habe, doch nicht alles, denn . 
Die Stadt gehört zu den großen; man fünnte fich ein 
ganzes Fahr bier befchäftigen: denn wie fi. die Ges 
genftände im Gange der Sonne jedes Tages veraͤn⸗ 
bern, fo werden fie auch durch die Sjahredzeiten mans . 
nigfaltiger. | 

Bon unferm Kanon habe ich ſchon einen fpaß: 
haften Gebrauch gemacht, ich habe ihn einer Sängerin 
ins Stammbuc) gefchrieben, die nicht wußte was ich 
damit wollte. Bey der Gelegenheit fallt mir ein daß 
ich auf Ihrem Papiere den Kanon als vierfiimmig 
üderfchrieben habe, wenigſtens ift e8 mir fo: er ift 
aber eigentlich ſechsſtimmig und auf dem zweyten 
Viertel jedes Tactes kann eine Stimme eintreten; 
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der Kanon kann alfo einfimmig, 2, 3, 4, 5, mb 
fechsftimmig gefungen werden. Den Herm Abos 
caten Johann Große, an den ich einen Brief hatte 
vom Grafen von Auersbers, babe ich nicht au 
getroffen. 

3 


155. 
An Goethe. 


Dresden, deu 25. Auguft 1810. 


Ren bin zlͤcklch geſtern Abend hier angelangt, habe 
aber unglücklich meine Pandora bey Ihnen gelaflen 
welche ich fehr bitte mir bald möglichft nad) DBerlis 
zu fenden. Bis Dienflag früh bleibe ich hier, bi 
in alle Ewigfeit aber 


Sonnabend. Ihr 
Zelter. 


415 
156. 0 
An Selter. * 


ie es mit ben Zaubern gebt, eo würde ich gegen: 
wärtiged Blatt auch noch nicht an Sie richten, wenn 
nicht meine Frauen über das Außenbleiben der Ruͤb⸗ 
chen in Verlegenheit wären und fürchteten, fie moͤch⸗ 
ten bey fpäferer Sendung erfrieren. Sich bringe dar 
ber dieſe freundliche Gabe, womit Sie und zu er 
quicken pflegen, in Erinnerung. - : 

Bon mir ift wenig gu fagen, ald daß ic Biefen 
Monat gewiffermaßen. für mein langes Außenbleiben 
gebüßt habe, ob ich gleich über das was mi begeg- 
net, mich nicht beklagen darf, vielmehr allerlen Gutes 
davon zu fagen wüßte. Sie find indeffen gemiß fleis 
Biger geweſen als ich: denn alles was mir diefe Zeit 
ber gelungen ift, find allenfalls einige Reflexionen 
über dad Vergangene. Sagen Sie uns bald etwas 
von fih. Eine volftändigere Abfchrift eines Liedes 
das Sie ſchon befigen, liegt bey. Leben Sie recht 
wohl und gebenfen unfer. 


Meimar, ben 31. October 1810. 


nn EEE — 


Statt eines langen unendlichen pater peccavi, 
über mein fuͤnfwoͤchentliches Schweigen, fende ich 
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Ahnen, verehrtefter Herr und Sreund, gleich eine ver: 
mehrte und berichtigte Ausgabe des artigen Zigeuner: 
liedes und denfe mit ähnlichen Aeußerungen fortiu 
fahren fo wie fie fi) im Lauf bes Jahres ergeben. 
Mir find auf unferer Reife Ihrer mannigfaltig cs 
gedenf gemwefen. In Bilin traf ich auf ihre Spm, 
indem ich den großen Stein erfleigen wollte; allein 
da der Meifter ſelbſt nicht bis ganz hinauf gefom 
‚men, fo bielt ic) es für einen Frevel über benfelben 
hbinauszufteigen, und blieb ein beträchtliche zurüd. 
An Dresden fianden Sie im beften Andenken und 
man wußte viel Schönes von Ihnen zu erzählen. 
An Weimar machte uns die. Johanna Sebus von 
neuem glücklich: denn Eberwein hatte Zeit gehabt 
alles recht einzuftudiren. Nun fchenfen Sie uns wohl 
bald eine von den Tüpliger Compofitionen: denn wir 
find wie bie jungen Naben, die den Heren anrufen. 
Leben Sie wohl und erhalten ein freundliches Andenfen 


Ihrem 





ergebenen | 
J. W. Niemer. 
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157. 
An Goethe. 


Berlin, den 3. November 1810. 

Nur wenige Worte zur Anfündigung ber Maͤrkiſchen 

Ruͤbchen, welche vieleicht fchon in Ihrem Haufe 

End, denn fie find fchon am Dienfiage von bier ab 
ı aber Leipzig gegangen. Sie werben mich wehl wifs 
ı fen laffen ob fie richtig und mohlbehalten angefoms 
: men find. 
£ Neben der neuen Compofition, die ich anbey fende, 
2 empfangen Sie dad Spagenlicb hen noch einmal, 
5 ‘weil ich, wie ich glaube, einige Noten verändert 


\ 


[ Babe; das alte werden Sie wohl vernichten. Ewig 


Ihr 
Zelter. 


158. 
An Zelter. 


Die glückliche Ankunft der Ruͤbchen au dem geſtri⸗ 
gen Tage, ald dem 17. November, will ich fogleich 
vermelden und zuvoͤrderſt für diefe fchöne Kuͤchengabe 
in meinem und meiner Frauen Namen zum allerbefien 
Dank fagen. 

.. ©. 3. Br. 1. 27 
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Und nun fogleich hinzufügen, wie viel Sreube Sie 
uns durch die zuletzt überfendeten Compofitionen fo 
wohl als durch den Diogenes gemacht haben, wel— 
cher der Liebling unſeres Fleinen Publicums getworben 
iſt. Ich Hoffe Ihre Liedertafel wird fich nicht om; 
ger an demfelben erfreut haben. 

Die wöchentliche muſikaliſche Zuſammenkunft, f 
gering die Anftalt auch ſeyn mag, verfchafft mir dad 
das unfchätbare Vergnügen, das ich ſonſt ganz ct 
behren müßte: Ihre trefflichen Arbeiten wiederholt 
zu vernehinen und. damit bekannt zu werben. I 
hanna Sebus und die Gunſt bes Augenblid} 
werden heute aufgeführt und ich freue mich fchon im 
voraus darauf. Laffen Sie mich doch bald wien, 
wie e8 ber Pandora ergeht, oder was Gie fonft ju 
bearbeiten fich vorgenommen. Der Schreiber diefe 
bat abermals einige Lieder und Späße ausgehoben, 
die ihnen zur guten Stunde zukommen und zu eignen 
und fremder Sreube anreisen mögen. Der Schnei 
ber ift gang excellent und erregt immer großes Bo 
gefallen. 

Zu Ende diefer Woche werben wir ben Adill 
von Paer in Staliänifcher Mundart hören. Brisji 
ift angefommen und wird und diefen Helden vor 
fragen. Unfere übrigen Sänger üben theils ihr 
Italiaͤniſch, theils Iernen fie ed von vornen. © 
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wird aber auf alle Falle eine huͤbſche Vorſtellung 
werden. u 

Bon mir habe ich wenig zu fagen, obgleich das 
fehon ‚genug ift daß ich mich ganz wohl befinde. ch 
babe aber dieſe Zeit her nicht das mindefte gethan, 
was mir und andern in der Folge Vergnügen machen 
koͤnnte. Jeder Tag verfchlinge das Bischen Thaͤtig⸗ 
feit, fo wie das Gute und Ueble was er bringe.‘ 

Nun leben Sie wohl und fahren fort und aus 
der Ferne durch) Wort und Werk zu ergögen und 
aufsufrifchen: 

Weimar; den 18. November 1810: 


Goethe. 


Noch iſt hinzuzufuͤgen daß die Berliner Comddien⸗ 
zettel gluͤcklich angelangt ſind. 

Ferner wollte ich anfragen: habe ich Ihnen nicht 
zwey Exemplare meiner Werke zugeſchickt, eins auf 
Velin das andere auf ordinair Papier? Ich habe 
leider dieſe Sendungen ein wenig unordentlich ange⸗ 
ſtellt. Schreiben Sie mir; fo ſchicke ich den dreyzehnten 
Theil, welcher bie Wahlverwandifchaften enthält. 

Schließlich melde, daß uns ein feltfames Unters 
nehmen bevorficht; nämlich den Fauſt aufzuführen, 
wie er iſt, infofern es nur einigermaßen möglich wers 
den will: Möchten Sie und wohl mit einiger Muſik 
beyſtehen; beſonders bey dem Oſtergeſang und dem Ein⸗ 

27° 
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ſchlaͤferungslied: Schwinbet ir dunklen Wob 
bungen broben. 

Und nun ganz zum Ende, die Melbung, daß 
Brizzi von Muͤnchen angekommen iſt, und daß wir 
den Achill von Paer Italiaͤniſch geben und alſ 
recht wie vornehme Leute thun. Wahrſcheinlich wir 
die Aufführung Sonnabend den 24. Ntowember ſeyn 


1811. 


159. 


An Gorthe. 

Berlin, den 16. Sebruar 1811. 
ndlich bin ich einmal wieder auf ſo lange mein, um 
meine Schuld gegen Sie zu denken. Ich habe zu 
bachten, gu berichten und einzurichten, und kann 
der Anfang noch Zweck finden in dem verfluchten 
ufiftreiben, worin ſich alles fo gefällt daß mir die 
me fchauert. Das alle ließe fich tragen, wenn man 

Sachen felber, ruhig machen und. Schritt vor 
hritt gehen Fönnte. Aber da muß berichtet werden 
d Ellen lang gefchrieben; darüber. vergeht Zeit Luſt 
d Muth. Seit ſechs Monaten hat dad Departe 
ne ben dritten Chef; einer will die Dinge fo haben, 
“ andere ander$, und alle wiſſen nicht recht was fie 
lien. Die Schlechteften. befinden fich dabey am be 
1. Wäre nur das verfluchte Gefchreibe nicht: das 
ngt mich um alle Lebensfreude. Denn ordentlic 
n und verfiehn thut's doch Feiner. Und am Ende 
lt's am Gelde, das denn Hoch noch an Quakeleyen 
ggeworfen wird. 
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An der Pandora ift nun die ganze Zeit fo vie 
als gar nichtd gefchehen, obwohl ich nebenher eim 
huͤbſche Anzahl Liedchen gefertiget habe, bie fich alt 


£leine Ganze und momentane Ergießungen von felber. 


machen. Doc) werde ich, wie ich dazu komme, Ihnen 
fenden was von der Pandora fertig wird. Sch bin 
von ſechs Uhr Morgens bis drey Uhr. muͤhſam be 
fchäftigt. Gegen vier komme ich nach Haufe, mei 
kleines Dine zu verfchlingen und dann bin ich mei 
fo ermübet, an ernfthafte Arbeiten nicht mehr beufa 
zu können. Habe ich aber erft etwas mehr Gabel 
fo denfe ich mir wieder Pferde anzufchaffen, weil ik 
weiten Wege mir anfangen ſehr fauer zu werben 
Geſund bin ich wie eine Sonne, aber mein gan 
Haus war über zwey Monate Franf. 

Die eigentliche Urfache aber, warum ich fo Tang 
nicht gefchrieben, ift: ich wollte Ihnen gleich bab 
Berlangte für den Fauſt fenden und hatte auch gleich 
angefangen wie ich ihren rief erhalten hatte DA 
traten verbrießliche Dinge ein, die Sache mußte ie 
gen bleiben und liegt noch. Sie werden ſich daher 


die Mufif anderweitig beforgen laſſen müflen, ich 
kann's jeßt niche machen indem eine aneinanbergäs | 


gende Zeit dazu gehört; auch müßte ich mich mike 
lich mit Ihnen befprechen, denn die Sache if feim 
Kleinigkeit fobald fie ind Ganze paffen fol: das mu 


man machen, alled andere fommt von ben Götter. | 
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Ihr Unternehmen tft eben fo fchön als kuͤhn. Der 
Fürft Radzivil wid in der Zeit ber Aufführung bey 
Ihnen eintreffen. 

Allerdings haben Sie mir zwey Eremplare Ihrer 
neuen Ausgabe gefchenft. Das auf ordinair Papier 
Bat mir meine Tochter abgeſchwatzt, die «8 täglich 
lieſt und kuͤßt. Das auf Velinpapier fahe ein Mann 
bey mir ſtehen dem ich fagte: daB «8 ein Gefchent 
von hen. Kaum hatte er das Wort gehört; fo 
war er wie verflärt, indem er bie Theile eingeln in 
die Hände nahm und feltfame Geberden machte. Ich 
weiß nicht mas ich thäte, fagte er, wenn dies Exem⸗ 
plar das meinige wäre; er wolle mir ein Neues fan 
fen und binden laffen, ich ſolle ihm dies dafür laffen. — 
Mach meiner Wiederfunft von Toͤplitz fand ich eine 
Anweiſung auf 600 Rthlr. jährlichen Schalt, wovon 
wir ein Quartal ruͤckſtaͤndig unb eind pränumerando 
fogleich ausbezahlt wurde. Diefe angenehme Bege⸗ 
Genheit habe ich daher Ihnen zu banfen. Nun aber 
Komme dad Schlimme von ber Sache: Ich nahm 
meinen lieben Goethe und brachte ihn zum Opfer unb 
machte damit große Freude, und nun behelfe ich mich 
woteber mit der alten Aubgabe und monatlich Funfjig 
Thaler dapıı, welche mir ganz warm figen. Er wollte - 
mir fogleich ein neues Eremplar kaufen, ich fagte 
ihm jeboch: dieſe Ausgabe werde Hoffentlich balb ver. 
griffen ſeyn und ich Hoffte mich fo aufzuführen, daß 
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Sie mir bey einer neuen Auflage wieber ein Erem 
plar fchenkten. 

Das Farbenwerk leſe ich mit einer. Muße, bie 
für einen folchen gebdrt wie ich bin, um fachte hinein 
zu fommen. Die Schreibart ift rechte für meinen 
Schnabel, da ich nicht ununterbrochen leſen kann, und 
ein Kleiner Abfchnitt giebt mir gu denken eine gang 
Woche lang. Die Mathematifer finb, fo viel ih 
fenne, alle Dagegen; das wehre ich ihnen nicht nal 
Sie werden ed auch nicht thun. Einige von ihnen 
thaten als ob fie das Buch, nicht zu lefen brauchten, 
da fie den Inhalt wohl willen fönnten; an biek 
“habe ich folche Truͤmpfe ausgetheilt Die doch durch 
gefchlagen haben müflen, benn einer lief mir durch 
feinen Sohn (ber mein Schüler iſt) dieſe Woche fo 
gen: er leſe nun bie Farbenlehre. Ich lieh ihm 
durch den Sohn zuruͤckſagen: Es freue mich ihn ven 
der Anmaßung zurückkehren zu fehn die er an andern 
Ehrenmännern fo leicht zu entdecken verftche; bed 
folle er fleißig nachtrinken, damit ihm Die Pillen nict 
ſtecken bleiben. 

Kuͤgelgen aus Dresden hat dieſer Tage an mic 
gefchrieben. Er ift untröftli daB Sie ihn Hoc 
wohlgeborner Herr in Ihrem Briefe genannt haben 
und fraͤgt: ob Sie mich denn auch ſo nennten? — 
Seine Schuͤlerin Mlle. Bardua hatte. mich, in einen 
Briefe Wohlgeborner Herr Eapellmeifter gefitelt. Diefe 
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Ehre Habe ich ihe zurückgefchickt und nach Geld dazu, 
für ein Bild welches fie mir copirt hat. Nun habe 
ich: Kügelgen geratben fich gu rühren und ihnen, gur 
Strafe für Ihren Sehler, diefen vacanten Gapellmeis 
fer zu ſchicken; wundern Sie Sich daher nicht wenn 
er Wort bält. | 

Hätten Sie etwa in Ihrer Antikenſammlung be 
dentende Doubletten, fo hätte ich vielleicht Hoffnung 
Ihnen einen fehr wohl confervirten antiken Stier von 
Bronze, von etwa acht Zoll Länge unb vier Zoll 
Höhe, dagegen einzutaufchen. Mir kommt das Stüd 
(weiches aus der Quintus Fcibinsfchen Samms 
Iung erſtanden ift) fehr bedeutend vor; für Geld will 
es der Befiger aber auf feine Weiſe weggeben. Er 
ift derfelbe dem Sie die Güte gehabt haben einige 
Autographa gu fenden: David Friedlaͤndet, ein 
braver Jude. 


Abgegangen den 20. Februar 1811. 3 


160. 
An Zelter. 


Von dem beruͤhmten erſten Secretair der Londner 
Societaͤt, Oldenburg, habe ich geleſen, daß er nie⸗ 
mals einen Brief eroͤffnet, als bis er Feder, Tinte 
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und Papier vor fich geftellt, alsdann aber auch, fo 
gleich nach dem erften Lefen, feine Anttwort aufgefeht. 
So habe er-eine ungeheure Correſpondenz mit Be 
quemlichfeit beftritten. Haͤtte ich dieſe Tugend mad 
ahmen Fönnen, fo wuͤrden fich nicht ſo viele Menſchen 
über mein Stillfchtweigen zu befchweren Haben. Dies⸗ 
mal aber erregt Ihr Ieber angefoinnmer Brief mir 
eine ſolche Luſt gu antworten, Indem er mir bie gany 
Fuͤlle unferes Sommetlebens wieber vor bie Gebeufa 
bringt, daß wo nicht gleich beym erſten Leſen, bed 
wenigſtens beym Erwachen des mächften Morgen 
dieſe Zeilen an Ste gerichtet werben. 

Zuwoͤrderſt alſo bedaure ich Sie, daß Sie (di 
ben muͤſſen, da wo Sie thun und wirken fol. 
Die Geſchaͤfte haben fi überall, beſonders aber in 
Euch, feit langer Zeit ins Papier gezogen, wub Di 
Sefchäftsleute bedenken nicht, daß Acten, vom lat 
nifchen acta hergeleitet, fo viel heißt als Sethaneh, 
und daß alfo darin keineswegs eingebeftee werba 
dürfe, was man fhun werde oder wolle. Wenn d 
mir noch manchmal Spaß macht, ein Sascifel fe 
zu heften, fo ift ed nur im Gange einer Sache die 
zu ihrem Ende Hineilt. 

Daß die gute Pandora etwas zaubern wuͤthe, 
wenn fie wieder nah Haufe fäme, glaubte ich von 
auszuſehen. Das Leben in Töplig war zu bie 
Arbeit gar gu günftig, und Ihr Sinnen und Trades 
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arauf fo anhaltend unb aus dem Ganzen, daß eine 
Isterbrechung nethwendig auch eine Pauſe hervor⸗ 
ringen mußte. Doch laſſen Sie «8 nur gut fenn; 
8 iſt ſchon füniel daran gethan, daß das Uebrige, 
ey gelegener Zeit, wohl von ſelbſt hervortreten wird. 

Daß Sie ablehnen die Muſik zum Kauft su com⸗ 
oniren, kaun id Ihnen nicht verargen. Mein An 
mg war etwas leichtſumnig, wie das Unternehmen 
elbſt. Das mag denn auch nach ein Jahr lang 
uhen: denn ich bahe durch bie Bemuͤhung, welche 
ner die Behandlung des fiandbaften Prinzen gemacht, 
iemlich bie Luft erfihöpft, die man gu folchen Dingen 
nitbringen muß. Genauntes Stuͤck iſt freylich über 
He Erwartung gut ausgefallen, und es bat mir und 
mbern viel Vergnuͤgen gemacht. Es will ſchon etwas 
weißen, ein beynahe zweyhundert Jahr altes, fuͤr einen 
ang andern Himmelsſtrich, für ein Volk von ganz 
dern Sitten, Religion und Cultur geſchriebenes 
Berk wieder fo hervorzuzaubern, daß es mie friſch 
md nen einem Zuſchauer antgegenkomme. Deus nit 
ends fühlt fich geſchwinder das Veraltete und nicht 
mittelbar. Anſprechende als auf der Bühne. 

Was meine Werke betrifft, ſollen Sie vor allen 
Dingen bien dremgehnten Band erhalten, Delin und 
wbineir. Sie haben fehr wohl getban, die Wurf 
m Die Speckfeite zu wenden. Ein anderes Eyemplar 
te Sie wirb fick ſchon finden. 
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Es ift fehr huͤbſch von Ihnen; daß Sie bie Zar 
benlehre nicht außer Acht Iaffen, und daß Sie ſolche 
in Fleinen Dofen zu fich nehmen, wird fehr gufe Win 
fung thun. Ich weiß recht gut daß meine. ‘Art bie 
Sache zu behandeln, fo natürlich fie ift, ſehr weit von 
ber gewöhnlichen abweicht, und ich Fan. nicht ven 
langen; daß. Jederman die Vortheile fogleich gewahr 
werben und fi zueignen folle. Die Mathematiker 
find närrifche Leute, und find fo weit entfernt and 
nur zu ahnden worauf es ankommt, daß man ihua 
ihren Duͤnkel nachfehen muß. ch bin ſehr nengierk 
auf den erfien der die Sache. einſieht und fick reblid 
dabey benimmt: denn fie haben doch nicht alle ein 
Brett vor dem Kopfe, und nicht alle haben bin 
Willen: Webrigend wird mir bey biefer Gelegenheit 
immer beutlicher, was ich ſchon lange im Stile 
weiß, daß diejenige ‚Eultur, welche bie Mathemati 
dem Geifte giebt, aͤußerſt einfeitig und ‚befchränft if 
Ya, Voltaire erkühnt ſich irgendwo zu fagen: ja 
toujours remarque que la Geometrie laisse Fespri 
ou elle le trouve. — Auch hat ſchon Frantlin 
eine befondere Averfion gegen die Mathematiker; it 
Abficht auf gefelligen Umgang, Klar und deutlich au 
gebrückt, wo er ihren Kleinigkeitss und Widerſpruchs 
geift unerträglich findet: 

Was die eigentlichen Newtonianer betrifft, fo fat 
fie im Fall der alten Preußen im October 1806. Di 
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glaubten noch taftifch zu fiegen; ba fie ſtrategiſch 
ſchon lange überwunden waren. Wenn ihnen einmal 
die Augen aufgehen, werden fie erfchredden, daB ich 


fhon in Naumburg und Leipzig bin, mittlerweile fie 
noch bey Weimar und Blankenhayn herumkroͤpeln. 


Jene Schlacht war ſchon vorher verloren, und fo ift 


es bier auch. Jene Lehre ift ſchon außsgelöfcht, ins 


dem die Herren noch glauben ihren Gegner verachten 
zu dürfen. Derzeihen Sie mir das Großthun, ich 
fchäme mich deffen fo wenig als die Herren fich ih⸗ 
res Kleinthuns. 

Mit Kügelgen geht es mir recht wunderlich, 
wie es mir mit mehrern ergangen,ift: Ich dachte ihm 


das Sreunblichfte zu fagen: denn wirflid) war Bild 


und Rahmen recht wuͤnſchenswerth ausgefallen, und 
nun ftößt fi) der gute Mann an ein dußeres Höfs 
lichkeits⸗Zeichen, das man dein doch nicht verfäumen 
fol, indem man durch Bernachläffigung deffelben 
manche Perfonen verlegt. Man hat mir einen gewiſ⸗ 
fen Leichtfinn in dieſen Dingen oft übel genommen, 


"und jeßt betrübe ich gute Menfchen durch die Foͤrm⸗ 


lichkeit. Legen Sie ja, mein lieber Freund, feinen 


. alten Fehler ab, Sie fallen entweber in einen neuen, 


ober man hält Ihre neue Tugend für einen Sebler; 
und Sie mögen Sich fiellen toie Sie wollen, fo kom⸗ 
men Sie tweber mit ſich noch mit andern ind Gleiche. 


Es ift mir indeſſen lieb, daß ich es weiß: denn ich 
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soünfche mit biefem braven Manne in einem gute 

Verhaͤltniß zu Reben. 
as den antiken Stier betrifft, fo wäre mein 
Vorſchlag: man packte ihn forgfältig in ein flarke 
Käfichen und fendete mir ihn zur Anſicht. Dergles 
chen Dinge find im Altershum oft wiederholt und bie 
Exemplare von ſehr verichiebenem Werth. Hari 
Sriedländer, den ich ſchoͤnſtens grüße, zeigte mi 
gu gleicher Zeit an, was er etwa für Liebhabereyen 
bat, und womit man ihm dagegen bienen könnt: 
denn irgend eine gute Bronze in ben Tauſch zu ge |i 
ben, würde fchwer halten, ba es unter Diefen Dingn 
faum Doubletten giebt, und bie etwanigen, wega Hi 
Aehnlichkeit und Unaͤhnlichkeit, doppelt intereffant wer 
den. Was ich aber vorläufig anbieten koͤnnte, wir || 
folgendes. Ich befige eine fehr ſchoͤne Mebaillenfamm 
Jung, meift in Bronze, von der Hälfte des funfchr I 
ten Jahrhunderts an bis auf unfere Zeit. Gie Hi 
hanptfächlich gefammelt um den Gang der Kunf ie 
Plaſtiſchen, deffen Wiederfchein man immer in da 
Medaillen fieht, dem Freund und Kenner vor Auge 
su bringen. Hier habe ich nun fchöne bedeutende 
Doubletten, fo daß ich wohl eine unterrichtende Reihe 
sufammenftellen und abgeben fönnte. Ein Kunfilic 
baber, der auch noch nichts Yon Diefer Art befikt 
erhielte dadurch ſchon einen fchönen Grund und ein 
binreichenden Anlaß meiter gu geben. uch giebt ein 
Ä folk 
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folhe Sammlung ‚Gelegenheit gu fehr intereffanten 
Betrachtungen, fo gut ald die Suiten Griechifcher 
und Römifcher Münzen; ja fie ergänzt den Begriff 
den uns jene geben, und läßt ihn bis auf die neneren 
Zeiten verfolgen: Ich darf wohl fagen, jener Stier 
müßte fehr vollfommen ſeyn, wenn ich nicht bei) dein 
bier vorläufig angegebenen Tauſche noch im Eredit 
bleiben follte. Laffen Sie mich das Nähere erfahren. 

Da ich noch huͤbſches Papier vor mir fehe, fo 
win ich noch hinzufügen, daß mir dieſer Tage etwas 
fehr Erfreuliches twiderfahren, indem mir von Seiten 
der Kaiferin von Oeſtreich Maj. eine fchöne goldne 
Dofe; mit einem brillantenen Kranze und dem barin 
nach allen Buchſtaben ausgedruckten Namen Louiſe, 
zugeſtellt worden. Ich weiß Sie nehmen auch An⸗ 
theil an dieſem Ereigniß, da uns nicht leicht ein ſo 
unerwartetes und belebendes Gute begegnet. Nun, 
leben Sie recht wohl, liebe Sonne, und fahren Sie 
fort zu erwärmen und gu erleuchten. 


Weimar, den 28. Februar 1811. 


&.u.23. Br. . 28 
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Sicilianifc. 


She ſchwarzen Aeugelein ! 
Wenn ihr nur mwinfer, 

Es fallen Käufer ein, 

Es fallen Städte; 

Und diefe Leimenmand 

Nor meinem Herzen — 
Bedenk' doch nur einmal — 
Die ſollt' nicht fallen? 


Finniſch. 
Kaͤm' der liebe Wohlbekannte 
Voͤllig ſo wie er geſchieden, 
Kuß erfläng’ an feinen Lippen 
Haͤtt' auch Wolfsblut fie geröthet; 
Ihm den Handſchlag gaͤb' ich, waͤren 
Seine Fingerfpigen Schlangen. 


Wind! o hätte du Verſtaͤndniß, 
Wort um Worte trügft du wechſelnd, 
Sollt' auch einiges verhallen, 
Zwifchen zwey entfernten Liebchen. 


„ Gern entbehrt? ich gute Biſſen, 
Prieſters Tafelfleifch vergäß ich, 
Eher als dem Freund entfagen, 
Den ih Sommers rafch bezwungen, 
Winters langer Weil’ besähmte- 


Sch weizeriſch. 


upm Bergli 
Bin i gefäffe, 
Ha de Voͤgle 
Zugeſchaut; 
Haͤnt geſunge, 
Haͤnt geſprunge, 
Haͤnt's Naͤſtli 
Gebaut. 


uf d' Wieſe 
Bin i gange, 
Lugt i Summer⸗ 
Voͤgle a; 
Haͤnt geſoge, 
Haͤnt gefloge, 
Gar ſchoͤn haͤnts 
Gethan. 


In aͤ Garte 
Bin i geſtande, 
Ha de Imbli 
Zugeſchaut; 
Haͤnt gebrummet, 
Haͤnt geſummet, 
Haͤnt Zelli 
Gebaut. 


Und da kummt nu 
Der Hanſel, 
Und da zeig i 
Em frop, 


ie ſie's mache, 
Und mer lache 
Und mache ’s 
Au: fo. 


Hierinit empfiehlt fih zu geneigtem Anbenfen da | 
Abfchreiber 
F. W. Riemer. 


161. 
An Goethe. 


Diesmal alfo komm' ich auf einem antiken Ste I; 
angeritten. Schreiben Sie mir, mein allerlichftt |: 
Sreund, ja fogleich wie es eigentlich mit diefem him 
‚befchaffen ift; denn fo fehr ich mir's anrechnen würk 
wenn das Stud Acht und trefflich wäre, fo folk fi 
mich's ärgern wenn ein moderned Vieh von uns hin 
gu Lande nicht wäre erfannt worden. 

Ihr Brief vom 28. Febr. traf mich in einer teuf I: 
lifch wuͤthenden Stimmung auf der Gingafademit, 
wo ich alles zu zgerfchmeißen und gu gerreißen geneigt 
war, und hat augenblicklich zum Erftaunen aller Ir 
weſenden wie Orpheifches Spiel gewirft. Seitdem 
babe ich ihn wohl fchon zwanzigmal gelefen, um mit 
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ie Wirkung zuräczurufen, und immer fomme mir's 
or ald ob ich ihn nun erft verftände. 

Das erfte was ich melden kann ift, daß mein Ge 
chreibe, worüber ich mich in meinem letzten Briefe 
p bitter befchwert habe, diesmal eine gute Wirkung 
ehabt hat. Man hat meinen Bericht intereffant ges 
unden, und bereits angeordnet daß etwas gefchehen 
oe: wieviel? wann? auf was Art? to? follen Sie 
uch erfahren. 

Bon Ihrer Aufführung bed ſtandhaften Prin⸗ 
en toͤnt hier jeder Mund wieder. Sie ſoll trefflich 
eweſen ſeyn. Ich habe ein aͤhnliches Werk vor, in 
em ich der Singakademie eine alte ſehr tuͤchtige Mu⸗ 
€ aufführen will, wozu mic) die Mitglieder veran⸗ 
it Haben. Dabey wollen fie aber ihr altes unzuͤch⸗ 
ges Weſen auch haben, dad will ich nicht leiben 
nd da giebt's Zank und ſchwere Pein. 

Daß Sie mir Undanfbaren.den 13. Band Ihrer 
Berfe fenden wollen, ift eine fehöne Sache; deun er 
andert, fobald ich ihn habe, fogleich dahin wo bie 
ndern zwölfe find. Der Mann bat guten Willen 
nd ich will ihn warm halten. 

Was Sie mir über die Sarbenlehre und Rath 
natiker gefchrieben haben, macht mir den größten 
Spaß den Gott nur ſchicken kann, inbem ic) biefe 
Stelle ſchon mehreren vorgelefen habe um fie wuͤthenb 
oll gu machen. Ein gewiffer Weiß ober Weiße 


aus Leipzig iſt jetzt hier, der fich, wie ich faft glaube, 
damit anzufchmieren gebenft indem er gegen bie Far⸗ 


benlehre loszieht. Ich Fenne ihnnicht, aberein an 
berer Mathematiker fagte mir geftern: „der Weiße 


mache es zu arg." Könnte man ihnen aber allen den 
Toltwurm aufregen, das wäre mein größtes Vergnügen. 
« Endlich babe ich auch die neue gefrönte Parifer 
Dper (die Beftalin) gefehn und gehört. Damit if 
es ein rechter Weltfpaß und bie Herren bed Conſer 
vatoriums zu Paris, welche nicht einig werden fonn 
ten welchem von zwey tüchtigen Leuten fie den Preis 
. seben follten, weil fie eigentlich gar Fein Kriterim 
kennen und ihr ganzes Treiben auf Wogelpfeiferg 
richten, haben fehn müffen daß ber Kaifer fich in di 
Sache. mifchte und den Preis einem jungen Kuͤnſiler 
zuerkannte, aus dem (wenn ev über 25 Jahre alt if) 
niemald was ordentliches werden wird. Das Gebicht 
ift für eine Oper Iocker genug gelegt und bat -Raum 
für Muſik. Dies hat der Hear Spontini dem 
auch fo genußt, daß er wie ein Knabe, dem zum en 
Ken Male die Hände aus dem Wickelbande Iosgelaf 


fen werden, überall mit beyden Fäuften fo gewaltig ' 
. beein patfcht, daß einem die Stüde um die Ohren 


fliegen. | 
Bettine hat am Sonntage vor acht Tagen Hoch 
geit machen mollen. Da hatten beyde einige Kleinig 
feiten zu beforgen vergeffen; z. E. fich aufbieten zu 
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laffen, eine Wohnung zu miethen, ein Bette anzu⸗ 
- fchaffen und dergleichen. Darüber muß nun bie Sa: 
= che, ich glaube gar bis nach) Zaflen, in statu quo 
. "bleiben. .\ 

2. 





162. 
An Zelter. 


Tauſend Dank, mein lieber Freund, fuͤr die Anre⸗ 
gung die Sie gegeben haben, daß mir jener Stier zu⸗ 
geſendet worden. Er hat bey mir und in meinem 
Kreiſe die Kunſtbetrachtung in dieſen Tagen belebt, 
und ich wuͤnſchte nur ſie mit Ihnen recapituliren zu 
koͤnnen. Wenn Herr Friedlaͤnder Ihnen mittheilt 
was ich ihm ſchrieb, werden Sie ſehen, daß mein 
erſtes Gewahrwerden, indem ich dieſes Kunſtgeſchoͤpf 
einen Tragelaphen des Alten und Neuen hieß, ſich 
auch in der Folge beſtaͤtigt hat. Ich haͤtte noch viel 
weitlaͤufiger ſeyn muͤſſen, wenn ich haͤtte wollen auf 
den Grund gehen, und alles ſagen was bey dieſer 
Gelegenheit ſich zur Betrachtung aufdringt. Ein Kaͤſt⸗ 
hen mit intereffanten Bronzemebaillen ift an Herrn 
Sriebläander abgegangen, und da deſſen Sohn Samm⸗ 
ler und Kenner ift, fo hoffe ich eine gute Aufnahme 
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Daß Herr Weiß gegen meine Garbenlehre mi 
thet, thut mir fehr leid fuͤr ihn: ein ohnmaͤchtiger Haß 
iſt die ſchrecklichſte Empfindung; denn eigentlic, folte 
man Niemand baffen, ald den man vernichten koͤnnte. 
Weil ich aber in allen Dingen die genetifchen Be 
trachtungen liebe, fo mil ich Ihnen einen Auffchluß 
geben, woher diefed guten Mannes Unwille denn cs 
gentlich entfprungen if. S. Farbenlehre J. Polem 
8. 422. Die Stelle wird, der Bequemlichkeit twegen, 
fogleich bier eingerüdt. 

Wir anticipiren hier eine Bemerfung, bie eigent 
lich in die Gefchichte ber Sarbenlehre gebört. Haup, 
in feinem Handbuch der Phyſik, wiederholt obige Bo 
hauptung mie Newtons entſchiedenen Worten; allein 
der Deutſche Ueberſetzer iſt genoͤthigt in einer Note 
anzufügen: „ich werde unten Gelegenh eit neh 
„men zu fagen, von welchen Lichtarten bet 
„Sarbenfpectrums, meinen eigenen Verſue 
nen sufolge, dies eigentlich gilt und von 
„welchen nicht." Dasjenige alfo, von deffen abs 
foluter Behaupfung ganz allein die Haltbarfeit der 
Nemtonifchen Lehre abhinge, gilt und gilt nicht. Hauy 
fpricht die Nemtonifche Lehre unbedingt aus, und fo 
wird fie im Lyceen⸗Unterricht jedem jungen Srangofen 
unbedingt in den Kopf geprägt. Der Deutfche muß 
. mit Bedingungen hervortreten, und doch ift jene durch 
Bedingungen fogleich zerflörte Lehre noch immer bie 


— - u . 


’ ’ 441 


gültige; fie wird gedruckt, überfegt und das Publicum 
muß diefe Mährchen zum kaufendften Mal bezahlen.“ 

Diefer Ueberfeger ift nun freylih Herr Weiß 
felber, den ich an jener Stelle nicht gerade genannt 
babe, weil ich ihn als einen Mann der fich bemühte 
und gute Hoffnung gab, zu ſchaͤtzen, ja feine Arbeiten 
für mich zu benugen wußte. Es thut mir, wie ge 
fagt, leid für ihn: denn wenn Einer der ſich ber 
Naturforfchung ergiebt, und noch nicht abgelebt ift, 
Dasjenige nicht anerfennen will, was ich in meiner 
Farbenlehre mehr oder weniger geleiftet; fo wird es 
ihm noch oft zu Haus und Hof fommen, und er 
gewinnt moralifch nicht dabey; er ſteht fich ſelbſt im 


Lichte und muß doch zuletzt, was er von mir lernt, 


zu ſeinen Zwecken benutzen und die Quelle verlaͤug⸗ 
nen, woher er es genommen hat. Doch dergleichen 
Tergiverſationen und Malverſationen kommen in der 
Geſchichte der Wiſſenſchaften ſo oft vor, daß es ei⸗ 
nem Wunder gaͤbe, wenn ſie ſich nicht auch zu unſern 
Zeiten repetirten. 

Moͤge Ihnen Ihr Thun und Schreiben auf jede 
Weiſe gelingen! Wie es Ihnen bey der Singakademie 
ergeht, ſeh: ich im Bilde. Erziehe man ſich nur eine 
Anzahl Schüler, fo erzieht man fich faft eben fo viele 
Widerfacher. Jeder aͤchte Künftler ift als einer an- 
zuſehen, der ein anerfanntes Heilige. bewahren und 
mit Ernft und Bebacht fortpflanzen will. Jedes Jahr 
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hundert aber firebt nach feiner Art ind Seculum; ud 
fucht das Heilige gemein, das Schwere. leicht, und 
das Ernſte Iuftig zu machen; wogegen gar nichtd zu 
fagen wäre, wenn nur nicht barüber Ernft und Spaß 
zu Grunde gingen. Soviel für diesmal. Laſſen Sie 
mich oft von Sich hören. Johanna Sebus wir 
bey unfern muflfalifchen Sonntags » Verfammlungen 
oft genug wieder gefordert und geht charmant; id 
könnte hoffen, daß Sie zufrieden feyn würden. Mi 
Inſtrumenten haben wir ed noch nicht aufgeführt. 
Eberwein hält fich recht brav; ich wuͤnſchte ihm 
wohl wieder ein Halbjahr dad Glück Ihres Umgangs 
und Unterrichtd. Unſer Eapellmeifter Müller Hält 
fein Orchefter, fein Chor, fo wie die Solofänger recht 
gut zufammen, und wir find wirflich an mufifalifchen 
Genüffen diefen Winter wohlhäbig geweſen. Und fo 
mit leben Sie von Herzen wohl. Sch bin mit allen 
ley Dingen befchäftige und mache mich im Stil 
fo fachte 108, daß ich wieder meine Sommerreife bald 
antreten Fann. : 


Weimar, den 18. März 1811. 6 


Behlage 
An Herrn David Sriedländer. 


Der gefällig überfandte Stier ift glücklich angefem: 
men, und ich finde mich dafür fehr verpflichtet. Zw 
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dem ich num dafür meinen beften Danf abftatte, fo 
wermelde ich hiermit meine Gedanken über dieſes 
Kunſtwerk. | 

Segen Ende des 16. Jahrhunderts mag einem 
gefchickten Erzgießer das Fragment eines antifen Stier 
in bie Hände gefommen feyn, und zwar bie unver 
febrte vordere Seite deffelben; welches um fo mehr 
möglich war, als dergleichen Figuren in zwey Theilen 
gegoffen und in ber Mitte sufammengelöthet waren. 
Der Künftler mochte Werth und Würde biefes Bruch» 
ſtuͤcks einfehen; er formte es daher und reftaurirte 
den hintern Theil nach feiner Art und Kunfl. Leber 
diefed erneute Modell machte er alsdann die nöthige 
Sorm, goß das Ganze und überarbeitete ed. Hieraus 
entfteht nun das Zwieſpaͤltige bey dem Anblick dieſes 
Kunſtgeſchoͤpfes. Der vordere Theil bat das Impo⸗ 
fante Sefchmack- und Sinnvolle des Alterthums, der 
bintere Theil gewiſſe Tugenden der neueren Zeit, 5.2. 
etwas Natürliched und Ausgeführtes In den Theilen; 
aber der eigentlihe Sinn bed Alterthums ift nicht 
gefaßt, weber in Stellung noch Bewegung ber Glie⸗ 
der, und fo entficht ein zweydeutiges Werk, das uns 
alsdann erft recht intereffirt, wenn man folched, wie 
von mir gefchehen, in zwey Theile abfondert. In⸗ 
deſſen wurde ich biefes nicht fo beſtimmt behaupten 
fönnen, wenn ich nicht fchon einen‘ Stier gleicher 
Größe, welcher wirklich antif ift, befäße; wodurch 
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denn die Vergleichung möglich wird. Auch eben dei: 
halb ift mir diefes neue Eremplar fo werth, weile 
ja bey dergleichen Dingen hauptfächlich auf Einficht 
und Urtheil, auf Kenntniß der Kunftepochen und Unter: 
ſcheidung ber Zeiten anfommt. 

Ich babe auch deshalb fogleich meine beften 
Doubletten zufgmmengepadt ‚und überfende folche mit 
Gegenwärtigem wohl verwahrt, fo daß ich hoffen 
fann, das Käftchen werde glücklich anfommen, Ich 
füge fein Verzeichniß hinzu, da Ihr Here Sohn als 
Beſitzer einer fo anfehnlichen Sammlung, als Kenner, 
dem noch überdieß alle Huͤlfsmittel zu Gebote fiehen, 
die überfendeten Stücke leicht beurtheilen und einran- 
giren wird. Eben fo wenig bedarf e8 von dem Wer 
the dieſer Dinge etwas binzuzufegen. Ich wuͤnſche 
nur, daß die Sammlung wo nicht im Ganzen, doch 
im Einzelnen angenehm ſeyn moͤge. Von Rom er 
halte ich manchmal einen Beytrag zu meinem Kunſi⸗ 
beſitz. Findet ſich etwas Doppeltes darunter, ſo werde 
ich es anzuzeigen nicht ermangeln. 

Das vorjaͤhrige Programm der A. L. 3. iſt von 
unſerm großen Kenner, dem Herrn Hofrath Meyer, 
geſchrieben. Die Fortſetzung ſollte dieſes Fahr erfol⸗ 
gen; fie iſt aber bis jetzt noch nicht abgedruckt. Zw 
deſſen lege ich einen Probedruck der Platte bey, welche 
die Fortſetzung begleiten ſollte. ch beſitze die dar: 
auf abgebildeten fämmtlichen Medaillen und rechne 
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fie unter meine Kleinode. Darf ich bitten mir mit 
wenigen Worten die glückliche Ankunft des Käftchens 
su vermelden, wobey ich zugleich beffen gute Auf: 
nahme zu vernehmen mwünfche, und mir mit einer ges 
legentlichen Fortfegung des einmal angefnüpften Ver: 
haͤltniſſes fchmeichle. Der ich recht wohl zu leben 
wuͤnſche und mich zu geneigtem Andenken empfehle 


Weimar; den 8. März 1811. 
Goethe. 


163. 
An Goethe. 
Berlin, den 21. Maͤrz 1811. 


Wie angenehm es mir iſt, Ihnen in der Perſon 
unſeres Tragelaphen ein nuͤtzliches Thier zugeſchanzt 
zu haben, kann ich mit Worten nicht ſagen. Ich 
kannte die gute Beftie nicht und nun Sie mir den 
Namen genannt haben, Fenne ich fie noch weniger; 
auch Hirt wußte mir den Namen nicht zu deuten, 
obwohl in meinem Scheller unter diefem Namen ein 
Zottelhirfch angedeutet if. So wollen wir denn bie 
Auslegung ber W. K. F. ruhig abwarten. Herrn 
Sriedländer habe ich den Brief zu lefen gegeben, 
ihn felber aber noch nicht gefprochen, das andere 
wird fich wohl finden. 
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Nun komme ich aber hinterher fogleich mit un 
dankbarer Mahnung: Haben Sie denn noch den drey⸗ 
zehnten Theil Ihrer Schriften auf Velinpapier bey 
der Hand, fo erfreuen Sie mid) wenn Sie ihn gleih 
einpacken und gerade mit ber Poft fenden. Schon 
habe ich Meldung davon gethan, man muß Eifen 
ſchmieden weil’d warm ift, und meine Sachen fangen 
an in Bang zu fommen. Schwere Arbeit £rieg’ id; 
denn auszumiſten iſt foviel daß ich vielleicht am 
Dampfe erliege. Doch frifeh hinein! ES it zu 
Ehre Gotted und er mags unterflügen und Kraft ge 
ben; Muth Habe ich, und fomit immer und ewig 


Ihr 
Zelter. 


Dank für die fehönen Gedichte. Das Schweize⸗ 
riſche iſt fogleih auf gut Schweigerifch componirt 
worden; ich will's nur ausgahren laffen, dann ſollen 
Sie es haben. Taufend Grüße an den trefflichen 
Riemer. | 
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164. 
An Zelter. 


Hiebey folgt, lieber Freund, nach Ihrem Verlangen, 
der dreyzehnte Band auf milchweißem Velinpapier 
und alſo wirklich moͤglichſt praͤſentabel. 

Ich gratulire zu einer ſo wuͤnſchenswerthen Aus⸗ 
ſicht von Thaͤtigkeit. Schreiben Sie mir doch ja 
bald moͤglichſt etwas naͤheres davon. Auszumiſten 
mag freylich genug ſeyn. 

Von mir ſage ich heute meiter- nichts, als daß 
wir Ihre Gruͤße aufs beſte erwiedern. 


Weimar, den 29. Maͤrz 1811. 


165. 
An Goethe. 


Berlin, den 8. April 1811. 

Tauſend Dank fuͤr die herrliche Sendung. Der drey⸗ 
zehnte Band Ihrer Schriften iſt vorgeſtern eingegan⸗ 
gen und ſofort uͤbergeben. Er hat Gelegenheit gege⸗ 
ben daß ich den Roman wieder leſe und mich aufs 
Neue daran belehre und erbaue. 

Ueber die gute Aufnahme des Tragelaphen freue 
ich mich unendlich; Friedlaͤnder hat mir Ihren 
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unterrichtenden Brief zugeſandt, den ich mir abge 
fchrieben habe, da ich alled durch Praxis zwingen 
muß, weil mein Gebächtniß ein ſchlechtes Exemplar if. 

Bon meinem Thun und Treiben follen Sie unten 
richtet werben: Ich werde das Weſen abfchreibes 
laffen und Ihnen gelegentlich fenden, wobey ich dem 
zugleich um Rath und Meynung bitte; denn ich. fiche 
in dieſer Sache gang. allein und werde feinen gerin 
gen Kampf zu beftehn haben mit den großen Schulen, 
| Unfer Theater iſt diefen Winter fehr lebendig go 

wefen: Diele neue Stücke und mehrere fremde Schw 
fpieler haben es belebt: Reichardt bat eine mem 
Dper aufgeführt: Der Taucher, der aber wohl 
nicht wieder zum Vorfchein fommen wird. Das 66 
dicht ift zu mittelmäßig und der Componift, der & 
weniger mit ber Hexerey als mit der Geſchwindigkeit 
halt, hätte fich wohl etwas mehr Zeit nehmen und 
diefe etwas beffer ausfüllen Fünnen, ſtatt deſſen er 
fih) aus einem Haufe ins andere friße und politifce 
Anekdoten fammelt oder verbreitet: 

Dann ift jest bier Madame Schüg, vormalig 
Hendel, vorvormalige Meyer, vorvorvormalige Es 
nice, geborne Schüler, und fpielt daß es wette 
Jh habe gefehn Benda’d Meden und Kogebuct 
Octavia. Für eine Frau die fchon den vierten Mom 
befchläft, waͤre etwas mehr Naturell nicht zu vie. 
Mühe giebt fie fich genug und fchreit und rennt und 

reißt; 
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ft; doch den Zuſammenhang, dad Melodiſche ver⸗ 
ſſe ich ungern: ſie iſt wie ein Tragelaphe aus hun⸗ 
t Fragmenten zuſammengeloͤtet bie zu einander paſ⸗ 
wie die Fauſt aufs Auge. So ſpielt fie ben 
iten hier zu Lande alles vor dem Maule weg. 
je Braut von Meſſina und Maria Stuart 
£ fie auch ſchon hey den Ohren gehabt. Wer fein 
wr war, war ich: ich bin nicht wieder hingangen; 
mag fein Slötenconcert auf der Trompete blafen 
ren. Heute fängt fie an mimifche Darfielungen 
geben a Stuͤck 2 Thaler grob Courant. Es wer 
ı genug dahin laufen die Luft haben an ihrem 
eifche, um nur nicht das Schwert zu fehen das 
er unferm Haupte fchmebt. Gott. fen bey uns! 
ieu! 


3. 


166. 
An Zelter. 
'be ich nach Karlsbad gehe, muß ich Ihnen, mein 
meer Freund, noch ein paar Worte fchreiben und 
r allen Dingen für das £refflich gerathene: Seht 
n, Seht Hin’)! meinen beften Dank abflatten. 





*) Siehe Boeshes Werke Bb:-1: 8:88. - - 
G. u. Z. Br. J. 29 
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Bon mir kann ich Ahnen nur foniel fagen, daß id 
mich an eine Arbeit gemacht habe, die auch Ihnen 
naͤchſtkuͤrftig Freude machen fol. Sie wird zwar 
gegenwärtig etwas unterbrochen, weil ich, um mid 
von Weimar Ioszulöfen, mancherley kleine Gefchäfte 
abzuthun Habe, die mich indeffen doch immer jr 
freuen. Herren Sriedländer machen Sie gelegt 
li) mein beſtes Compliment. Es war mir ange 
nehm gu vernehmen, daß meine überfendeten Medail⸗ 
Ien eine gute Aufnahme gefunden Was den mir 
ben dieſer Gelegenheit angebotenen Heinen. Jupiter 
Kopf von rothem Marmor betrifft, fo werde ich um 
bie Ueberſendung deſſelben bitten fobald ich mic 
nach) Haufe fomme, und mich einigermaßen im Stande 
fehe, wieder etwas dagegen anzubieten: Denn als 
lang möchte ich nicht gern Schulöner bleiben. 
 Gie haben gegenwärtig ein fchaufpielendes Ehe 
paar von und bey fi, Herrn und Madame Wolff. 
Sie, lieber Freund, begegnen ihnen gewiß freundlid, 
auch um meinetwillen. Ich bin fehr neugierig, wie 
fie auf dem großen Theater reüffiren, da fie die Zierde 
unſeres Eleinen find. 

Jetzt will ich weiter nichts hinzufügen als ein 
herzliches Lebewohl. Wenn Sie mir etwas fihreiben 
und fchicken mögen, fo fenden Sie mir es nur hie 
ber: denn es giebt zu Ende May und Anfang Yuny 
einige Gelegenheiten, dergleichen Dinge nach Böhme 
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gu bringen. Meine Abreife. wird wohl gleich nach 
der Mitte dieſes Monat vor fich gehen. Freylich 
thut es mie leid genug, daß ich nicht hoffen darf, 
Sie diefed Jahr wieder zu fehen. Töplig war doch 
ein fchöner und fruchtbarer Aufenthalt. Leben Sie 
recht wohl, fahren Sie fort meiner zu gedenken und 
mich zu lieben. 


Weimar, den 2, Map 1811. 
® ©. 


Schreiber dieſes empfiehle fih zu geneigtem Ans 
denfen aufs befte, fo wie er das Jhrige in Karlsbad 
und Zöplig zu feyern gebenft. 

Riemer. 


167. 
An Goethe. 
| Berlin, den 17. Map 1SIL. 
Jor ſchauſpielendes Ehepaar hat hier viel Freude 
verbreitet und fo auch mich mit den Meinigen aufs 
angenehmfte überrafcht. Herrn Wolff habe ich bis 
jegt im verbannten Amor und in den Dudlgeis 
fern, und Madame Wolff in der Jungfrau von 
Drleans und in ber Iphige nie bewundert. Mad. 
Wolff fpielt die Sphigenie mit fo reiner Ganzheit, 
29° 
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daß alle, welche das Gedicht Hinlänglich Fanuten, ef 
recht von ber Schönheit deffelben finb Burchbrunge 
worden. Sie füllt unſer Proſcenium, das über vierzig 
Nheinländifche Fuß lang ift, fehr gut aus und hatte 
bald die Puncte gefunden, von wo aus ihr gelaffene 
melodifcher Vertrag ben ungeheuren Luftraum unſeres 
Parterres hinlaͤnglich durchwirkte. Vielleicht auf fe 
ner Deutſchen Bühne ift für Unterrichtete eine ſolche 
Production fo abftedyend wie hier, indem viele unfe 
rer jungen Schaufpieler (in der guten Abficht, ver 
ftändlicher zw werben) einen fioßenden, bopfenben 
Vortrag annehmen, wodurch fie eben unverſtaͤndlich 
werden. Vorgeſtern war der Egmont. Klärcen 
war trefflih; und fäuberlich, ja appetitlich gefleibet: 
ein Bortbeil den wir hier nur an der Madame Beth 
mann fennen. Dagegen hatte fi) unfer Herzog 
Alba, um feine Lämmergeflalt zu erheben, ausgeputzt 
wie ein Schlächtermeifterftüc; wie denn dieſer Cha 


rafter, der weder ein Böfewicht noch Würherich zu 


feyn braucht, hier fo ziemlich vergriffen wird. 

Den 23. May. Heute ift Don Carlos mb 
vorgeftern war Emilia Galotti. Am 19. war 
Ariadne auf Naxos. Mad. Wolff fpielte fehr 
tuͤchtig. Das Gerede in diefem fogenannten Du 
drama iſt aber gar zu Mäglich und unfer Thefeus 
tar wie ein verfleideter Kaufmannsbiener. Es if 
viel von Mad. Wolff, daß fie fih auf ihrem Lager 
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balten Eonnte, ohne in lautes Lachen über ihren ge 
liebten Thefeus auszubrechen. Gleich darauf fpielte 
Mad. Wolff mit ihrem Manne zuſammen in dem 
Seſtaͤndniſſe, das ging ‚denn glatt und gut von 
ſtatten und machte gehörigen Eindruck. | 

Ihre Nachricht, daß Sie Sich an eine Arbeit ges 
macht haben, von der Ste fagen: fie folle auch mir 
nächfkfünftig Freude machen, hat mich auch wieder 
angeregt. Sch babe mich wieder an die Pandora 
gemacht und ein guted Stück von Seite 50 an bis 
incl. 57 faſt fertig. Und was das Beſte iſt, «8 
fcheint ein guter Guß werden gu wollen. Sie wer 
den Si erinnern daß ich ben Anfang zu biefer 
Maſſe fchon in Zöplig ‚gemacht hatte: Müpend 
verfenft. Dagegen fann ich von allen was ich vor 
given Jahren in Mufif geſetzt habe nichts gebrauchen, 
und ehe ich viel daran flife will ich's lieber neu 
machen und in Zufammenhang bringen mit dem 
Banzen. Bon Seite 58 bis 64, wo E08 erfcheint, 
wird wohl müffen liegen bleiben bis ich dad Ganze 
habe, um die lichte Geite des Stuͤcks gegen bie 
dbunkle in Wirkung gu ſetzen. Beſonders nüthig zu 
wiſſen if: wie die Erfcheinung ber Eos auf Dem 
Theater vor fi) gebt? denn mie dad Kupfer iR, 
möchte es nicht geben und doch, unaufhaltſam, 
ſprungartig. 

Sie geben fo mir nichts dir nichts die Hoffnuug 
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anf mich in Töplig gu fehn, doch Habe Ich's nicht 
aufgegeben Sie zu fehn. Ich reife eines Gefchäftt 
wegen kuͤnftigen Monat nach Schlefien und mens 
alles gut geht mie ich wünfche, fo. rutfche ich nad 
geendigter Commiffion nad) Böhmen, um in Töplit 
eine Anzahl Bäder zu nehmen, die mir voriges Jahr 
fo wohl befommen find. Died wird jedoch vor dem 
September nicht gefchehen Fünnen. Weiß ich mu 
wann und wie lange Sie in Töplis find, fo ik 
mein Glück wieder auf ein paar Monate im Dora 
gemacht, und wenn nicht alles verlehrt geht, komm 
ich gewiß. 
Den 25. May. Heute iſt Pofttag. Ich ſchließe 
um nur dies wenige heute abzufenden. Leben Sie wol. 


Ihr 


168. 
An Zelter. 


Ehe ich von Karlsbad abreiſe, welches diesmal fruͤ 
ber als gewöhnlich geſchieht, um meinen Weg wie 
ber ſogleich nach Haufe zu nehmen, will ich Ihnen, 
mein theurer Freund, für Shren unterm 25. May 
an mich abgefendeten Brief zum Allerfchönften Danf 
gefage Haben. Ich hatte wenig oder nichtd von 
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unfern guten Wolffs gehört; deſto angenehmer mar 
mir bie Nachricht daß es dieſem talentvollen Ehepaar 
auch in Berlin gut gehe. Bis auf einen getviffen 


‚Grab ließ es fich wohl vorausfehen; doch hänge es 


auf der Bühne nicht immer von dem Talent ab, fon; 
bern von gar viel andern Zufälligkeiten, und über 
haupt muß man doch immer einen Schaufpieler ges 
wohnt feyn, bis man feine Vorſtellungen recht ges 
nießen und billig beurtheilen kann. Haben Gie vier 
len Danf, daß Sie Sich diefer mir fo werthen Pers 
fonen treulich und freundlich angenommen. 

So möge Ihnen denn auch auf irgend eine Weife 
belohnt werden, was Gie an der Pandora thun. 
Wenn ich den Antheil: hätte voraus fehen Fönnen, 
den Sie an diefer Arbeit nehmen; fo hätte ich ben 
Gegenftand anderd behandelt und ihm dad Refrac⸗ 
faire, was er jeßt für die Mufif und für die Vor⸗ 
ftellung bat, zu benehmen gefucht. Nun ift es aber 
nicht anders. Fahren Sie fort wie ed Ihnen ‘ges 
muͤthlich ift, und ich will fehen ob ich an die Außs 
führung des zweyten Theild kommen fann. Ausge⸗ 
dacht und ſchematifirt iſt alles. Allein die Geſtalten 
ſelbſt ſind mir etwas in die Ferne getreten, und ich 
verwundere mich wohl gar uͤber die Titaniſchen Ge⸗ 
ſtalten, wenn ich in den Fall komme, wie mir geſtern 
geſchah, etwas daraus vorzuleſen. 

Moͤgen Sie auf Ihrem Wege nach Schleſien alle 
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barmonifchen Geiſter begleiten und Ihr thätiges Ant: 
barren durch gegiemende Wirkungen belohnt werben: 
denn twahrhaftig, wenn man bebenft, wie wenig bie 
Welt Ihrem fchönen und edlen Thun geantwertet 
bat, fo darf man es wohl ungiemlich nennen. Auf 
Ihrem gehofften Ruͤckweg durch Böhmen finden Gie 
mich freylich nicht. Die vier legten Monate, ja bie 
fünf des Jahrs verfprechen für Weimar ſehr lebhaft 
und, will's Gott, glücklich zu feyt. Im Auguf er 
warten wir die Niederfunft ber Hoheit; im Septem 
ber Iffland's, und im Detober Grizgi’s Wieder⸗ 
funft. Leider komme ich mir in allen dieſen Faͤllen 
wie eine Doppelherme vor, von welcher bie eine 
Maske dem Prometheus aͤhnlicht, uud von weichen 
feine, twegen bed ewigen Vor» und Nach, im Augen 
blick zum Lächeln fommen kann. 

Karlsbad ift jetzt belebt genug. Für diesmal hat 
es für mic) eine eigene Phyfiognomie gehabt. Weil 
meine Srau hieher kam und Die eigene. Equipage 
hatte, dadurch bin ich inſs Freyere und Weitere ge 
langt, mehr als die Iegtern Sabre, und Habe mic 
auch an der Gegend und an ihrem Inhalt wieder 
frifch ergögt, weil ich fie mit friſchen Perfonen, die 
über gar manches in ein billiged Erfkaunen geriethen 
und fich fehr wohl gefielen, durchwandern konnte. 

Himmel ift feit einigen Tagen bier und obgleich 
leidend, doch immer der alte; luſtig, mittheilend, und 
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durch fein Spiel auch die rohften Inſtrumente ver: 
beffernd. Ich habe ihn immer zu wenig gehört und 
gefehen, und fomme wegen feiner Iuftigen Lebensart 
nicht viel mit ihm zufammen; aber doch ift mir Diefe 
Zage eingefallen, ob ich nicht die Marime, Ueberzeus _ 
gungen, Triebe oder wie Sie ed nennen wollen, wo⸗ 
nach er fich bey feinen Eompofitionen Iprifcher Ges 
bichte richtet, ober von denen er geleitet wird, ber 


ausbringen fünnte. ES fcheint mir nicht unmöglich 


und ich glaube ziemlich auf dem Wege zu feyn; aber 
e8 geht mir doch zuviel ab, ald daß ich damit fo 
leicht fertig werben koͤnnte. Mögen Sie mich geles 
gentlich darüber aufklären, fo erzeigen Sie mir eine 
Liebe. Nun leben Sie recht wohl, und wenn Sie 
mir vor ihrer Abreife von Berlin noch ein Wort 
fagen mögen, fo gefchähe «8 direct nad) Weimar. 


Karlsbad, den 26. Junp 1811. 6 


Mögen meine Landsleute zu denen Sie, verehrte 
fier Sreund, nun gehen, fo tie fie meine Hochach 
fung für Sie theilen werden, fo auch mein Andenken 
ben onen erhalten. Grüßen Sie freundlichſt, wenn 
ich bitten darf, wer ſich meiner erinnert. 


Ihr 
F. W. Riemer. 
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An Goethe. 
Breslau, den 12. Auguſi ISIN. 


So lange habe ich mich mit Freude und Luſt in 
den Schleſiſchen Gebirgen herumwerfen laſſen, weil 
der endliche Lohn aller dieſer Muͤhſeligkeiten kein ge⸗ 
ringerer ſeyn ſollte als Sie, mein Einziger, von An 
geſicht zu ſehen. Ihr Brief vom 26. Juny, den ich ſeit 
meiner geſtrigen Zuruͤckkunft aus dem Glatziſchen hier 
vorfinde, macht mich faſt traurig, weil ich noch eine 
Sour der Art vorhabe, die mir nun ſauer genug wer: 
den wird. Es ift wahrlich Fein Spaß alle Nächte 
mit andern Betten, Wangen, Floͤhen und Zubehör 
und am Tage mit unwilligen Gefichtern zu kaͤmpfen. 

Sie find alfo gar nicht in Toͤplitz geweſen? — 
wehe! wehe! und doch müchte ich lachen: Unter und 
gefagt, halb Berlin iſt diefen Sommer nach Böhmen 
gelaufen um ſich — in Shrem Anfchauen zu baden. 
So manchem goͤnne ich's aber, daß er ſtatt deſſen 
Papiergulden und eiſernes Kupfergeld zu ſehn kriegt. 

Himmel ſagt man hier ſeit drey Wochen allge⸗ 
mein todt. Er muͤßte alſo nach Ihrem Briefe vom 
26. Juny erſt geſtorben ſeyn, doch wuͤrden die Zei⸗ 
tungen es wohl gemeldet haben. Mir waͤre ſein Tod 
nahe gegangen, denn eine beſſere, bequemere Behand: 
lung des Sorteplano ift mir nicht vorgefommen. 
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Natur und Gelegenheit haben ſich an feiner glück, 

lichen Jugend fehr liebreich bewieſen, und es waͤre 

kein Wunder wenn die Welt an ihm den beſten Mu⸗ 
ſicus verloͤre. 

Durch die Gebeine eines Koͤniges, durch Schulen 
und Univerſitaͤten, durch die Laͤnder der Kunſt, die 
Schloͤſſer und Capellen der Fuͤrſten allgefoͤrdert zu 
laufen, iſt ſchon ein Loos das eines Kuͤnſtlers Mun⸗ 
terkeit und Humor unterhalten kann. Daruͤber hat 
er denn vieles verſucht und haͤtte darinne noch gluͤck⸗ 
licher ſeyn koͤnnen, wenn er nicht da angefangen haͤtte 
wo die Kunſt aufhoͤrt. Sein lyriſches Talent halte 
ich fuͤr entſchieden. Wäre feine Keckheit und Drei⸗ 
ſtigkeit ruhig und ſicher, ſo muͤßte es ſeinen Werken 
an nichts fehlen. Ja die letzten Zeiten wuͤrde er 
hinter vieles gekommen ſeyn, wenn er die Schule 
nicht verachtet haͤtte, ohne welche keine Meiſterſchaft 
ſtattfindet. Daher iſt er, ſo wie Reichardt, in dem 
Falle zu verehren was Er haͤtte verbeſſern koͤnnen. 
Was ganz zuletzt jeder Kuͤnſtler braucht muß ganz zu 
allererſt erlernt ſeyn, und Sie ſelber haben es ja in 
des Kuͤnſtlers Apotheoſe deutlich genug ausge⸗ 
ſprochen: daß die Kunſt Kunſt bleibt, und Naturell 
und Inſtinet ohne fie nicht ausreichen. 

Iffland ift jetzt in Breslau und fpielt mit vielem 
Applaus. Mennehr ich von hier wegkomme, kann 
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ich kaum fagen, da das viele Reifen, Laufen und 
Suchen viele Zeit Eoftet. 

Empfehlen Sie mich dem lieben Riemer aufs 
befte. 


hr ewiger 
Zelter. 


170. 


An Goecthe. 


Berlin, den 23. October 1811. 

Indem ich meiner Briefſchulb gegen Sie eingehnf 
bin, kündigt mir meine Tochter an, daß Ihre Telto⸗ 
wer Nübchen bereitd abgegangen find und alfo in 
Gefenfchaft der Eomödiengettel eines ganzen Jahres 

des Eheſten in Weimar anfommen müffen. 
Seit den legten Tagen bed vorigen Monats bin 
ich wieder in Berlin, nachdem ich mich beynahe dry 
Monate lang in den Schlefifchen Gebirgen umgetrie 
ben babe, um alte mufifalifche Schäge aus bem 
Stande gu graben. Das Gefchäft war nicht ganz 
undankbar, doch hätte weit mehr Zeit und eine Hälfe 
dazu gehört, die ich nicht fobern durfte, wenn ich die 
Reife nicht übertheuern wollte. 

Den meiften Werth lege ich gern auf den Unter 
richt den ich ſelber dabey genoflen, und wenn ich fer 
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nen Sinn gehabt habe für die Aufhebung ber Kloͤ⸗ 
fter und Stifter, wie aller Sachen welche mit Ber: 
fand angeordnet und auf Dauer berechnet find; fo 
habe ich doch auch gefehen, daß dies Weſen auf feine 
Are mehr Stich Halten kann. Doc, mögen wir nun 
ein Weilchen warten bis und folche gute Materialien 
wieder zu Haufe geliefert werben. 

Das Schlimmfte wäre, wenn die jegige Aufhes 
bung nicht die Mühe Iohnte, oder (als das unanges 
nehmſte Gefchäft von der Welt) — für Sremde ges 
ſchaͤhe. Dem fey wie ihm wolle, fo habe ich dies 
gelebte Land noch vor Sonnenuntergang gefehn, und 
danke meinem Schickſale dafür. | 

Wie fi die guten Schlefer in der Krifid ihrer 
Aufflärung ansnehmen, das wirb wohl eine andere 
Hand befhreiben mäflen, doch kommen fie einem nicht 
gefceheuter vor als bie, welche ſich, Gott weiß wie? 
zurecht fielen um den Zraum von geflern, morgen 
noch einmal zu träumen. Jene haben nach ihrem 
unglücklichen Falle fogleich twieber angefangen fich auf: 
zubamen, um zu fiehn wo fie fanden und fich fort _ 
und fort zu erheben, wenn dieſe unter frampfhaften 
unnatürlichen Anfpannungen verfinfen ohne es gewahr 
werden zu wollen. 

Endlich ſehn die Schlefier, leichtfertig genug, das 
Seil welches ihnen durch die neuen Wiſſenſchaften 
werden fol, als eine Sache an bie flehn mag wo 
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Platz ift, und mitleben mag wie das Gevoͤgel der Luft 
und das Gewürm der Erde,. für die jeder mitarbeiten 
muß, er mag wollen oder nicht. 

Am Tage nach meiner Ankunft in Berlin ließ wir 
Mad. Betbmann fagen: ich möge ja nicht verfän 
men, ihren Sohn aus Weimar, in der Schachmafchine 
fpielen zu fehn, es fey das legte Mal daß er hier 
fpiele. 

Er hat. allgemeinen Beyfall von hier mitgenommen, 
obwohl wir mehr als einen guten Komiker hier haben, 
und nahm fich trefflich aus gegen den alten Unzel⸗ 
mann, der ſich ungemein zuſammennahm. Das ganie 
‚Haus war wie ein lachender Ehorus, als wenns 
methodifch angeordnet wäre. Das Verdienſt eines 
leichten freyen Spieles und einer gefragenen Sprache 
ift unter den Deutfchen felten genug, und es if eine 
Sreude, fo gute Anlagen im Begriff einer fo guten 
Ausbildung gu bemerken. Der junge Unzelmann reife 
denfelben Abend ab, fonft hätte ich nicht verfänmt, 
ihm einige Zeilen mitgugeben. ' 

Sch. Rath Wolf hat mir einiges aus Ihren 
Briefe an ihn zum Beſten gegeben. Laffen Sie mid 
doch baldigft: Aus meinem Leben, leſen. Auf mei 
ner Neife habe ich nur einen Theil Ihrer Schriften 
bey mir. gehabt und daraus die Gcheimniffe in 
Mufif geſetzt. Mich fol wundern ob Sie Ihre Dr 
taven wieder erkennen werden; wenn ich fie Ihnen 
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nur vorfingen koͤnnte. Einige Freunde haben die 
Compofition nicht unrecht gefunden. 

Ueber die Farbenlehre ift jegt alles in Thätig- 
feit. Einige babe ich fo gefpornt daß ihnen das 
faule Blut aus den Seiten geflofien if. Aber es fol 
Ahnen zu Haufe fommen, den erfien, ja alle Mathes 
matifer in Harnifch gebracht zu haben! Vor der Hand 
arbeiten fie im Stillen, wie die Freymaurer am Tems 
pel Salomonid. Dann fol’d Kugeln regnen. Gie 
find alle meine guten Freunde und ſchimpfen toie 
Rohrſperlinge. Das ift meinen Ohren Balfam. Mir 
ift immer als ob ich Sie nun erſt recht liebte wenn 
Die andern recht unzufrieden find. An die Liedertafel 
Bitte ich wir immer ein paar zu Gafte, dann wird 
das Ergo bibamus gefungen, daß der Saal fchüttert. 
Dies Stüdlein ift nicht übel gerathen; fo daß es 
ſelbſt Reichardt loben mußte, der fonft auf meine 
Lieber neibifch ift und fie nicht gern auffommen laſ⸗ 
fen will. Er ärgert ſich, daß Sie Sich mit allerhand 
Geſchmeiß abgeben: ich weiß ſchon, wen er damit 
meint und lache dazu. Er flipigt mir Ihre Gedichte 
weg, kleckt fie auf ein Notenblatt und fchickt fie warn 
in bie Preſſe um der Erfte zu feyn. Sie find aber 
auch darnach gemacht: fo hat erden jungen Jäger 
und mehreres auf ganz nachläffige Weife behandelt. 
Er mag gern jeden gutwilligen Narren zu feinem ges 
horfamen Diener machen, wie ich es denn auch eine 
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Zeitlang geweſen bin, und dann glaubt er einen un⸗ 


dankbar. 

Eben gerquäle ich mich mit Voſſens Horag Ich 
verftehe unendlich wenig Latein, aber begreifen kann 
ich wie eine ſolche Sprache einen jeden zum Dichte 
macht, der fie fo fan wie Horaß. Es müßte eine 
Luft feyn, wenn man (wie Leffing den Anfang dei 
Meſſias) Voſſens Horaz ind Eateinifche überfegen und 
ihn fo feinem Autor wieder infinuiren koͤnnte. Fuͤr 
welche Deutfche folche Nachbildungen feyn mögen; 
mag Gott wiflen. Man müßte fo gefchwind als mög 
lich Eateinifch lernen um Voſſens Deutſch zu verſtehn 
Schöne Grüße dem. Sreunde Riemer. 

Gott befohlen mein ewig geliebter Sreund! af 
fen Sie bald von Sich hören oder leſen, 


Ihren | 
Zelter. 


171. 
An Zelter. 


Die Ruͤbchen find glücklich angefommen, wofür Sie 
bey jedesmaligem Genuffe derfelben ben fchönfen 


Dank haben follen. Die Comddienzettel auf dem 


Grunde find gleich sum Buchbinder gegangen. MWens 
| | fe 
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fie in fchön geordneten Volumen zurückkehren, werde 
ich die theatralifche Bahn des vorigen Sjahrs aufmerffam 
verfolgen und mich von mancherley Dadurch belehren. 

Auch Ihr lieber Brief vom 25. October hat mich 
fehr erfreut. Daß Ihr Gefchäft glücklich abgelaufen, 
dazu gratulire ich. Länder, Menfchen und Anftalten 
haben Sie manche gefehen, und ich danke für bie 
wenigen aber bedeutenden Bemerkungen, die Sie mir 
mittheilen. \ 

Hiebey folgt das verlangte und Ihnen laͤngſt zus 
gedachte Büchlein. Hier tritt der Widerftreit zwiſchen 
Erziehung und Neigung und Leben viel verwickelter 
hervor als bey dem was Sie und von ihren früheren 
Sahren vorlafen. Was bey Ihnen nur Zwieſpalt 
ift, ift bier hundertfaͤltig. Nehmen Sie da$ alle mit: 
freundlihem Wohlwollen auf. 

Brizzi iſt wieder hier und wir hören heute Abend 
Ginevra, Königin von Schottland. ch mwünfchte 
daß Sie bey uns wären, theild um biefes Feſt mit 
sugenießen, theild mir Auffchlüffe über die Compo» 
fition gu geben, damit mein Genuß zugleich finnig 
und verfiändig waͤre. 

Fragen Sie doch gelegentlich meine Berliner Geg⸗ 
ner, ob fie Ihnen nicht die DVerfuche worauf «8 eis 
gentlich anfomme, zeigen Eönnten? Thun Sie aber 
ja als wenn die Frage aus Ihnen felbft Fame, und 
ſuchen Sie dadurch zu erfahren, ob fie denn auch 

8.3. Br. J. 30 Ä 
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wirklich fich einen Appavat angefchafft haben, um al: 
les barzuftellen wovon eigentlich Die Rede ift. 
Wenn von Eompofition einer meiner Arbeiten bie 
Rede geweſen wäre, fo hatte ich nicht leicht auf bie 
Geheimmiffe gerathen. Sie machen mid) durd 
dieſe Nachricht (ehr neugierig. Für diesmal nicht mehr 
als noch ein herzliches Lebewohl. 
Weimar, den 11. November 1811. 6 


172 
An Goethe. 


Dar junge Herr Gern, einer unferer- beffern jun: 
gen Schaufpieler, wuͤnſcht durch mich einige Zeilen, 
um fich bey Ihnen vorzuftellen, die ich ihm um fo 
lieber anvertraue da er ein Talent für ein beftimmtes 
Fach bat und fein braver Vater ein williger Freund 
meiner Kunftbeftrebungen if. Ihnen werden feine 
Fächer nicht unerkannt bleiben, wenn er fich folte 
vorftellen Fönnen, denn hier bey uns ſcheint er mir 
nicht genug geachtet zu werben. ' 

Died Wenige nur mit biefer Gelegenheit, meil 
ber Bater feinem Sohne diefen Brief mit nach Srant: 
furt fenden will. Ein anderer Brief an Sie liegt 
ſchon Iängft angefangen. Ewig 

Berlin, den 7. December 1811. Ihr 
Zelter. 


Berlin, gedruckt bei A. Petſch. 
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